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Der Kaiser kommt!
Der Kaiser kommt nicht ! sind die Worte , die schon seit

bereits zwei Monaten von Mund zu Mund gehen , gewisser-
massen >zu Witzworte geworden sind , wenn sich zwei Freunde
begegnen , so sagt der eine zu dem andern mit ironisch verzoge¬
nem Gesichte : Am Sonntag kommt der Kaiser!  und
das sage ich jetzt auch : am Sonntag kommt der Kaiser!
Bon der von dem konstituirenden Reichstage an den Kaiser ge¬
richteten Adresse müssen wir ein günstigeres Resultat , als von
allen früheren Einladungen erwarten , denn es wäre nicht nur
eine wahnsinnige Frechheit , deren Folgen man gar nicht im
Woraus bestimmen kann , sondern auch ein Verbrechen , welches
nicht ungesühnt bleiben könnte , wenn die Innsbrucker Kama¬
rilla auch jetzt noch dem konstituirenden Reichstage gegenüber
uns die Herausgabe des Kaisers verweigern würde . Zur numme»
rischen Ausgleichung aber schicken wir , wenn die erlauchten (? .')
Rathgeber Sr . Majestät , uns allerhöchstdieselben verabfolgen,
als Ersatz ihnen die^ Koryphäen unserer hiesigen Kamarilla,
nämlich die Herren Stadion und Reumann  Dem ersten
der genannten Herren würde es weit leichter seyn , in Jnsbruck
zu intriguiren , als in der Reichsversammlung , wo wir noch
nicht drei vernünftige Worte von ihm hörten , zu debattiren,
ich zweifle auch keineswegs an der Erwirkung seiner Entlastung,
ungeachtet der voraussichtlichen Hindernisse , welche die Linke
seinem Austritte entgegensetzen dürste , so vertrauen wir auf die
Rechte mit Borrosch  dem böhmischen Cicero an der Spitze,
welcher alles das , was Stadion gesagt haben würde , in seiner
gewöhnlichen redseligen Weise , nur nicht so gehaltlos , wie Je¬
ner , nachtragen wird . E _ ch. .

Des Kaisers schlechte Nalhgeber in Inns¬
bruck.

. Die Kamarilla in Innsbruck ist mit einem waghalsigen
Spieler zu vergleichen. Sie spielt ein gefährliches Spiel . Sie
vernichtet durch wahnsinnigen Eigensinn und durch Verneinung
sich selbst und die Ruhe des Landes . Unsere neuen Zustände läßt
sie unbeachtet und ruft ihr »Va dem Würfel ver-

soll*l^ ^ ^ ^ Ne Gewalt für Recht und Gesetz bringen

Aber sie vergißt in ihrer Leidenschaft , daß , wie alle
Bölker so auch das österreichische, und mit ihm die Gesammt-
helt der Monarchie nicht schläft , und obschon es jetzt noch ge¬
duldig zusieht , was eigentlich bezweckt werde , es doch nicht
mehr vom Wurfe des Zufalls , oder von dem Machttpruche der
^warmer , über sich, wie um ein todtes Gut , willenlos ver¬

fügenlasse ? — Wehe dieser Kamarilla , — wehe einer jeden
unvernünftigen Negierung , welche den Geist der Zeit und das
Volk mißachtend , dieses abermals gewaltsam aufscheucht!

Einmal aufseinen festen Füssen stehend, 'wird es Alles
über Bord werfen , was es als unnützen Ballast
im Staatsschiff vorfindet,  und den vernichtenden Wo¬
gen des beftig strömenden Zeitgeistes überlassen . — Und auf
dieses steuert die Kamarilla Innsbrucks mit vollen Segeln los.
Jeder Druck und Halsstarrigkeit von Oben , bringt entschiede¬
nen Widerstand von Unten zuwege ! Es wird sich nun bald
zeigen ob der Druck oder der Widerstand stärker seyn und wer
von beiden weichen wird ; es wird sich zeigen , ob die Volkes¬
stimme der jetzigen Geistesrichtung — oder einer Kamarillalei¬
tung folgen wird . Der wackere Sinn der österreichischen Be¬
wohner ist zu stark , die Sittlichkeit und Selbstständigkeit des
Volkes begründet sich zusehends immer mehr — als daß man
durch jesuitische Jntriguen eingeschüchtert , oder durch einen Fe¬
derstrich auslöschen könnte!

Die begeisterte Jugend wird mit den Vaterlandsfreunden
Zusammenhalten , sie wird die Geistesblüthe (die Freiheit ) die
sie durch ihren Gemeinsinn errungen , auch zu den herrlichsten
Früchten reifen sehen! —

Die Kamarilla geht von der Voraussetzung aus , daß in
Monarchien nur Einer (eigentlich aber sie selbst) im Staate zu
herrschen fähig , das Volk dagegen dazu unfähig sey. Nur ver¬
gessen sie , daß in demselben Maße , als die Herrschergeschlech¬
ter und die ganze Sippschaft ihrer Minister und KamarillaS
ausarteten , die Völker dagegen an Bildung , Freihektsliebe,
Selbstbcwußtseyn und Lhatkraft Zunahmen , und es wird daher
der Kamarilla unendlich schwer werden , ihre Voraussetzung
aufrecht zu erhalten . Da übrigens die Geschicke der Menschheit
unter dem Einflüsse ewiger Gesetze sich entwickeln und nicht
das Ergebniß blinden Zufalls sind , so trifft es sich immer , daß
die Ausartung oder Unfähigkeit der Herrscher
gleichen Schritt hält mit der zunehmenden Bildung der Völker.
Diese letztere thut sich aber insbesondere kund - durch einen im¬
mer stärkeren und nicht zu vertilgenden Drang nach Freiheit,
Unabhängigkeit und Recht . Die Gesammt - Monarchie Oester¬
reichs fühlte diesen Drang mit allen übrigen Völkern von West-
Europa.

Man rief so laut , so kräftig und von solchen trefflichen Ar¬
gumenten unterstützt , daß die Kamarilla nach Tirol - Venck««
entfloh . Das Volk aber , bisher nur Mittel zu den Zwecken
schamloser unwissender Machthaber , ist zum Bewußtseyn ge¬
langt , daß cs sich selbst Recht schaffen und erhalten könne.
Unter dem Joche des Absolutismus ist das Volk an dey Rand
des Verderbens gebracht worden . Der Hunger wurde bald zur
vetpestenden Seuche — und das Laster sitzt am Throne des
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Fürsten — und will den Herrscherstab ergreifen ! — Es ist da¬
her für das Ministerium und für die Reichsversammlung eine
unabweisbare Nothwendigkett , da der Kaiser nicht zurückkom¬
men will oder kann , — die richtigen Gesichtspunkte möglich
fest aufzustellen , wie jetzt das lecke Staatsschiff über die bran¬
denden Wogen hinüber zu leiten sey. Es ist keine Zeit zu län¬
gerem Warten . Alle alten Formen müssen besseren weichen, und
alle Bedrücker und Verräther des Volks müssen ihre Stellen
verlassen . Wir können nicht mehr wie früher eine Regierung in
Tirol , eine in Prag oder sonstwo dulden , die politische Gestal¬
tung der Gesammtmonarchie muß eine feste äußere Form erhal¬
ten . Aber leider ist die Kamarilla die verdorbenste und verderb¬
lichste die je existirt , und selbst dem Vaterlande gegenüber , die
feigste und nichtswürdigste , die je auf Oesterreich gelastet hat.
Sie ist Plünderung , Verschleuderung und Schmach , personifi-
cirt in einigen Menschen , die sich als Haushofmeister , Jesuiten
und Kammerzofen verkleidet haben , Stumme des Serails —
Werkzeuge des schlechtesten, des verderblichsten Systems , das
die Welt kennt. — An ihren Früchten kann man sie erkennen,
und kein denkender Mensch in Oesterreich kann über ihre Ten¬
denzen , über ihre Richtung in Zweifel seyn. Leider hat sie aber
selbst in der Reichskammer , wie wir in der merkwürdigen
Sitzung am Samstag gesehen — Knechtesseelen und Gesin¬
nungsverwandte , welche die Stirn haben , ihre entschiedene
folgerichtig durchgefüyrte Richtung nach Rückwärts  ver¬
blümt in Abrede stellen.

Aber der verschworene Trotz wird gebrochen werden ! Un¬
sere jetzigen volkstümlichen Minister führen eine Sprache voll
Kraft und Entschiedenheit , und mögen sie nun d' e gerechten
Forderungen des Volkes durchsetzen oder nicht — so erfüllen sie
doch ihre Pflicht mit Unerschrockenheit, und da Alles einig
ist, so werden die guten Folgen gewiß nicht ausbleiben.

O Kitt 8 08.

Offenes Sendschreiben an die kaiserliche
Kamarilla nach Innsbruck.

Meine liebliche Kamarilla ! ! ! Sie werden wissen daß un¬
ser innigstgeliebter , hochverehrter Volkssreund,
Erzherzog Johann zum Stellvertreter Sr . Majestät des
Kaisers ernannt , sitzt in Wien ist, und von den biederen . gut¬
mütigen Wienern auch auf das freundlich - und herzlichste
empfangen wurde . Das müssen  Sie doch wissen, da Sie die
Urheber dessen waren , wodurch Se . Majestät abgehalten wurde
in die Mitte seiner treuen Wiener zurückgukebren und deshalb
einen Vertreter ernennen mußte ! — Man hat wohl in der Wiener
Zeitung gelesen, daß Se . Majestät Gesundhcits Rücksich¬
ten  wegen noch in Innsbruck verweilen muß ; — wers glaubt,
wir nicht ! Jeder kann seine Meinung ungenirt aussprechcn und
Niemand braucht sich die Meinungen Anderer aufdringen zu
lassen. Unsere Meinung ist daher , daß Se . Majestät , was die
Gesundheit anbelangt , schon lange  in seine Residenz zu sei¬
nen Wienern hatte eilen können. Aber , natürlich er darf nicht,
er ist ringsum von Euch , Ihr Verräther ! umgeben , alle Pa¬
piere , Adressen, Depeschen u. s. w. werden von Euch aufgefan¬
gen und auf die schändlichste Weise verfälscht , Sr . Ma >estät
anders ausgclegt und viele Petition -.n ganz unterschlagen . Oder
gibt der Satz : »so lange noch eine Zibini am Hofe
ist u. s. w. nicht das beste Zeugniß von der Niederträchtigkeit
und Erbärmlichkeit einer Creatur — wie Zibini;  und so sind
diese Hofschranzen alle , alle . Gib acht , Zibinchen!  daß
Du Dich nicht vielleicht noch wie ein Wurm vor einem Volke
im Staube krümmst , das Du jetzt verachtest ; ein Volk , das so
edel , großmütlig , ».,aß es seine Peiniger nicht verfolgte , das
seine Unterdrücker nicht zermalmte , das seine Tyrannen , welche

an dem Elende , in dem es durch 30 Jahre lebte , Schuld war,
nicht wie in andern Ländern darnach züchtigte, nämlich-
Ihr werdet mich verstehen ! Wir hatten unsere Verräther , un¬
sere Würger , welche einem freigebornen Volk den Fuß in den
gebogenen Nacken setzten, in unserer Gewalt;  wir hätten
es ihnen fühlen , entgelten lassen können, allein wir sind zu erha¬
ben , zu groß , als daß wir eine so kleinliche Rache nehmen
könnten . Wir treten Euch mit offener Stirne entgegen , wie es
deutschen Männern geziemt , und machen es nicht so wie Ihr,
die Ihr im Finstern schleichet — um dann in Eurer Narrheit
ans Tageslicht zu treten ! —

Aber sehr natürlich Ihr gebt Euch alle Mühe , Thaten zu
verüben , um dann für Eure Dienste ausgezeichnet zu werden?
Seid ohne Sorge , das Volk regiert , hat folglich zu belohnen
und zu bestrafen ; Eure Belohnung , die Ihr von der Erkennt¬
lichkeit des Volkes hoffen könnt , soll nicht fehlen ; vielleicht
werden die Ordensbänder  bereits gedreht !!

Sollten Sie , meine liebe Hofkamarilla in diesen Zeilen
etwa eine Ironie erblicken; — Gott bewahre ! es ist bloß Er¬
kenntlichkeit, pure Ancrkenntlichkeit die ich Ihnen zolle, und sein
Sie versichert , sollte ick in den Fall kommen , daß ich Ihnen
meine Gesinnung sollte mündlich bezeugen können, daß ich, und
gewiß Viele mit mir , dies gewiß nicht außer Acht lassen
werden.

In der Erwartung , in der Hoffnung daß mir diese Wonne
bereitet werden wird , Sie , meine liebe Kamarilla ! von Ange¬
sicht zu Angesicht zu sehen — aber nicht zu lieben und ohne Ende
zu genießen — verbleibe ich einstweilen

Ihr
Johne.

Ungarns Stellung zu Oesterreich.
Wien hat sich getäuscht. Kossuth war in den Märztagen

unser Freund , in den Julitagen ist er als unser Gegner aufge¬
treten . Ihm hat die ganze ungarische Nation unbedingtes Ver¬
trauen geschenkt, ob er sich dieses Vertrauens würdig zeigt , lehre
die Zukunft . Wir zweifeln daran und glauben , daß er die Ma*
gy >,ren ihrer politischen Unmündigkeit wegen am Gängelbande
führe , wir erwägen wohl , was wir sagen , und werden uns
keine Uebereilung in der Politik zu schulden kommen lassen ; er
spricht feindlich gegen die Vorkämpfer der Freiheit , die Stu¬
dierenden , indem er sagt : Das Ministerium in Wien sei nicht
nur so schwach , daß cs sich von der Aula Gesetze vor¬
schreiben la,se,  sondern selbst nicht im Stande gewesen,
den Kaiser in seiner  B r, rg zu schützen, so daß  die¬
ser also genöthigt gewesen sei , zu fliehen , um
nur Sicherheit für seine Person zu finden ! ! —
Wie entstellt ist dieser Lbeubestand . Mit diesen Worten spricht
er die Arroganz der Studierenden aus und beschuldigt die ganze
Beoölkeeung Wiens der Schwäche , gleichsam als ob sie nicht
Herr über diese übermüthigen 8tuc!io8i werden könnte ; ferner
stellt er Wien als den Sitz der Anarchie dar , wo nicht einrnal
des Kaisers Leben gesichert wäre . Kossuth,  der Mann , der
seine Freibeitsrete in den Märztagen an dem berühmt gewor¬
denen Universikätsplotz unter freiem Himmel umrungenvon zahl¬
reichen Freiheilslöhnen . pathetisch aussprudelte , erkennt in sei¬
nen Worten die Wiener Revolution nicht an ; er , der ihr sein
Minister -Portefeuille verdankt , lohnt uns dafür mit Undank.
W >nn die edle Nation Ungarns in ihm ihren Vertreter , gleich¬
sam ihr konkretes Ich ausieht, dann ist Ungarns Verhältniß zu
Oesterreich ein gespanntes.  Ungarn waren es , die sich die
augenblickliche Verlegenheit des Kaisers zu ihrem Vortheile

l ausbeuteten , und Ungarn waren es, denen man vielleicht nicht mit
I Unrecht sep ara ti sch e Tendenzen vorwarf ; dafür spricht daS



lockere Band , das bald durch einen unbedeutenden Umstand völ-
lia gelockert werden kann , an Oesterreich . Wir wollen hier gar
nichr erwähnen die Ursachen und Beweggründe , welche zwischen
den Ungarn und ihren Nachbarvölkern einen Bürgerkrieg her¬
vorgerufen haben und uns nicht zum Schiedsrichter derselben
aufwerfen . Wenn Kossuth seine Rede widerruft,  worin er
die Wiener wegen ihrer Feigheit lächerlich macht , die Aula be¬
schimpft und unser Weichbild als einen Schlupfwinkel der Anar¬
chisten schildert, wo des Kaisers Leben gefährdet war . wenn Kos¬
suth seine getroffenen Maßregeln , Beschlüsse rc. verantwortet,
wenn die Magyaren ihn , der vielleicht träumt , er könne einmal
die ungarische Krone anstaunen,  etwa seines Amtes entheben
würden so könnte nicht nur ein freundschaftliches  und ln-
ni  a e r e s Verhältniß zwischen Oesterreich und Ungarn stattfinden;
es würde vielleicht so manches Uebel jetzt schon im Keime erstickt
werden können, und das historische »Zu spät«  nicht auch in die¬
sem freien Staate furchtbar erscheinen. Vielleicht bin ich so ängst¬
lich aber »Vorsicht ist Weisheit .« Vielleicht habe ich Kossuth zu
arell geschildert , es kann sein , mir fällt immer eine Geschichte
ein die ihren Schauplatz in Rom hatte . Ein gewisser Grachus
nämlich welcher das Amt eines Volktribuns bekleidete (diese
waren zur Beschränkung der obersten Gewalt vom Volke einge¬
setzt) daher gleichsam Vertreter des Volkes ; ( die Begebenheit
l °n d» w? spr-ch. n , . . ug sich -m Jahr ISS ° ° r Cd, G , za)
hatte mehrere Anträge vorgebracht , aber auch verfassungswid¬
rig gehandelt ; indem er einen seiner Kollegen verstoß . An dem
Lage wo sein Amt nach damaliger Sitte durch Wakl entwe¬
der erneuert oder ihm weggenommen wurde , begab er sich
an den dazu bestimmten Ort , seine Gegner erhoben sich; er
aber zeigte nach dem Kopfe ; seine Feinde hielten dleß für ein
Zeichen daß er nach derKrone ftrebeundwurdeer  rmHand-
aemenge erschlagen. Eine andere Aeußerung des Herrn v. Kos¬
suth welche uns Wienern nicht sehr wundern wird , ist : »daß
Sie ' .die Ungarn , begeistert den König bitten , daß er m Ihre
Mitte komme , daß sie ihn gegen die H ö l l e selbst verteidi¬
gen Dank Herr Kossuth ; wenn Wien eine Hölle ist , so bler-
ben wir keine 24 Stunden mehr in Wien . Nachdem aber die
Hölle nicht so heiß brennt , »weil in derselben , nämlich in der
Hölle das Oberhaupt Deutschlands weilt, « so können wir sie
sogar auf einen Besuch einladen , ohne daß Herr Minister
sich verbrenne . . . . .

Erzherzog Johann hat uns als deutsche Bruder herzlich
lieb und hat das Ministerium , welches Sie schwach nannten,
und sie haben in gewisser Beziehung recht , wenn das Ministe¬
rium Pittersdorf mit dem Volke und nicht gegen  dasselbe
gehandelt hätte , so wäre es ein starkes  Ministerium ge¬
worden , gestürzt . — Doch bis Hieber uno nicht weiter . Meine
Aufgabe habe ich gelöst . Ungarns Stellung zu Oesterreich wird
eine freundschaftliche seyn , wenn die Bewohner Ungarns m
Kossuth nicht ihre verkörperte Meinung anerkennen , denn die
Reden Kossuths sind keinBalsam für unsere Wunden , die unser
Staatskörper durch eine nichtswürdige Metternich -Regierung er¬
hielt , wohl aber machen sie die Wunden größer und un¬
heilbarer . D̂oppler,

Das Spiel - er Krone.
Als die ränkesüchtige und egoistische Kamarilla den Kaiser

entführt hatte , um ihn als Werkzeug ihrer ehrgeizigen Pläne zu
benützen und durch die Vorschi . bring seiner Person das Volk im'
Schack zu halten , und durch Ausstreuung von allerhand Ver-
läumdungen und Lügen den Wienern , als den Vorkämpfern
der Freiheit , die Sympatien der Provinzen zu rauben , diese
wohl gar in offener Feindschaft gegen die abtrünnige Residenz
zu Hetzen, da herrschte , wie bekannt , im ersten Momente die

tiefste , allgemeinste Bestürzung . Rathlos blickte Einer den An¬
dern an , denn die große Mehrzahl der Bevölkerung Wiens war
der Meinung , es ginge gar nicht ohne den Kaiser.

Aber es ging , und als der erste Schrecken glücklich über¬
standen war , überzeugte man sich, daß es sogar recht gut ging.

Das wir der erste Stoß , welchen die Kamarilla in ihrer
Kurzsichtigkeit , sich in den Folgen des gewagten und gefähr¬
lichen Schrittes gatzz und gar verrechnend , den Sympatien
beibrachte , die sonst für den geliebten Kaiser herrschten , der
erste Riß den sie in das Band that , welches seit Jahrhun¬
derten Herrscher und Untertbanen eng umschlungen hielt.

Aber noch bestand die alte , langoerjährte Liebe der
Wiener zu ihrem persönlich guten Kaiser fort;  sie sehnten ihn
zurück in ihre Mitte , sendeten Deputationen über Deputatio¬
nen an ihn ab , und jubelten laut,  so oft ein Manifest auch nur
die Wahrscheinlichkeit seiner Rückk hr verkündete.

Aber die Schrauben , auf welche alle die Versprechungen
gestellt waren , in denen man vergebens nach einer offenen, >hr-
lichen Zusage , nach einem schlickten: Ja . ich komme ! —
suchte, blieben dem anfangs argwohnlosen Bürgerü 'nne nicht
immer verborgen , und je mehr sie hervortrat ,n , je länger der
Kaiser mit der Rückkehr zögerte,  desto mebr schwanden die
Sympatien für ihn , desto mehr nahm die Liebe in den Her¬
zen der Wiener ab.

Zugleich drang die Wabrbeit siegend durch alle Schleier
der Lüge und Verläumdung ; die Provinzen überzeugten sich,
daß die Wiener selbst im Sturme der aufgeregten po ilischen
Eigenschaften die Ehrfurcht für den geliebten Herrscher nie einen
Augenblick vergessen oder verl . tzt hatten , und abermals harte
sich die Kamarilla verrechnet , denn weit entfernt , feindlich gegen
Wien aufzutreten , sendeten vielmehr die Provinzen Deputatio¬
nen über Deputationen , Wien , der Voikämpferin der Freiheit,
ihre Sympatien zu bezeigen und ihren Dank für das , was es
zum Wohle Aller gethan . darzubringen.

Aber noch immer öffneten die verßockten Aristokraten die
Augen nicht , noch imiker setzten sie zur Verfolgung ihrer ei¬
gensüchtigen Pläne das Wobl , die Ruhe , den Frieden des Lan¬
des,  die Existenz der Dynastie sogar auf das Spiel , ähnlich
dem wahnsinniger Spieler , der in der Raserei blinder Leiden¬
schaft den letzten Rest seines Vermög .nS daran setzt, um das
unrettbar Verlorne wiederzugewinnen.

So sind denn die verwogencn Spieler , die zugleich auch
betrügerische sind, weil sie auch das . was ihnen nicht gehört . —
ihres Kaisers Krone — auf das Spiel setzen, zu rem
letzten Wurfe  gelangt . Zuerst ging durch ihr veibreckeri' sckes
Treiben der Enthusiasmus verloren , der sonst die Person des
Kaisers begrüßte , wo er sich nur zeigte, und der sich i. lbst mit¬
ten in der Revolution so glänzend bewahrte , als der Kaiser m
den Märztagen mitten durch die wild aufgeregten Massen fuhr
und überall nur mit dem lautesten Jubel begrüßt wurde . —
Dem Enthusiasmus folgten die innigen Sympatien , diese die
hundertjährige Liebe , und wenn auch dieser letzte Wurf noch
umschlägt , wenn sie in ihrem tollen Eigensinne , den Kais . r
nicht nach Wien zu lassen , beharren , gehl auch der lehre Ein¬
satz , die Krone , verloren , und die Dynastie ist in Frage
gestellt.

Die aristokratischen Tollhäusler bedenken nicht , oder wolle,,
nicht begreifen , daß es die böchste Instanz  ist , der W i ! ! c
des Volkes,  ausgesprochen durch das c l n z i g e gesetzmä¬
ßige und rechtskräftige Organ , den Reichstag , der über diese
Frage zu entscheiden bat.

Doch das kömmt daher , weil sie sich in ihren Erwartun¬
gen von dem Reichstage so ganz und gar verrechnet haben ; weil
sie ihn schwarz-gelb-absolut zu finden hofften , und es nun nickt
zu fassen vermögen , daß er eine ganz schwarz - roth - golden -De¬
mokratische Färbung hat . Sie hatten aus Stadion und de),en



Anhang gebaut , und nun zeigt es sich , daß der Anhang Sta¬
dions nur ein scheinbarer war , daß er sich im entscheidenden
Augenblicke von demselben verlassen sieht.

So haben es denn die Aristokraten , und besonders die Ka¬
marilla - Partei derselben so weit gebracht , daß in diesem Au¬
genblicke die Krone Ferdinands I . nur noch schwankend auf
dessen Haupte sitzt , daß sie demselben vielleicht schon binnen
wenigen Stunden entfallen ist.

Es hat nämlich der Reichstag in seiner Sitzung vom 29.
den Beschluß gefaßt , eine Deputation (bestehend aus 11 De-
putirten als Rrpräsemanten der verschiedenen Provinzen —
zwei  aus Tirol ) nach Innsbruck zu senden , um den Kaiser
nicht mehr zu bitten , sondern ihn au fz u fordern,  sofort
nach Wien zuruckzukommen , die Zügel der Regierung selbst zu
ergreifen , dabei aber zu erklären , wenn er dies nicht könne oder
wolle , so würoe der Reichstag keinen vom Kaiser ernannten
Stellvertreter annehmen , sondern sich in die Nothwendigkeit
versetzt - sehen , durch eine provisorische Negierung  selbst
für eine leitende Autorität Sorge zu tragen.

Mögen diese ernsten , inhaltschweren Worte endlich  Ge¬
hör finden ; möge der Kaiser sogleich in Begleitung der Reichs-
tagsdeputirten abreisen , denn lassen sie sich mit bloßen Verspre¬
chungen abfpeisen und kommen ohne  den Kaiser zurück , so folgt
er ihnen wieder eben so wenig , als er den andern Deputatio¬
nen , denen er seine baldige Rückkehr in Aussicht gestellt hatte,
gefolgt ist.

Uno wir fürchten sehr , daß die Männer der Deputation
nicht Entschlossenheit genug besitzen werden , den Kaiser gewis¬
sermaßen zu zwingen , daß er sie begleite ; eine Art Zwang ist
aber , bei der Umgebung in welcher sich der Kaiser befindet , und
die ihn so lange über den wahren Zustand der Dinge in Täu¬
schung zu erhalten wußte , unerläßlich , wenn nicht die Absicht
mißlingen soll.

Weigert aber der Kaiser auch der Neichstagsdeputation
die Rückkehr , dann ist es uns erwiesen , daß die Kamarilla
sich auf die Gewalt der Bajonette stützt , daß sie auf den Aus¬
bruch der Militär - Revolution , auf die wir in einem besondern
Artikel d . Bl . hindeuteten , hofft , und daß wir uns von dem
Tage an , wo die Deputaten ohne  dem Kaiser zurückkommen,
auf einen blutigen und erbitterten Kampf gefaßt machen müssen.

Möge er uns nicht ungerüstet finden , — wie wir ihm
mit Muth entgegen sehen.

Alvensle ben.

Ueber die Sitzung der Reichsversammlung
am 29 . Morgens 10 Uhr.

Kaum hatte sich die Reichsversammlung durch ihre Debatte
am Vormittag eine hochherzige und thatkräftige Stellung errun¬
gen , so bildete sich gleich Nachmittags aus ihrer Reihe eine
Oigsue , die uns,  unter dem Titel der Freiheit — um die
Früchte unserer Errungenschaft , um unsere Souveränität brin¬
gen möchte ! Es handelte sich darum an den Kaiser eine Adresse
zu senden , um denselben a u fz u fordern,  an den Sitz der
Regierung zurückzukommen . Anstalt augenblicklich Einen von
patriotischen Gefühlen durchdrungenen Deputirten mit dem
Aufsatze dieser Adresse zu beauftragen , wo man mit kurzen
kräftigen Worten die großen Fragen des Tages und die Wil¬
lensäußerung des Volkes auscinandergesetzt hätte , schmug¬
gelte man den A trag durch , damit ein hochstehender Graf
und seine Gesinnungsgenossen — sich von der Morgennieder¬
lage erholen konnten , gegen Abend 7 Uhr zusammenzukommen,
wo eine Kommission der Herren Neumann , Neuwall , Meyer
rc . eine Adresse ausarbeiten und vorlegen werden.

Die am Abend fertig gewordene und vorgelesene Adresse
war ein Prachtexemplar kriechender , stinkender Devotion , styli-
stischer Unbeholfcnheit , gespickt mit Knechtessinn , Unterwürfig¬
keit würdig dem holperigen Style unter dem Polizeistaat . Und
diesen heillosen Spuck , diese verwitterte Lcichen -Ädresse wagte
ein gewichtiger , allezeit fertiger zungcndreschender Rabulist,
mit ernem pomphaften Aufwande dialektischer Sophismen zu
vertheidigen ! —

Gewiß war Niemand geeigneter , diese eben so schwierige
als undankbare Aufgabe mit einem größeren Aufwande beste¬
chender Dialektik zu lösen , als gerade der Berichterstatter , der
ohnehin schon durch Uebernahme dieser zweideutigen Rolle kei¬
nen Ruf mehr auf ' s Spiel zu setzen hatte — und der trotz miß¬
liebiger Antecedentien , schon eine bedeutende Stelle im Mini¬
sterium einnimmt . — Die exegetischen Laschenspielerkünste sei¬
nes nun besoldeten Gänsekiels werden trotz aller Dialektik und
Sophisterei , nichts im ewigen Buch der Freiheit und des
Rechts für die Dauer zu verfälschen im Stande sein . —

Das Vorlesen dieser Adresse erregte bei unfern patrioti¬
schen Abgeordneten eine wahre Entrüstung . — Es würde zu
weit führen alle die Einwürfe die dem Berichterstatter gemacht
wurden , wiederzugeben , da man ohnehin die ganze Verhand¬
lung im Reichstagsblatt ausführlich Nachlesen kann . Mir war
es darum zu thun , das unbefangene Publikum auf die zur
Schau getragene Tendenz einer gewissen Partei in der Reichs-
kammer aufmerksam zu machen,  wie auch auf das unterge¬
ordnete Verdienst des Herrn Berichterstatters , das von hö¬
her»  Händen präparirke Gerippe (Adresse ) mit faulem Flei¬
sche und ungefälligem Gewände Überkleider zu haben . —

Nachdem man hin und her debattirt und kritisirt hatte,
und nachdem die der Würde der Reichsversammlung und der
Freiheit vorstehende Partei einsah , daß allerunterth ä-
nigst Gesinnte  den Sieg davon tragen könnten , verließen
sie in Masse den Saal . Diese Entfernung war ein Sieg , oder
vielmehr ein Triumph , die Offenbarung eines in der öffent¬
lichen Meinung erfochtenen Sieges . Es ist eine bekannte Wahr¬
heit aus der Kriegskunst , daß ein trefflicher Rückzug oft mehr
Fähigkeit verlangt , und mehr Erfolg hat , als eine gewonnene
Schlacht . So war es auch hier . Die Gebliebenen waren ein
guter Theil der Vergangenheit , die Abgehenden der bessern , der
Zukunft . Wer in unfern Zeiten , in diesem Augenblicke nicht nach
der Zukunft gewendet ist , der gehört im nächsten schon der Ver¬
gangenheit . Auf die Opposition verzichten , wäre dasselbe gewe¬
sen, wie die Zukunft , d . h . die Gegenwart aufgeben.

Die linke , die Volkssouveränitat vertheidigende Partei
trägt den Feuergeist der neuen Zeit im Herzen und in die
Reichsversammlung , und sie sah zu gut ein , daß es ein Act
der Selbstvernichtung und Selbstverzweiflung gewesen wäre,
nachdem sie einen auffallenden Schritt mit Glück ausgeführt
hatte , denselben in der nächsten Sitzung ungeschehen zu machen.
Und auch einem großen Theil der Redlichen und Unbefangenen von
der rechten Seite , blieb bei der Sitzung am Sonntag nichts
übrig , als nachzugeben , indem man sich einigte mehreres aus
der verfaßten Adresse auszumerzen , und bedeutende Nachträge
einzuschalten.

Daß übrigens das Ucbergewicht der Männer von der ent¬
schiedenst freisinnigen Richtung sich so fest gezeigt , und vor aller
Augen bewahrt hat,  ist ein Gewinn , nicht bloß für die Rich¬
tung dieser Männer , sondern für die Erleuchtung Aller , für
den Gang der künftigen Entwicklung der Verfassungsfragen,
für die Ruhe des Vaterlandes . Die Männer der Linken werden
cinsehen , wie groß ihr moralisches Gewicht , ihre Autorität,
wie zuverläßig die Taktik der friedlichen Agitation sei!

OKai 868.

Druck von A . Pichler's Witwe.
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Die demokratisch - monarchische Regierungs-

sorm und die politische Massigkeit.
Jeder Vernünftige wird von vornhereinzugeben , daß ein

gut eingerichteter demokratisch - monarchischer Staat , gegen alle
fruhern sogenannten constitutionellen  Verfassungen
m Deutschland , das schönste Bild bietet, und daß im Augen-
blick der Zeitpunkt  durchaus nicht da ist , in Oesterreich
eine Republik , sei sie eine Föderativ - oder Centralrepublik zu
errichten Wir verlangen aber eine solche demokratische Monar¬
chie wie sie von allen redlichen Verehrern derselben , von allen
wahrhaft Entschiedenen gewünscht wird . Denn nur in einer
wahren  demokratischen Verfassung können die socialen Ver¬
besserungen, wie in einer republikanischen Regierungsform durch
dieselben Mittel , zu deren wirksamsten wir die als unabweis-

Vermögens - und Einkommensteuer , gänzliche
Abschaffung der Zehenten und Frohnden , möglichst geringen

rechnen , erreicht werden . In einer demokra¬
tischen Monarchie muß aber auch im Parlament die höchsteStaats-
gewalt vereinigt sein, und ebenso muß die Unabsetzbarkeit und
Unabhängigkeit des Beamtenstandes , so wie das öffentliche und
mündliche Gerichtsverfahren garantirt sein.

Die Schreibstubeherrschaft muß ein für allemal abqescbafft
werden ; Preßfreiheit und Volksbewaffnung als das Palladium
er F̂reiheit , m Ehren gehalten und geschützt werden . Sie muß

§ ^ ^ " U" gen erlassen , über die gleiche Berechtigung aller
Staatsbürger , ohne Unterschied des Standes und der Confess.on
Ständ ^" ^ I ^ bn in der Art , daß nicht mehr bevorzugte
m, 6 ? del seine eigene Gerichtsbarkeit habe ; sie

E.^ ^ ^ ^ ^ onen für alle Provinzen , so wie geeignete
d̂ e volk/wi ^ ^ ^r Industrie in Anwendung bringen ; sie muß
d evolkswtdrtgcn  Gerechtsame der Fürsten aufheben - sie
Der d Unebene hohe C-villiste dem Staate aufbürden.
St - a« gcwltt ? ^ Symbol der »ochsten

. . . ^ °b-r den R -ichstagsd -piirirl -n , welche
irc -n^ soll-n̂ " mit unsren Ansichten wirklich „er-

. - ? I Lew" gibt es darin sehr viele , welche ein-
aenen rs'i/ " n ^ E ^ nkreilen und Vorurthcilen einer jetzt vcrgnn-
chi- ur̂ d " "dehnst demokratische Monar-
Nnd -4 f °l^ °u°" -m,,at zu begründen , nicht gewachsen

i' d dee sogenannten politisch Mäßigen,
-ben , dolikisch Mäßigen aber ist es, wie mit denen , wel-
ner^ er ? -m- Arzne , und Dtät vo,schreibt ans Ursache kor-
bisw ^ .n^ " m" -' "!" ? em Unterschiede, daß körperlich Kranke
b Sweilen ihre G -Mdyeit erlangen , die aber den politisch Mä.
chre ? ukbl °ibt . Sie leiden an der Furcht,
>b» Unlhaligkctt , Ihre Ruhe,  ihr - Stellung , ihr Amt

oder ihren Geldsack  zu verlieren , — und wenn die Ver¬
nunft und das Gewissen , als die Wagschaale des Rechts und
Unrechts , sie oft zu höhern Ideen für Menschenrechte und Men¬
schengleichheit anfeuert , wenn auch in einer augenblicklichen Wal-
lung ihr Herz sich zu einer Aufopferung für das Wohl der Gesammt-
hert hinreißt , so kommt mit kaltem Blick der Arzt — unter der
Gestalt der Klugheit zwischen ihren rechtlichen Aufregungen und
erklärt mit drohendem Blick : »Bis hieher und nicht weiter .«

Dieß ist die so gepriesene Klugheits - Diät , welche sie oft
zu Marktschreiern herabwürdigt . In solcher Gestalt winden sie
stch ihr Lebelang , und es ist durch langjährige Kasteiung , durch
Egoismus und durch Niederdrückung jedes göttlichen Auf¬
schwungs ihre Seele so kalt geworden , daß sie sich endlich ganz
m sich selbst zurückzäehr, — welche egoistische Berechnung,
»Harmonie genannt « wird.

Sie wurden reich , weil ihnen die Klugheit  vorschrkeb,
alle Opfer , mit denen kein eigener Nutzen verbunden ist — als
uoerflusiig zu verwerfen . Sie genießen durch hingeworfene Frei-
heits - Phrasen ein gewisses Ansehen , weil man ihre Vorstellung
rm Aeußern für Wahrheit im Innern hält , und der Spießbür¬
ger und die Jntriguenmacher sie sogar als Repräsentanten vcr-
schob, wegen der bestehenden Ordnung der Dinge — mit
einem Worte , sie sind glücklich! - Nur schade , daß solche
Leute auch alt werden , und daß ein anderer Arzt als der
der Klugyett sie bis ans Sterbebett begleitet . Denn fragen
sie Hann : »Wie geht 's Herr Doktor ?« der ihnen dann um¬
wunden sagt : »Bis hieher und nicht weiter !«

Es schließt sich ihnen ein neues Feld auf , es heißt die
Ewigkeit ! Lief erschüttert beichten sie »wie glücklich sie waren ;«
doch die Person des weißgekleideten Priesters erscheint ihnen
zum erstenmale vielleicht als eine Maskerade , die nicht im
Stande sir, die nun aufgelöste Harmonie wieder zurückzu-
fuhren . Der langst erkaltete Funke kehrt noch einmal zurück,
er lvrert auf zum verzehrenden Feuer , aber cs ist nicht die
Flamme der Begeisterung , es ist nicht das herrliche Be¬
wußtsein derer , die gelitten haben für Freiheit und Recht,
für das Wohl ihrer Mitbürger , die es verschmähten in ge¬
fährlichen Staatskrisen den Arzt (die Klugheit ) zu befragen,
die es verschmähten , wo die Wahrheit und das Recht sie
zur Lhat rief,  sich hinter den Egoismus — hinter den kalten
-Berechnungen zu verkriechen ; es ist das Gewissen , das sein
altes Recht einlösen will ; es sind die falsch und schlecht errunge¬
nen Ehren , die ihren Lohn fordern ; es sind die Geister geknech¬
teter Freiheitsmänner , die mit ächzendem Fittich ihr Lager um-
schwlrren — es ist die Last der Reue , die mit bleiernem Gewichte
ihre Brust , in der nie die begeisterte Flamme der Freiheit
thronte , zusammenpreßt .' - Möchten doch alle Vertreter
die stumpf und schlaff sind , zum Bewußtsein der Motive der
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Revolution kommen ! Möchten sie bedenken , daß es noch immer
fort in der Luft zucke , und man weiß ja , daß die El .ectnclta ' t
sich fast mit idealer Schnelligkeit fortpflanzt . — Möchten sie
einsehen , daß die diplomatische Weisheit , dieß große Arka¬
num von dem die Jünger Metternichs glaubten , mit chm
überwinde man alles was frei sein will , selbst die Blitze die¬
ser Weisheit dienten ja nur dazu , die Lächerlichkeit solchen
Glaubens zu beleuchten , und daß durch die Improvisation
der Volkssouvera .mat , die frühere Pfuscherei im Staatsle¬
ben den ganzen Halt , und die sogenannte formelle Regelmäßig¬
keit verloren . Die fr üb er e Politik  konnte Klos aus dem
Verstecke heraus Wirkung tbun , — hcrausgetreten aus derMaby-
rinthischen Jrrgängen der Lüge , im freien Felde , in der -Sonne
des Gedankens , erscheint sie klein , erbärmlich , machtlos ! —
Unsere Vertreter mögen sich hüten , den Kampf gegen den mon¬
strösen Fabelhaften Helden — gegen den Drachen mittelalter¬
licher Politik , nicht auf gewöhnliche deutsche Weise L" fuhren.
Man muß das barocke gefährliche Götzenbild dies die Mensch¬
heit nicderdruckende Ungethüm . nicht mit der Laterne der Ge¬
lehrsamkeit beleuchten , nicht kritisiren , erwägen , erklären , son¬
dern auf einmal vernichten . Man muß den Angriffen der
Feinde , eine festgeformte Phalanx Hellen Verstandes und Pa¬
triotismus entgegenstellen . Man muß sich praktisch an alle die
wesentlichen Fragen der Gesellschaft machen , sich vtcht ^ b >,r
eines Aufsatzes halber , der in so viel Minuten fertig sem konnte,
stundenlang um jeden Ausdruck kerumzubeißen ^ — und eine
Sprachlehrstunde durchzumachen . Noch l . bl die sphmx der Re¬
volution , und Du Volksvertreter mußt ein Oedipus seynl ^

OIrui sös.

Lein Adel mehr.
Als zuerst die preußische Verfassungscommission den An¬

trag stellte , den Adel gänzlich auszuheben , wie mögen da die
hohen Zerren erschrocken seyn , deren größter Stolz auf ver-
qelbte Stammbäume und bestäubte Diplome gestützt lst ; wie
mögen sie gezittert haben , daß ihnen aller Merth geraubt . wer-
den möchte , daß sie herabsink . n könnten - u der Stufe gewöhnli¬
cher Menschen . _ . .

Doch bald trösteten sie sich, bald erholten sie sich von U rem
ersten Schreck , denn die preußische Verfassungscommission zeigte
sich bei näherer Besichtigung gar nicht so furchtbar , wie sie auf
den ersten Blick erichienen war . Sie besteht aus Leuten , die
mit sich reden lassen , und wenn das nicht helfen lo " te nun,
dann ließen sich schon noch andere Mittel finden , z. B . Auflö¬
sung des Reichslag . s , oder Gewalt der Bajonette , deren Hilfe
man sich in aller Stille versichert Hot , die aber in Beziehung
auf den gemeinen Mann nicht gar z>verlässig seyn dürfte . Ge¬
nug , man baut und vertraut auf diese Hilfe , denn nicht ohne
Absicht zieht man , trotz königlicher Versprechungen des Gegen,
theiles , ohne Zustimmung vrcr Aufforderung der Eivilbehörden,
immer ' mehr und mehr Truppen nach BerUn . Hat doch der
edle Fürst Windischgrätz in Prag bewiesen , daß man des
Pöbels  Herr werden kann , wenn man den Spießbürgern Ne
Furcht vor der Zerschiessui ' g ihrer Häuser beibringt.

Was in Prag geglückt ist , dürfte man denken , könnte das
nicht auch in Berlin glucken ? An Krakau hat man ja schon ein
ähnliches günstiges Bci 'piel erlebt . Also könnte man doch we¬
nigstens den Versuch machen . Glückt er , gut ! Dann rückt man
den verschobenen und wackelnd gewordenen Thron wieder auf
die alte Stelle , glückt er nicht , je nun , so wird sich schon
irgend eine Ausrede , irgend ein Sündenbock finden lassen , um
mit einem blauen Auge davon zu kommen . Die Berliner sind
ein gutes , leichtgläubiges Völkchen , und durch etwas blauen
Durch leicht zu täuschen ; das hat das Kunststück mit der deut¬

schen Fahne nach dem vierzehnstündigen blutigen Mißverständ-
niß deutlich genug bewiesen , ein Taschenspieler - Stückchen , das
Bosco oder Döbler zum Erfinder zu haben verdiente.

Kaum aber ist die Wolke des Sturmes , von welcher der
Adel von Berlin aus bedroht wurde , durch die erwähnten Mit¬
tel beseitigt oder auseinander getrieben , da steigt das Donner¬
wetter in Wien ungleich drohender und riesenmäßiger über den
Häuptern der Stammbaum - Leute , der Pfründen - Fresser und
Deutsch - Ordens - Ritter empor.

Zwei Anträge von Deputaten des Wiener -Reichstages ver¬
langen die Aufhebung aller Avelsprivilegien nicht nur , sondern
sogir - aller Adelsunterschiede und Titel , d . h. die Aufhebung
des Adels überhaupt , und nicht so leicht wie das preußische
Gewitter dürfte sich auch das Wiener beseitigen lassen ; denn
bei derLusammensetzung unseres Reichstages und der bis jetzt
ga .iz demokratischen Richtung , die derselbe verfolgt , läßt sich
wohl voraussctzen , daß dieser Antrag , wenn auch nicht ohne
lebhafte , vielleicht auch heftige , sogar leidenschafttiche Debatten,
von der Majorität angenommen werden wird , selbst der An¬
hang des Grafen Stadion , die galizischen Bauern , dürften
ihren Führer bei dieser Gelegenheit im Stiche lassen , und da¬
durch zu Rächern der Sünde werden , die man mit ihrer Hülfe
gegen den Adel Galiziens begangen hat , denn der Haß , den
man ihnen geflissentlich gegen ihre Gutsherren eingeflößt hat,
wird sich schwerlich die Gelegenheit entgehen lasten , dieselben
des Adels zu berauben.

Mit der höchsten Spannung wird jedenfalls nicht nur
der ganze Adel sondern auch die ganze demokratische Partei der
Eröffnung der Debatten über diese Anträge entgegensehen.

Alvensleben.

Erklärung des in Wien garnisoniren - en
Militärs.

Wie wir aus guter Quelle vernehmen , haben die sämmt-
lichen Offiziere der Wiener -Garnison ein Manifest erlassen , wo¬
durch sie e>klären , daß sie auf keinen Fall die Waffen gegen
die Croaten führen würden , und die ganze Armee auffordern,
sich dieser Erklärung anzuschließen . .

Wir haben uns gewiß schon oft und hinlänglich genug für
die Freiheit der Meinung ausgesprochen , und sind daher weck
entfernt , den Herren Offizieren das Recht streitig zu machen,
über den Bürgerkrieg , der zwei Nationen des gemeinsamen Va¬
terlandes zerreißt , so wie über die Ursachen seines Entstehens,
so wie das wünschenswerthe Ende desselben , ihre eigene poli¬
tische Ansicht zu haben . Aber das Wesen des M,Mars lst nun
einmal der Art,  daß es da,  wo es gilt , die Meinung zur
Handlung zu gestalten , blind gehorchen  und seme eigene
Meinung dem Befehle  unterordnen muß , der von den ge-
schlichen Behörden ausgeht . . - .

Dem Individuum  steht es , wo Meinung und Hand¬
lung in Conflict gcratben , allenfalls frei , aus dem Dienste zu
scheiden obgleich auch dieser Schrut bei dem Ausbruche emes
Kamples auf den Charakter eines Offiziers em zweideutiges
Licht werfen würde ; aber das Militär als Ganzes  Mtltz
den Anordnungen des Kriegsministeriums Folge leisten . und
wenn es den Gehorsam verweigert , verfällt es ln den Stand
der Meuterei . „

Oesterreichs Heere sind wegen threr strengen Disciplui von
jeher zu rühmlichst bekannt gewesen , als daß man glauben
dürfte die Offiziere der Wiener - Garnison beabsichtigen das
Signal zu offener Rebellion zu geben . Deshalb wollen wir das
erwähnte Manifest mcht als Zeichen der Meuterei betrachten,
aber wir müssen die Herren darauf aufmerkiam machen , daß
es leicht dafür gehalten werden könnte , und daß es jedenfalls
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«ne unüberlegte und der Mißdeutung sehr fähig - Handlung war.
" " M - kennen di- Ansichten des Ministeriums über b n
. lineal -,, wütbenden Bürgerkrieg mcht , wir wissen nicht,
^ es ^die Absicht hat denselben mit der Gewalt der Waffen
° kn . r? ck n1 ab °° « ir l- ub-n , daß die Herren Offiziere

Wiener - Garnison »an dem Willen der Regierung ,n d>°-
ser Beüehuna eben so wenig unterrichtet sind.
^ Nehmen wir nun indessen an , da » Ministerium ,and

reifer Prüfung der Umstände , daß die Croaten , "welche
doch nf°° ö in diesem blu" ll°n Bürgerkriege de- Waffen
.unk ergriffen haben - im Unrechte sind , und erachte es
nkd « wr notbwendig , zur Dämpfung der Unruhen , wenn
friedliche Ausgleichung vergeblich bliebe , einzelne Tiuppcn-

° Marsch und' Kampf zu kommandiren, war- es
dann nicht Rebellion von den Offizieren der W '-n-r ' Garni¬
son , diesem Befehle , noch -h- -r g-g-b-n worden , den Ge-
horsam verweigert zu haben?

Die Abdankung des Obersten Pannasch,
Wer erinnert sich nicht noch an di- Vergötterung des

Ministers Pill - rSdorf,  an di - Fackeijüge die ihm gebracht
wurden an die Reden welche an ihn gerichtet wurden un
welche -- wieder mit salbungsvollen Worten zu erwiedttN
suchte ; wer weiß nicht noch die schonen, fchm-ichelhafte^ or ê,
.Ich will mit diesem Ministerium stehen oder fallen , - — O,
B -raänalichk -it ! O , Wankelmuth ! — PiUersdorf  hat d,c,e
Motte wirklich  gehalten , er mußte sie >>«" -» ! denn als er
diese Worte aussprach , dachte er schon lange bei sich.

»Wenn Ihr den Sinn meiner Rede zu fassen wußtet , wur¬
det Ihr mir gewiß nicht so zujauchzen. - Aber es gebt der uns
schon nicht anders ; wer uns schöne Worte , schone Reden a>,
ten gibt , und wäre er auch eine verkappte Schlange
kenmn sie nichi ! Was war das für - in All -lUsabgeschr-, . fur
ein Vivatiauchzen , wie viele Gulden wurden an d, - Wachs-
kerzen - Fabrikanren vergeudet!  aber sehr natürlich
die Worte des Ministers die er vom Balkon sprach , konnten
nicht stichhältig sein, da sie mit dem Dampfirolkchen der bren¬
nenden Fackeln mit in die Höhe stiegen, und nicht zum Herzen
des Volkes dringen konnten!

Vergleichen wir nun den Exkommandanten Obersten P
nasch , so werden wir eine ParaleUe wahrnebmen , deren En -
punkte sich wl- - in Ei dem andern gleichen. Oberst P " " " A
wurde mit eben so großem Eutdusiasmus begrüß, . als - r m '
Unwillen aboauken muß " ; Obersten Pannasch wurden eben so
viele Vivats gebracht , als man später Klagen gegen >h» b r n
konnte ; und sagen wir es uns auinchiig . s>̂ wu,rng , w >
wir aus rem Benehmen des Eommaudanten klug k Wir gian-
ben nein ! Hätte der Herr Oberst das Plakat des Handsrb ag
zurückgenommen , wäre das b. fser gethan gewesen ^
Demission zu geben. — Aber natürlich , sein Wort zuruckneb-
mcn das war für ihn viel zu erniedrigend — da lapt er lie¬
ber von tausenden von Garden schiele Blicke aus

Oder glaubt der Herr Oberst etwa,  er Hane sich dm )
diesen Act in den Augen des Volkes gerechtfertigt ? — We>
davon ! Und dann wagt es Herr Oberst Pannasch noch >n dem
Laqsbefehl vom 27 . d. M . an die Herren Garden L" ' ^ n :
daß sie zur Lodtenfeier der in den Märztagen ^
gefallenen Opfer nicht ausrücken dürfen !! — U ^ st daS nicht
einem ganzen Volke Hohn gesprochen? ms ..,, . ,,.

Wir verehren die Opfer der Freiheit als unsere Blutzeu¬
gen, und sie werden immer in unfern Herzen foUleben , da sie
cs waren , welche uns von dem alten Joche befreien halten , und
dem Sclavenvolke den Muth gaben seine Ketten zu zerbrechen

und uns gleichsam den Staar stachen , damit wir unsere Kräfte,
die Kräfte eines ganzen , einigen Volkes kennen Ernten.

Aber freilich , gewissen Herrn können die Barrikadentage
durchaus nicht munden !! Aber , du lieber Gott ! an derlei Sp -ck-
takelstücke muß man sich gewöhnen ; "' "N kann E wissen
ob man nicht ein andermal wieder zur Vertreibung des UebelS
— so -in Pflaster  aufzul -g-n g-uö,luget ist,,

Darum sagen und wiederholen wir cs : Obercommandant
der Natioualgarbe darf nur - in Bürger s - rn,  da fast
bei allen diesen alten Generälen und Offizieren der Zopf
ein unverwüstlicher Gegenstand ist ! Nur der Burger wird e,n
tüchtiger Eon, Mandant kein, weit er durch Industrie und Han-
del an seinesgleichen und an den Siaa ! gebunden ist. wahrend
die alten Generäl - ibre ung -h-u-rn Pensionen von - em Staat,
folglich von den Bürgern beziehen, und dad . r immer a », d°S
a!" K „echls»stem zurückarbeilen , weil ihnen sonst in neuerer
Zeit di - Flügel gestutzt, d, h, die Pensionen bedeut -»» veru» »-

Unkwas di- Kenntnisse und Wissenschaften eines Bür-
aer - b. irifft , so werden viele sein welche die Karriere gemacht

ben. wenn auch nur bis zum Hanpunanii . und W,r wollen
einem lieber e,maß weniger Kriegskunst verzeihen . wenn -r
dabei - in Vertrauensmann ist , als wie im enlgcgingesitz-

len Falle , Johne.

RückbUK auf die vergangene Woche,
oder

der Kaiser kommt nicht nach Wien.
Wenn wir die Ereigniffe und Vorfälle der vnsiossenm

Woche üb-,sehen , so finden wir , daß . obwobl mehrere sehr
wichiiae . freudige Tdosach -n vorkamen wir dessen ungeach -t
nuch über betrübende Geschehnisse berichten muffen . -
Woche begann mji den Minister - Jnlerp -llatwnen im Reicha-
saale , welche an der Tagesordnung waren , Denken wir nun
an den ungeheuren Unterschied von Heu" und der Z. it voe
den glorreichen Märzlagen — und nur muffen staunen welch
ungeheuren Ruck wir gemacht haben , Denken w >r nun a»
E ' avka Metternich  und Cansorien wie di- -vitthschast -n
konnten . in ihrem geheimen Laboraionum , sm ihren e' " uen
Säckel ' - und sehen wir heule , so werden die Minister bei . g,
durch di- R -präs ,Manien d-S Voltes , um diese und >-n- Ge-
schebnisse, um das Thun und Treiben dieses »der lenes Ltaaks-
beamien , Befehlshabers , kurz sic sind verpflichtet über alle
Fragen so wie über ihre eigenen Handlungen Antwort un

Rech. ssri .gung zu geben, ^ Wetter . begün-
stiqte , war zu einer Todrenseier , für die m dm,Marztagen
gefallenen Frbiheitsopfer , bestimmt . Durch diese Feler . w^lch
der Slcherhcilsausschuß , der demokransche und der " " em si
Verein der Vollsfrennde und Liberalen , «. h» »e.
versamnilnng beiwohn,en . - wurde R" > -

Auch in der Nalionalve »lammlung in Frantfu t

ka' ' 7ei7b "edeuwngs ° °ll . . Ae. statt . Es wu . d. bessti ^ n i.
französische Rep bstk anzaerkennen u" ° ^ ° u der Lauer b°-
aen Norden zu samnnln , gegen Inn dusteieit, t . .

hat sich dürst? seinen Lagsb -frhl wegen N .cht- Ahhal .nng des
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festes , aufs neue als nicht fähig zum Obercommandanten ge¬
zeigt . — Nun kommen wir aber zu den Sympatielosen Vor¬
fällen l An dem Tage Abends als die Trauerseier für unfere
gefallenen Brüder stattfand , wurde auch ein Fackelzug dem Ban
von Croatien Jelacich,  dargebracht . Obwohl wir nichts ge¬
gen solche Demonstrationen einwenden wollen , da wir mit den
andern Nationalitäten nicht in Feindschaft zu leben wünschen
so hat es uns doch aufs tiefste betrübt an dem Lage , als wir
mit Trauer über unfere gefallenen Brüder erfüllt waren eine
Festivität veranstaltet zu sehen . — Doch wer kennt das Trei¬
ben der nie ruhenden Rückschrittspartei nicht ? ? ? Diesen Freu¬
denzug können wir nur als eine politische  Finte hinnehmen;
denn Jelacich ist eine feste Stütze der Kamarilla . Erinnern wir
uns der Worte welche er sagte : »Ich will suchen Alles zur al¬
ten Ordnung zurückzuführen - und die Demonstration der Zi-
vlorufer  ist leicht erklärbar . —

Daß bei dieser Feier , welche man mit unserem Trauer-
feste hielt (denselben Lag ) Leute dabei sein sollten , die für unsere
Errungenschaften begeistert sind — ist beinahe eine Unmöglich¬
keit . Aber den nie ermüdeten Reactionären ist es Klos um ein
kleines , ganz kleines Krawallchen zu thun , um einen Anhalts¬
punkt ihrer weitschweifendcn , verrückten Pläne zu haben ! Uebri-
gens können die Reaktionäre versichert sein , daß , wenn sie noch
lange auf die Langmuth der Wiener lossündigen , und eben des¬
halb jetzt mit einer unglaublichen Kühnheit oder eigentlich Frech¬
heit auftreten , daß es denn doch der Fall sein könnte , daß wir ihr
die l etzt e Ehre  erweisen und — nun u . s. w . l!

Zum Schluffe unsers Wochenberichtes müssen wir mit Be-
trubniß unsere Feder führen , es gilt da eine bittere Antwort des
Landesfürsien mitzutheilen . Freitags kehrte der vom Ministe¬
rium mit einer Depesche an Se . Majestät versehene Kourier
von Innsbruck mit einem Handschreiben , der Antwort des Kai¬
sers Mück . Der Minister las dasselbe in der hohen Reichsver¬
sammlung ; es lautet ungefähr so : »Gr habe seinen Oheim
beaustragt den Reichstag zu eröffnen , dadurch
*^ ^ ^ " ^ uLrende Reichstag hinlänglich be-

^ ^ HEüffe zu fassen . Die verantwort-
..Ä ? Ernster haben ihre Vollmacht . Er könne
nicht nach Wien zurückkehren , bevor die Gesetz¬
gebung vollendet sei, und bevor er wisse , daß die
Interessen seiner Völker mit seinen Pflichten
gegen den Thron vereinbar seien , bis dorthin und
wenn er überzeugt sein werde , daß der Reichstag
w - rd°? - 7 Beschlüsse fasse, , tön »?
7 - 7,7 °̂ n Scherzo -, » ranz Karl als Stell¬vertreter nach Wie » schicken.

hier keinen Komentar , muffen aber diese Ant-
s ° hr viel  gesagt ist,

miss Tiefste bedauern . D e Pflicht der hohen ReichSversamm-
lung ln welcher unsere Vertreter sitzen, ist es aber nach die-
ftr l̂ntwort des Kaisers eine Adresse , die Letzte abzusenden und
^in augenblickliche Rückkehr zu fordern  und ihn an
! ne Pflichten zu mahnen . Das Volk , muß seine Pflichten erfüllen
im M -cht ein Recht bedingt , so können die Vertreter

des Volkes fordern daß auch Er sei-
_ ^ l e N N achkom  m e. Wir haben uns im Petitioni-
w ?re - " " 6 " ' zu bitten wo wir fordern können,
bocken Se ^ - ^ ? " » er Politik ist Dummheit ein Ver^
anoeaanadn daher mit ungeschminkten Worten
a >gegangen werden , daß er in unsere Mitte zurückkehre.

Johne.

Warum hat der Gastwirth an der Favori-
tenimie Herr Kt . rine Katzenmusik er-

halten.
ken M -nschen mit seinen Geschen-
ken uberhaust und lhn mit der Last derselben fast ru erstirb »,

gegen ^ Geschäft » ^ " !! " " l'er - Regierung , im Vergleiche
muß Gesuch - ^ - nch -r Geschäftsmann-U>'4 rL.'NL
nur im geringsten ignorirt zu werden , betreibt . " ^

Dies ist auch der Fall bei Herrn St . . . . an der Favori¬
te , der ein halb Dutzend Geschäfte hat , die er selbst v er-
sieht — vermuthlich um bei den bedrängten Zeiten leben r»

77 f e A " St -stG a st W - . b, z 7f s ei . °"r,G r e ?ß"
r schlachtet er Kälber , Schweine  u dal

Und dann sagt man , m Wien herrsche keine Industrie ? ! ^ '
. - ^ ^ M dem eigentlichen Zweck des Aufsatzes der Ur¬
sache der Katzenmusik , zu kommen , muß gesagt wkrLen daß
am Donnerstag mehrere Arbeiter daselbst zechten und sich

wa7luck7u7 ? 7 "' 7 °"u " ' " - «selb - wäre schlecht und
wao auch zu glauben ist , denn es haben uns schon Viele be-

SpAen daß die Getränke und
L )pel,en o .tmals nicht genießbar sind , — worüber der Wirtb

daß er sagte : Wenn Ihnen das
cht recht ist , so fressen Sre einen - ! worüber sich die Be¬

eidigten entfernten und die Impertinenz dieses Wirthes ihren
Freunden mi . th - itt -n , welche gleich beschjoff . ? . ife grkßL

zu veranstalten , was auch Donnerstag Nachts
ausgefuhrt wurde ^ Am andern Lage verbreitete sich das Ge-
rucht daß Abends eme Wiederholung dieses Miaukoncertes
stattftnden wlrd , wobei es Herr St . . . . ganz eiskalt über den
Rucken gelaufen sein mag , — was am Freitag um 11 Uhr
N chts vorgmg , daß drei Arbeiter sehr bedeutend verwundet
wurden , haben wir bereits in unserer sonntäglichen »Straßen-
Zettung « mltgetheilt . ^ ^ ^

. .. , sollen ^ " en , daß die Behörden diesem Unfuqe
durch welchen die Geschäftsleute beeinträchtiget werden , bald
steuern werden . — Die Nationasgarde ersuchen wir in Zukunft
doch nicht gleich mit den Waffen cinzuschreiten , es gilt ja nur
mit Autorität aufzutreten , so wird sich die Menge zertheilen , —
so aber wird das Volk erbittert und das Ansehen der Na-
tionalgarde wird dadurch geschwächt werden.

Wir sind nicht etwa der Meinung , die Nationalgarde
sey nur Klos zum spielen , sie mag immerhin einschreiten
aber nur da , wo es das Aeußerste erfordert , aber so lang
man mit guten Worten wirken , mehr wirken kann , so lana
soll von keiner Waffe Gebrauch gemacht werden.

Ueberhaupt ist eine Katzenmusik nun der Ausdruck der Volks¬
verachtung und bei gewissen  Leuten finden wir daß sie sein
muß . Die Gerichte und Behörden sehen dem Treiben so man¬
cher Unverschämten — gemüthlich zu , wenn das Volk wie¬
derholt die Anzeige macht , wird sie nicht beachtet , folglich sieht
sich das Volk gezwungen seine Mißbilligung auf irgend eine
verständliche  Weise bekannt zu geben . — Daß man aber
mit den Katzenmusiken m jüngster Zeit zu splendid umging,—
indem jeder Schuster damit betheilt wurde , der sich das Ge-
rrngste zu schulden kommen ließ — das können wir durchaus
nicht billigen.

Johne.

Druck von A . Pichlrr's Witwe.
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Äst rin republikanisches Holk mit einem

Monarchen denkbar?
Eine allgemeine Betrachtung.

Wir sind freie Völker , in unserer Macht siebt es die
Form  der Regierung selbst zu wählen , denn ein freies Volk
hat die Zügel der Regierung in seiner  Hand , sei es konstitu-
tionell oder republikanisch . In einem konstitutionellen Staate
auf breitester demokratischer Grundlage muß der Monarch einen
großen Eheil seiner ehemaligen Vorrechte abtreten , das Volk
kann ihn aber dennoch lieben , wenn er mit demselben geht und
ihm keine Hindernisse in den Weg legt , sich zur vollkommensten
Regierungsform auszubilden . In einem konstitutionellen Staate
ist der Monarch unverantwortlich und unverletz¬
lich.  Dennoch kann er keine Willkühr über seine Völker aus¬
üben , ihm sind verantwortliche Minister beigegcben , die das
Volk zur Rechenschaft zieht und keine Maßregeln , Vorschläge rc.
des Monarchen haben Geltung , wenn sie nicht von einem ver¬
antwortlichen Minister kontrasignirt sind. Der konstitutionelle
Monarch ist die vollziehende Gewalt ; und das Volk der bera-
thende Körper . In einem konstitutionellen Staate gibt es keine
Unterthanen , wohl aber ein souveränes Volk . Das Volk hat
Rechte der Krone erhalten , und kann unter Umständen mit ihr
verfügen . In einem absoluten Staate ist das Verha' ltniß des
Fürsten zum Volke , wie der Herr zum Diener.

In einem konstitutionellen Staate erscheint der Monarch
als ein vom Volke mit der Vollziehungsgewalt ausgerüsteter
und oberster Administrator . Nach diesen vorausgeschi 'ckten all¬
gemeinen Bemerkungen ist es möglich obige Frage mit Ja zu
beantworten ; obwohl der Saß ein republikanisches Volk mit
einem Monarchen einen Widerspruch zu enthalten scheint.
Kann es keine konstitutionelle Monarchie , ohne Monar¬
chen geben?  wo ist der oberste Beamte von Oesterreich?
In Wien ist ein Sicherheitsausschuß , dem das Volk sein Ver¬
trauen schenkt. Kann aber eine solche Behörde ins Leben ge¬
rufen worden sein , wenn ein Monarch ist ? Ist in einem kon¬
stitutionellen Staate neben einem Monarchen ein Revoluti¬
onstribunal ? Kann ein konstitutioneller Monarch eine Stadt
nach Belieben zu seinem stabilen Sitze wählen ? Hat die Krone
Pflichten ? . . . . . u . s. w . Diese und ähnliche Fragen stellt
sich das Volk und der gesunde Menschenverstand wird ^ ihm die
Antwort nicht schuldig bleiben. Ueberhaupt ist in einem konsti¬
tutionellen Staate das Volk zum Denken und Ueberlegen ver¬
pflichtet,  wenn nicht in der Wagschaale des Volkes und des
Monarchen ein Uebergewicht in der letztem eintreten solle.

Doppler.

Die wichtigsten Glieder des Absolutismus.
Es war eine Zeit , da regierten die Tyrannen im Schutze

besoldeter Leibwache , so Dyonis in Syrakus , Pisistratos in
Athen , Ludwig XI . in Frankreich u. s. w. Diese Zeiten sind
jetzt vorüber . Eine Leibwache von 500 oder 1000 bezahlter
Söldlinge genügt jetzt nicht mehr , ein Volk in der Unterwer¬
fung zu erhalten . Die Tyrannen der Neuzeit umgeben sich mit
weit zahlreicheren und weit kostbareren Lechwachen, als dieje¬
nigen der Vorzeit . Die Leibwache , welche den Herrschern der
Neuzeit am nächsten steht,  ist die Kamarilla und das Heer
besoldeter Staatsdiener . Diese für sich allein sind schon zahl¬
reicher als die größten Leibwachen früherer Tyrannen . Der
Sold , welcher diesen Dienern gereicht wird , beträgt das tau¬
sendfache, so viel als derjenige eines ganzen Regiments Leib¬
wache der Vorzeit , und der Druck , welchen diese Söldlinge
über ein ganzes Land verbreiten , wirkt weit vernichtender auf
die sittliche Kraft wie auf den Wohlstand eines Volkes , als
die frechste Rotte von Leibwächtern der Vorzeit . _

Das zweite Glied ver Leibwache moderner Tyrannen be¬
stand in den sogenannten Ständeversammlungen . Diese waren
nämlich zusammengesetzt theils aus Leibwächtern des ersten
Gliedes (sogenannten Staatsdienern ) theils aus Mitgliedern
der bevorzugten Klassen , welche entweder unmittelbar durch
den Herrscher , oder doch unterdessen Einflüsse scheinbar von
dem Volke , in Wahrheit aber von Schergen des Absolutismus
ernannt wurden . Die Aufgabe dieses zweiten Gliedes bestand
darin , emestheils dem herrschenden System den Schein der Ge¬
setzlichkeit zu verschossen, anderntheils dem Herrscher diejenigen
Mittel an Geld und Mannschaft zu gewähren , der er bedarf
um sich im Kampfe mit dem Volke halten zu können.

Wenn das erste Glied der Leibwache moderner Tyrannen
ungeheuere Summen verschlingt in Folge der großen Zahl der
in derselben bienenden Leute, so lastet das zweite Glied schwer
auf dern Volke , weil die in diesen dienenden Leute mit den be¬
deutendsten nutzbarsten Rechten , mit den einflußreichsten Staats¬
stellen und mit dem Rechte bezahlt werden, ihrestheils jedwede
geheime Schändlichkeit ungestraft ausüben zu dürfen , weil sie
ein Gleiches dem ersten Gliede gestatten . Das dritte Glied der
Leibwachen moderner Herrscher , besteht in der Kamarilla und in
dem Heere bewaffneter Soldaten , an welche sich noch die Geist¬
lichkeit anschließt . Alle diese Glieder sind durch Knechtung des
Menschengeistes in allen Staaten Europas vollständig organi-
sirt , und auf einen unendlichen Höhepunkt gebracht , die Geduld
des Volkes wurde aber erschöpft , sobald im Volke das Be¬
wußtsein der eigentlichen Lage der Verhältnisse sich kräftig zu
entwickeln angefangen hat , und es will den auf ihm lastenden
Druck nicht länger mehr ertragen , daher das Ringen nach de-
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mokratischen Verfassungen , denn nur diese allein werden im
Stande sein , die in ein System organisirten Beschlüsse der
Willkühr , den rechtlosen Zustand auf immer zu vernichten . Der
Geist des Jahrhunderts wird in den Völkern mächtig wirken
in neuere freiere Formen , nachdem die Gewalt die alten ganz
ungenießbar gemacht hat. tütiaises.

Der Erzherzog - Leichsverweser und der
Prinz von Preussen.

Wir können nicht umhin , dem Leser dieses Artikels mit
der Politik der »R h e i n - u nd M o sc lz ei tun g- bekannt zu
machen. Sie ist ein Abbild des österreichischen Zuschauers und
ve>schafft uns einen Blick in die reactionare Politik Preußens.
Es heißt daselbst : »Der Ncichsvcrweser hat die Oberleitung
der gelammten deutschen Heeresmacht übernommen (hier müssen
wir sie berichtigen , so viel uns bekannt , wählte der Relchsver-
wcscr einen Reichskriegsminister aus Preußen , und er hat klug
gethan ), ein wichtiges Ereigniß , wenn er mit Ernst die Mittel
zur Vollziehung seines Amtes in seine Hände zu nehmen ge¬
denkt. Und Ernst scheint es chm hiemit zu sein ; denn er mußte
voraussehen , daß dieser Schritt bei Preußen , bereits durch das
Ergebniß der Wahl des Reichsvcrwesers mißstimmt , die E >bit-
terung ! (ist das Deutschlands Einheit O noch möglichst steigern
würde . (Im Folgenden drückt die reaktionäre Rhein - und Mosel¬
zeitung ihr Bedauern aus , daß man dem Prinzen von Preu¬
ßen !! ! (unglaublich ) nicht den Oberbefehl über Deutschland
übertragen hat . Diese gute Zeitschrift ist von der beiüchtigt . n
Ebersberg ' schen Methode angesteckt). Wäre doch dem Prinzen
von Preußen der Oberbefehl übertragen worden,
dieser Staat hätte dann schon eher , vielleicht mit einigem
Vergnügen (wir können ihn versichern , wir mit gar keinem
Vergnügen , weil wir INissvcrsländnive fürchten), sich be-
guemt ; ihm wäre doch die materielle Macht  verblieben
(würde abermals zu Mißverständnissen  Anlaß geben),
wenn auch der Spivßung eines andern und verhaßten Haukes
den Titel davon gctragen hätte . (Wer ? die gute »Rhein - und
Moselzeitung « hat sich in das Labyrinth des Unsinns verwickelt) .
Aber so ganz leer au sz u gehen,  und was das
Schlimmste  das militärische Talent des Prinzen von
Preußen (wir sind nicht überzeugt davon ) m Ermanglung
eines angemessenen Wirkungskreises (wahrscheinlich
aus Mangel an Bombardements ) ohne Nutzen und From¬
men da ln n kümmern zu sehen. (O weh ! mir wird so
schlimm ! ! !) Alexander dem Großen rief einst sein Vater zu:
»Mein Sohn , suche dir ein anderes Königreich , Macedonien
ist für dich zu klein !« Was wird dem Prinzen von Preußen
der königliche Bruder zurufen ? (Doch nicht uns zu bombardi-
ren aus etwaigen Mißverständnissen ! !) Wird der Prinz
ein anderes Königreich finden ? (schwerlich). Preußen liebte es
sich mit Sparta zu vergleichen (und die Rhein - und Moselzei-
lung sich mit Zopf und Edersberg ). Dieses Völkchen duldete
nicht den Oberbefehl Alexander des Großen . Wird Preußen den
Oberbefehl eines  M a n n e S d u l d en (? ! ! !) der bei aller
Anerkennung seiner Verdienste die Größe Alexanders nicht er¬
reicht ? (Sie will damit sagen : nur der Prinz von Preußen
kann sich mit Alexander dem Großen messen; und sie hat voll¬
kommen recht, denn Alexander ermordete seine besten Freund  e,
und der Prinz von Preußen — aus Mißverständniß ?) Wir
glauben (Deutschland höre , und staune ! !) im NolhfaUe wird
Preußen eine Nücklehne an Rußland habcn. Ist
dieses Land nicht der Hort der Bedrängten?

Dieser Aufsatz der »Rhein - und Moselzeitung -« ist ein Pa-
negyrikus auf den Prinzen von Preußen ; vielleicht veranstaltet

sie mit Nächsten eine Sammlung zu einem großartigen Triumph¬
bogen für denselben, wahrscheinlich mit der Überschrift : „Miß¬
verständniß. ^ Es wundert uns ferner, daß erwähnte Zei¬
tung noch nicht die Heldenthat des Bluthunds von Neapel be¬
sungen hat;  doch den Grund können wir uns leicht erratben,
es wird keinen Dichter geben , der diese Heldenthat eines Kö¬
nigs von Neapel würdig in Liedern der Nachwelt überliefern
könnte , wir müssen uns also derzeit mit der Prosa einer sol¬
chen königlichen Mordscene begnügen . Die Rhein - und Mosel¬
zeitung ist offenbar das Organ der Neaction von Preu¬
ßen/und  sie ist dumm genug ihren Plan zu verrathen , indem
sic ausdrücklich sagt , an Rußland eine Nücklehne zu finden;
vielleicht betet dre deutsche Reaction für den Czar Nikolaus,
wenn er sie doch erhören würde!

Doppler.

Die gedrücktesten Knechte der freiesten
Männer.

Es gab eine Zeit — aber sie liegt weit , so weit hinter uns,
daß wir uns ihrer kaum noch erinnern , — da sah. das ganze
übrige Deutschland auf die Bewohner Oesterreichs mit spötti¬
schem Mitleid . Man bedauerte die Armen , wegen der Knecht¬
schaft , der gewaltsamen Geistestödtung , in welcher sie lebten,
und man verspottete sie, weil man glaubte , sie fügten sich wil-
l g in den Zwang , den sie freilich mit bewundernswerther Ge¬
duld ertrugen , — man verspottete sie, weil man von ihnen
argwöhnte , daß sie die Freiheit , die sie entbehrten , nicht zu
würdigen , nicht zu schätzen wüßten.

Aber wie sehr hatte man die Oesterreicher verkannt , und
namentlich die Wiener , die allerdings so eingeschüchterr waren,
daß schon das bloße Stirnrunz ln eines Vertranten sie zittern
machte. Muthig brachen sie die Fesseln , in denen sie so lange
geschmachtet hatten , und jetzt, da sie sich frei fühlen , sind sie die
entsch ossendsten und entschiedensten Vorkämpfer der Freiheit.
Drs finden wir übrigens natürlich , denn wer die Knechtschaft
am ärgsten und drückendsten empfunden hat , der wird auch die
Rückkehr unter das Joch am meisten fürchten , sich am entschlos¬
sensten dagegen sträuben , und lieber Alles wagen , Alles opfern,
als daß er die drückenden Fesseln seinen Händen nochmals anle-
gen läßt.

Aber das übrige Deutschland hätte den Oesterreichern so
viel Sinn und Liebe für die Freiheit rucht zugetraut , und sieht
deshalb jetzt mit Staunen und Bewunderung den geflügelten
und zugleich festen , beharrlichen Schritt , mit dem die Völ¬
ker Oesterreichs auf der Bahn der Freiheit vorwärts eilen.

Mögen die übrigen Deutschen es aber nicht bei dem
Staunen und der Bewunderung bewenden lassen , sondern .
mögen sie auch dem Beispiele ib>er neuen , freilich ungewohn¬
ten Führer mit Kraft und Entschlossenheit uachahmen , und
sich nicht ein Haar breit von den erkämpften Freiheiten ent¬
reißen lassen.

Möchten besonders die Deutschen in Preußen ihre Blicke
auf Oesterreich richten ; möchte der Berliner Reichstag , der die
Revolution volksverrächerisch in Frage stellte , ein Beispiel neh¬
men an dem Wiener Reichstage , der sie einstimmig feierlich an¬
erkannte und dadurch gegen jeden frevelhaften Angriff , gegen
jeden Einspruch sicher stellte.

Möchten die Berliner , welche sonst so gern über die Wie¬
ner spotteten , von diesen lernen , wie man schlechte Minister
entfernt , wie man selbst den Kaiser in entschiedener und ern¬
ster Sprache darauf aufmerksam macht , daß auch er Pflich¬
ten  zu erfüllen hat , daß der Wille des Volkes  Achtung
verdient.

Der Berliner gilt für beißend , selbst für boshaft , wah-



rend der Wiener als das Musterbild der Gutmütigkeit und
Gemükhlichkcit , und nicht mit Unrecht , genannt wird ; aber
der Versickerung dürfen die Berliner vollen Glauben schenken:
Hätte der Kaiser von Oesterreich , wie cs der König von Preu¬
ßen gethan , vierzehn volle Stunden auf das Volk schießen las¬
sen und sich nach dem Siege des Volks mit einem Miß-
verständniß  auszureden gesucht , es wäre kein Komödien¬
spiel im Stande gewesen , ihn auf seinem Throne zu erhalten.

Möchte selbst das Frankfurter Parlament die Blicke auf
den Wiener - Reichstag ria -ten , und sich die echt- demokrati¬
schen Bestrebungen desselben zum Muster nehmen . Diesen
Rath ertheilen wir besonders mehreren der Oesterreichischen
Deputieren in Frankfurt . Sie werden daraus die Lehre zie¬
hen , daß sie bisher nicht im Sinne ihres Landes sprachen
und deshalb ihre Richtung ändern oder zurückberufen und durch
freisinnigere Männer ersetzt werden müssen. Alvensleben.

Des Ueichsverwcsers Abschied.
Erzherzog Johann hat Wien verlassen , um seinen neu

übernommenen Verpflichtungen m Frankfurt zu erfüllen . Möch.
ten alle Fürsten eben so schnell und g.wissenhaft in ihrer Pflicht¬
erfüllung scyn , und es würde wahrlich besser um die Ruhe
Deutschlands und das Glück der deutschen Völker aussehen;
aber luder können die Fürsten , die bisher nur von Rechten
etwas wußten , sich noch immer nicht an den Gedanken gewöh¬
nen , daß sie auch Pflichten  zu erfüllen haben , und aus
dieser Verkennung ihrer gänzlich veränderten Stellung zu dem
Wolke werden ohne Zweifel auch Ströme Blutes entfließen , be¬
vor es durch ganz Deutschland festgestellt ist , ob das Volk
mehr gilt , oder ob der absolute,  höchstens durch die lächer¬
lichen Schranken unhaltbarer , allergnädigst verliehe¬
ner Verfassungen  beschränkte Wille der Fürsten fortregie¬
ren soll.

Der Reichsverweser , ein Fürst in der edelsten Bedeutung
des Wortes , und eben darum auch zugleich ein wahrer Volks¬
mann , hat von der Bevölkerung Wiens in einfach- schlichten,
aber herzlichen Worten Abschied genommen , indem er das
Volk auf den Reichstag , auf das Ministerium , und ganz zu¬
letzt auch an die Liebe zum Kaiser verweist.

Wie sehr sft eben diese Worte , die vom Herzen kommen und zum
Herzen gehen , gegen die kalten , gedrechselten Phrasen ab, mit
welchen der Kaiser die bringende Aufforderung des Ministeriums,
Thron und Reick nickt in die furchtbarsten Wirren zu stürzen,
sondern schleunigst nach Wien zurückzukehren , weil nur da¬
durch allein der Fortbestand der Ruhe und Si¬
cherheit sey,  zurückweist.

Wehe den Verräthern , die dem Kaiser zu einer solchen
Antwort gerathen haben , die unmöglich aus seinem eigenen , so
gütigen Herzen entsprossen seyn kann . Sie haheckckavurch muth-
ivillig den Bürgerkrieg heraufbeschworen und ihr Verdienst
ist cs wahrlich nicht , wenn derselbe durch die Reichstags -Depu¬
tation noch beseitigt wird.

^ A.

Offener Gries an die Bewohner von Inns¬
bruck.

Die Rückkehr des Kaisers»
Wir haben am 26 . Mai Barrikaden gebaut und uns

geschworen , unsere Freiheit und unser Recht zu wahren ; un¬
sere Barrikaden waren eine Herausforderung zum offenen
Kampfe gegen eine fluchwürdige Kamarilla und Konsorten,
und feige verkroch sie sich in ihre schwarzgelben Schlupfwin¬

kel. So mußten wir uns mit der Aufschrift an den Thoren
begnügen : »Nieder mit der Aristokratie « , mußten uns begnü¬
gen , jene Elenden mit parfümirten Zöpfen bloß hän¬
gen zu sehen. Und diese dämonischen Geister , die der reine
Hauch der Freiheit töotlich anblies , spucken in Innsbruck.
Dort Hausen sie und schmieden und hämmern Jntr ' guen wie
in der Wallpurgisnacht das unheimliche Heer der Hexen , ge¬
gen unsere junge Freiheitssaat , suchen ihren Boden brach
zu machen , damit wir nicht ernten , was wir mit unserem
Blute gesäet haben.

Kein Sonnenstrahl soll den Freiheitsboden anlächeln,
sondern stets der politische Himmel trübe und gewitterschwan-
gcr seyn , damit die von ihren Verbrechen entlarvte Aristo¬
kratie die Söhne der Freiheit in steter Furcht für ihre Saat
wach halte , um sie allmäylig dieses Dienstes überdrüssig zu
machen , worauf sie in einer unbewachten Stunde die Saat
jämmerlich zerstören könnten ; doch nein , sie wird sich bitter
enttäuschen ., Ihr eigenes Blut kann den Freibeirsboder ' trän¬
ken, dem sie selbst alle Säfte entziehen wollte . Dieß zur
Ueberlegung der Metternich -Sevlnihkyschen Kratzfüße in Inns¬
bruck, desgleichen für alle Jesuiten daselbst mit ihren An¬
hängern . —

Wir haben am 26 . Mai Barrikaden gebaut , wir trugen
dieselben nicht eher ab , b s man uns die feierliche Veriiche-
rung gab , der Kaiser werde binnen 3 Wochen in der Mitte
seiner Staatsbürger erscheinen. Inzwischen waren die Barri¬
kaden niedergcrlssen , aber nach Verlauf des festgesetzten Ter¬
mins war der Kaiser , wohin er sich geflachter hatte — in
Innsbruck . Wir waren zum zweiten  Male betrogen . >lach-
dem man uns schon früher hintergangen hatte , als wir näm¬
lich in Demonstrationen , Deputationen und Petitionen um die
Rückkehr des Kaisers anbielten , als wir sogar  unsere Sou¬
veränität ableg ' cn und bettelten wie Verschuldete , und a 'S
man uns wirklich versprach , der Kaiser komme baldigst nach
Wien , hat eine hocklöbliche, den Krallen des leibhaften
Teufels verfallene Kamarilla auch dieses zu hintertreiben ge¬
wußt , und da waren wir schon das erstemal  betrogen ES
gibt in Wien viele Verehrer der R .publck , und mit jedem
Lage wird ihre Zahl größer , weil man ihnen sogar in die
Hände arbeitet und jeder Tag , welcher die Rückkehr des
Monarchen ve-scki-bt , zftht immer mehr schwarze Gewitter¬
wolken um den Thron zusammen und es könnte geschehen,
daß , wenn nicht baldigst der Kaiser in Wien resftlrt , ein
Gewitter in W >cn entladet , welches unter Donner und Blitz
den Thron zerschmettert , daß seine Stücke in alle 4 Winde
geschleudert werden . Wir wünschen es nicht, kö.men aber nicht
umhin , die Kamarilla in Innsbruck darauf aufmerksam zu
machen ; ja es kam uns sogar zu Ohren , daß sie es in ihrem
Interesse wünschte , wenn in Wien die Republik proklamirt
würde , damit sie sodann Ursache hätte , Wien zu bombardi-
ren , und wir sodann unsere Errungenschaften als einen süßen
Traum ansehen könnten . In unserem  Interesse , das beißt
in dem Wohle der freien deutschen Nation buten wir alle,
die Konstitution aufrecht zu erhalten , denn da wir diese
nicht einmal so ganz und gar besitzen, da die konstttairende
Nationalversammlung dieselbe verfaßt , und auch ihre Fruchte
noch nicht gekostet, wie können wir an eine andere Regierungs¬
form denken ? In der Natur geht alles stuffenweise zu seiner
Vollkommenheit über . Sollen wir uns hier eine Uebereilung zu
Schulden kommen lassen , die uns verderblich und unfern Kin¬
dern den Fluch über ihre Väter entlocken könnte , da wir alle
Mässigung übergangen . »Ein gutes Wort findet einen guten
Ort, « sagt das Sprich .vort . Und ich glaube , daß es mich nicht
trügt . Daher wende ich mich an alle , denen das Wohl ihres
Vaterlandes das Heiligste ist , an dem demokratischen Prinzip
festzuhallen . Gesinnungen lassen sich freilich Niemanden ein-
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impfen ; qber für das Wohl des Vaterlandes soll man , ihm zu-
widcrlaufende Gesinnungen für sich behalten . Wir sind ohne-
dieß schwer gekrankt , daß unser Kaiser , dem wir stets die
Treue hielten , wie vielleicht kein zweites Volk , von uns Ga¬
rantien für die Sicherheit seines Thrones fordert ? Haben wir
denn republikanische  Bewegungen gemacht ? Wem galten
unsere Revolutionen ? Nur seiner Partei , die Ihn und uns
täuschte und noch täuscht. Dürfen wir länger dulden , daß unser
Kaiser hinter Schloß und Riegel eingesperrt bleibe ? Wann
wird man in Tirol zur Einsicht kommen , daß Innsbruck keine
bleibende Residenz seyn kann ? Mögen doch die Tiroler , dessen
treuer Sinn für das Haus Oesterreich von jeher bekannt ist,
und immer Sympathien für Wien hatten , den Kaiser zur
Rückkehr bewegen.

Noth und Elend ist bei uns fast allgemein , von Lag zu
Lag erkalten die Sympathien für den Kalser und nur noch
durch eine kurze Zeit kann die Rückkunft des Kaisers das Feuer
der Liebe , welches für ihn brannte , wieder anfachen . Bewoh¬
ner von Tirol , an euch richte ich Worte der Aufforderung , nicht
nur in unser m,  sondern auch in eurem  Interesse , und in dem
der Integrität des Thrones muß es euch die heiligste Pflicht
sein, unfern obersten unverantwortlichen Beamten in unfern
Mauern zu wissen. Es ist wahr , ihr liebt ihn, und nur schmerz- ,
lich werdet ihr ihn vermissen, bedenkt aber , daß es die höchste
Zeit ist , daß der Kaiser in die Burg feiner Väter zurückkehre.
N chls hindert ihn daran . Ruhe , Ordnung und Sicherheit , un¬
geachtet der stürmischen Ereignisse , ist noch immer von uns ein¬
gehalten worden . Hört auf die Worte eines Wieners , der seinen
Kaiser hier wissen will ; es ist nicht das Wort eines Einzigen,
er glaubt im Namen eines großen Theils , vielleicht des größ¬
ten Lheils des Volkes zu sprechen. Gebt uns unfern Kaiser
in unser m und eurem  Interesse.

Dürsen die Neichstagsdeputirtcn Regen¬
schirme tragen?

Bei der Todtenftier für die Märzopser , den bedeutungs¬
vollsten und folglich auch feierlichsten Akt,  den Wien seit lan¬
ger Zeit erlebte , hat bekanntlich die Nationalgarde vor dem
in corpore mitziehenden Reichstage — wie dies ganz in der
Ordnung war, — in das Gewehr gerufen , während der Of¬
fizier der unmittelbar daneben stehenden Militärwache den Zug
mit der Zigarre im Munde und auf die Barriere gelehnt , vor¬
überziehen ließ.

Darüber zur Rede gestellt lautete die Entschuldigung , sdrei
Kreuzer für eine gute Ausrede ) die Nationalgarde sei instruirt
gewesen , das Militär aber nicht ! — Schlimm genug , wenn
diese Ausrede Grund hat ! Weshalb war das Militär nicht
instruirt.

Von dem Reichstage interpellirt brachte der Kriegsmi¬
nister am nächsten Lage die fernere Entschuldigung , der Offi¬
zier der Burgwache habe allerdings gewußt , daß er demNeichs-
tage en masso die Ehrenbezeugung machen müsse, aber die
Herren wären einzeln gegangen , und hätten Regen¬
schirme getragen. (Wieder drei Kreuzer für eine gute
Ausrede .) ^

Also wußte dieser Offizier nicht , daß der Reichstag in
corporo der Todtenfeier für die Revolutionsmasse beiwohnte . _
Er war wirklich mit dem allgemeinen Tagesgespräch so ganz
unbekannt , daß nicht böser Wille , sondern nur Unwissen¬
heit  il,n bewog , die Honneurs der ncbenanstehenden Wache
der Nationalgarde nicht mitzumachcn . — Auf Ehrenwort , Herr

Wachkommandant : Wußten Sie es nicht , daß die Herren mit
Regenschirmen der Reichstag  war , d. h. die Körperschaft,
vor der Alles  sich beugen muß , die höchste Person (mora¬
lische) im Staate , weil sie die Vertreter des  Vol¬
kes sind?

Wer aber mit Wissen und Willen den Vertretern deS
Volkes die schuldige Ehrenbezeugung versagt , der ist Maje¬
stätsbeleidiger . U,

Die Nüssen sind schon an - er Donau!
Der Einfall der Russen in die Donaufürstentbümer ist

ein nicht unvorhergesehenes , aber dennoch so bedeutendes
Ereigniß , das ganz Deutschland , vorzugsweise aber Oesterreich
dem Weiterumsichgreifen dieser asiatischen Herrschergelüste nach
Vergrößerung seines europäischen Einflußes und Besitzungen
energisch entgegentreten muß. Die Donau , der deutsche Lebens¬
strom muß frei sein , und besonders frei von russischer Seite.
Verdient ein Volk , welches sich frei machen und sich von den
ihm von dem russischen Hofe aufgedrungenen Fürsten , die eS
ganz nach russischer Manier tyrannisiren und aussaugen , nicht
die Unterstützung freier Völker ? Auf der andern Seite for¬
dert es unser materielles und politisches Interesse , daß die
Wallachei in möglichst kurzer Zeit von den Russen geräumt
werde . Rußlands Politik in Schleswig - Holstein gehl dahin,
die Deutschen mit den Dänen zu beschäftigen , um für sich
selbst Zeit zu gewinnen und Deutschlands Kräfte zu zer¬
splittern . E — ch.

Notizen.
Als Gegensatz zu der gegen den demokratischen Verein un¬

längst versuchten Beschimpfung verdient es hervorgehoben zu
werden , daß der Markt Hausleithcn den Empfang der Gegen¬
deputation , die der Ort von diesem Vereine gesendet bekam,
zu einem Festtage gemacht hat , ein hinlängliches Zeugniß für
die ächt demokratischen Gesinnungen , von denen die Gesammt-
Einwohnerschast eines Marktes beseelt ist.

In Speier haben von dem bairischen Militär ähnliche
Excesse, wie die in Mannheim , gegen die Buchhandlungen we¬
gen der Aushängung von Heckers P -rträt Staat gefunden;
indeß benahm die Behörde sich hier vernünftiger , als die Mann¬
heimer Polizei , denn sie verwies den Soldaten ihr ungesetzli¬
ches Benehmen , und fand es nicht in der Ordnung , eine Strafe
für die Ausübung eines Rechtes zu verhängen.

Der Wiener liberale Verein und der Verein der Volks¬
freunde haben an die Frankfurter Reichsversammlung eine,
mit zahlreichen Unterschriften versehene Adresse gerichtet , um
ihn aufzufordern , Friedrich Hecker  den Sitz im Parla¬
mente , den das Vertrauen des wahlberechtigten Volkes ihm
angewiesen , zu sichern und den Protest der badischen Regierung
zurückzuwei'sen. — Wie wir hören , soll von dem demokrati¬
schen Verein eine ähnliche Adresse an das Parlament gesendet
werden.

Antrag.
Ein sowohl der deutschen als auch der französischen

Sprache kundiger Studircnder der Medizin , wünscht gegen
Kost und Wohnung Unterricht zu ertheilen . Näheres in der
Redaktions - Kanzlei , Hundsthurm Nr . 116 , im L. Stock.

Druck von A . Pichlrr's lUitwc.
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Die Verschwörung in Prag.
Di - Prager Verschwörung , dieses Medusenschild mit dem

Gorgonenhaupte der czechischen Bluthochzeit , hinter welchem
die Firma Windlschgrätz -Lhun et Comp , ihre aristokratisch -reac-
tlonaren Streiche zu verbergen bemüht waren , zeigt sich immer
mehr und mehr als das Nebelbild , für welches wir sie gleich in
allem Anfänge erklärt haben.

Was ist das Ende all des Geredes und Geschreies : —
Entsetzliche Verschwörung , — Ermordung aller Deutschen —
wlr halten die Fäden der Verschwörung in Händen , -- nur
noch immerfort Belagerungszustand , damit sie uns nicht ent¬
schlüpfen (die Fäden ) ? — Was ist , fragen wir , das Endevom Liede?

. ungeheure Blamage für die Compagnie Wkndisch-
gratz - Lhun , dte sich auf so rührende Weise gegenseitige Zeug¬
nisse der Ehrenhaftigkeit gab . 3 Z g
i- Meisten,  die als Urheber oder Theilnehmer der ent¬
setzlichen, beispiellos barbarischen , Deulschenfreßerischen Ver¬
schwörung angeklagt waren , sind bereits , natürlich unüber-
fuhrt , m Freiheit gesetzt und neuerdings sogar der Graf
-vucquol , den man als Haupträdelsführer bezeichnte.

Also hat wirklich keine Verschwörung Statt gefunden ? —
aber nur mit dem kleinen Unterschiede,

daß die Verschwörer nicht unter den Demokraten zu suchen sind,
sondern daß es sich um eine Verschwörung des Adels , Militärs

^ndelte . Es mußte etwas Revolution g e-
macht werden sonst konnte man ja nicht einschreiten. Dies
Kunststuck gluckte zwar , aber in den Folgen hatten sich die Für-
sten und Grafen deren starke Seite das Erkennen unserer Zeit
Überhaupt nicht ist verrechnet , und so dürften denn Thun und
Windlschgratz bald als Angeklagte vor eben den Schranken ste¬
hen , hlnter denen sie kürzlich die Dictatorrollen spielten.

Judenverfolgungen.
Die Kamarilla in ihren letzten Zügen bietet alle Kräfte

auf , Anarchie m Wien deren Ruhe und Ordnung ein Beispiel
für alle Staaten , selbst m der Jetztzeit,  wo eine allgemeine

Umgestaltung und Umwälzung aller Staatsverhältnisse und Re-
gierungsformen vor sich geht , geworden ist , zu verbreiten , um
dem Fürsten Windischgrätz eine Einladungskarte zum Bo m.
bardement Wiens  verabfolgen zu können. Sie versucht
daher einen neuen , aber dummen Streich , nämlich die Bewoh¬
ner Wiens wie Hunde zu Hussen, die Juden anzupacken und die
Preßburger -Juden -Scenen auch im toleranten Wien aufführen zu
sehen. Doch die alberne , freilich in Ränkeschmieden uncrmüdete
Kamarilla hat die Rechnung ohne den Wirth gemacht , das
heißt es wird und kann ihr nicht gelingen uns Haß gegen die
^uden elnzuimpfen . Schon in unfern ersten FreiheitStagen mach-
ten wir Petitionen des Inhalts , daß Jude und Christ , was im-
mer für Meinungen über Gott und Religion , wenn sie nickt
offenbar als das Machwerk eines Wahnsinnigen erscheinen und
die menschliche Gesellschaft nicht in ihrem Bestehen und Rech-

bier in Wien Duldung finden sollen, um 7u
zeigen, .daß wir der wahren Freiheit würdig sind, und daß wir
leben  frei wissen wollen . Und sollte der Jude aus der ganzen
^ s. n ^ " eine Zufluchtsstätte finden,
hier soll er dieselben Rechte genießen , wie jeder Staatsbürger,
^der sind wrr mehr Menschen als der Jude . Wahr ist es, diese
Nation hat manche Fehler , aber haben wir nicht auch und viel-
leicht größere Fehler ? Es verriethc Beschränktheit unsers Ver¬
standes demjenigen Rechte entziehen zu wollen , die er selbst
beanspruchen kann . Wollen wir die Lage der Juden , die ohne-
dieß sehr drückend ist , noch drückender machen ? Wäre es nicht
billig und nur gerecht , die Judenemancipation ins Werk zu
setzen? Sollen wir nicht auch dahin arbeiten , daß ihre Na-

deren Beeinträchtigung sie selbst vielleicht die größte
Schuld haben mögen , doch nach unserer Ansicht dieselbe hin¬
länglich gebüßt hatten , wieder freier aufleben lassen ? Man
u'rt , wenn man in ihnen Ungläubige und Widersacher des Chri¬
stenthums zu vernichten glaubt . Die Judenverfolgungen des
Alterthums haben ihren Grund theils in der damaligen Roheit
^ki Sitten , theils in dem angebornen Vorurtheile gegen die
2 uden und im Aberglauben . Wir wollen hier einige Juden¬
verfolgungen des Mittelalters anführen , aber wahrlich nicht
die Gemuther gegen dieselben einzunehmcn , sondern zur Be¬
stätigung unsers ausgesprochenen Satzes , wie weit Unwissen-
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heit und der von Jesuiten eingepredigte Haß gegen die ^ uden
die Christen zu Lhaten verleiten konnte, die gerade ihren Leh¬
ren zuwider sind, freilich in der Meinung , wenn sie diese Na¬
tion aus dem Lande vertrieb , plünderte , quälte und ermordete,
Gott einen Liebesdienst  zu erweisen . Die größte Judenver¬
folgung war im Jahre 1337 zu Deckendorf m Baiern . Nach
Angabe der alten Chroniken ist die Geschichte folgende : Die
Juden zu Deckendorf wußten sich im Jahre 1337 durch eme
Christin eine Hostie zu verschaffen, um an derselben ihren blin¬
den Haß gegen das Christenthum (wahrscheinlich weil man sie
wie Aussätzige behandelte ) auszulassen . Diese Hostie durchsta¬
chen sie zuerst mit einer Schusterahle , bis das Blut (?) hervor¬
spritzte, sodann zerkratzten sie selbe mit scharfen Dornen , wor¬
auf ihnen ein schönes Knäbchen erschien. Damit noch nicht zu¬
frieden , warfen sie die Hostie in einen Backofen , aber auch
hier konnten sie ihre Vertilgung so wenig bewirken , daß sie
dieser Mißhandlung ungeachtet schöner wurde als eine neuge¬
backene. Zuletzt legten sie selbe auf einen Amboß und schlugen
mit Schmiedehämmern darauf , und als auch dieses nichts half,
bemühten sie sich selbe zu essen, was ihnen aber auch nicht

^ ^ So heimlich dieses alles getrieben wurde , so kam es doch
an den Tag . Die Nachtwächter hörten nämlich des Nachts bei
den Wohnungen der Juden eine Stimme , welche sie für die
der Mutter Gottes ( ! !!) hielten , bitterlich jammern und wei¬
nen . Sie zeigten es dem Stadtkämmerer an , welcher sich so¬
gleich mit einigen Rathsdienern an Orr und Stelle verfügte
(die Phantasie und der blinde Judenhaß begleiteten sie wahr¬
scheinlich) und nebst seiner Gesellschaft nicht nur die jammernde
Stimme hörte , sondern noch überdieß einen schönen Glanz in
der Luft erblickte (vielleicht waren sie umnebelt ). Hierauf be¬
schlossen die Rathsherrn zu Deckendorf die Juden aus dem
Wege zu räumen , und gründeten zu diesem menschenmorden-
schen Zweck einen Verein in einem nahen Dorfe . ( Gegenwär¬
tig soll sich auch in Wien ein Verein unter dem Namen »Ka-
tholiken -Verein « gebildet haben , sein Zweck ist mir unbekannt,
doch soll er schwarzgelb aufgetragen sein. Ein Katholiken -Ver-
ein unter Katholiken !! Wir wünschten der Verein möge einige
Lebenszeichen in die Oeffentlichkeit geben . W >r wollen nicht
glauben , daß die hiesigen zu veranstaltenden Judenhctzen und
Judenmanövres ihr Werk sei?) Als sie sich mit Ritter Hart¬
mann zur größern Sicherheit (!) verbunden hatten , setzten sie
ihren Plan ins Werk und brachten die Juden unter den grau¬
samsten Martern ums Leben.

Leider muß ich erwähnen , daß selbst gesalbte Häupter , um
nach den frühem Unterthänigkeitsbegriffen zu sprechen, an die¬
sen naturempörenden Schauspielen thätigen Anrheil nahmen ; ja
ihr Fanatismus gegen die Juden erstreckte sich so weit , daß sie
diejenigen königlich belohnten , welche an solchen Vorgängen sich
ausgezeichnet hatten . So stellte über die erwähnte traurige , herz¬
zerreißende Begebenheit Herzog Heinrich von Landshut eine
Urkunde aus , worin er den Deckendorfcr Bürgern seine und
seines Landes Huld gänzlich gibt , und ihnen noch überdreß
Alles , was sie diesen Juden heimlich oder öffentlich abgenom¬
men , oder was sie denselben schuldig waren , als Eigenthum ! !
zusichert. . .

Eine andere Judenverfolgung trug sich m Steiermark «m
Jahre 1312 zu. Was aber diese Judenverfolgung besonders be¬
merkbar machte ist, daß die heiligste aller Nächte dazu gemiß-
braucht wurde . Doch nur 2 Städte brandmarkten sich mit dem
Blute ihrer Mitmenschen , es waren die Städte Fürstenfeld
und Judenburg . Seitdem sollen in Steiermark keine Juden an¬
sässig sein ; erst Kaiser Joseph H . erlaubte ihnen die L Grätzer-
märkte zu besuchen. , ' - .

Es sind traurige aber wahre Begebenheiten , welche ich
erzähle , und die leider jetzt, wo das Band der Freiheit alle

umschlingen soll, wenn anders die Freiheit nicht eine plötzliche
Verzückung der Völker sein solle, in die Mode zu kommen schei¬
nen . Wenn Wien sich von solchen Frevelthaten Hinreißen ließe,
dann ist es der Freiheit unwürdig , und verdiente der Knuten¬
herrschaft Rußlands einverleibt zu werden , statt des Anschlusses
an Deutschland . Dann könnte man von ganz Wien sagen : diese
Stadt ist eine reaktionäre , welche die Judenverfolgungen eines
finstern Jahrhunderts abermals heraufbeschwört , dann Wien
sind deine Lage gezählt , und es gibt nur Ein Wien , würde
spater heißen : »Es gibt kein Wien .« Doppler.

Kleber das Innungswescn , Privilegien und
Gerverbcfreiheit.

Niemals ist es wichtiger , über den Zustand der Gewerbe
zu sprechen , als bei dem Abschnitte einer al,en und dem Be¬
ginne einer neuen Zeit . Niemand wird bezweifeln nach dem
was die jüngste Vergangenheit zu Lage thells Orderte thcüs
noch im Werden begriffen ist, daß wir einen neuen Zeitabschnitt
begonnen haben . Es handelt sich jetzt aber auch darum , daß
alle Kräfte sich in Bewegung setzen, um dieses Zeitalter der
Art zu gestalten , daß es nicht zum schwarzen , noch zum rothen,
sondern ' zu dem längst ersehnten goldenen  Zeitalter werde,
dessen Früchte nicht einzelne Kasten,  sondern als Gemeingut
Alle ohne Unterschied genießen sollen.

Deßhalb stellen wir die Frag ^: Was thut hauptsächlich
Noth . wenn der so hochwichtige Gewerbestand Nicht noch tie¬
fer sinken , oder gänzlich zu Grunde gehen soll?

Daß der Gewerbestand einer zeitgemäßen Veränderung
bedarf wer möchte dieses läugnen ? und es wäre dieser Ge¬
genstand einer besondern Staats - Wohlfahrtspflege lehr zu em¬
pfehlen , um eine so schwierige Aufgabe so bald wie wog ich
zu lösen. Schwierig d.ßhalb , weil es M . um den Weglall
mancher liebgewonnenen aber veralteten Einrichtungen an-
delt , welche ihren Zweck rn der ẑetzt- und Folge - Zelt nicht
mehr zu erfüllen im Stande sind , vielmehr nur nachtheilrg ein¬
wirken . Es handelt sich um die Einführung neuer Verhält¬
nisse , in welcher Hinsicht n.cht nur neue Vorurthe .le beste¬
hen,  sondern öfters an Lust mangelt , sich ^ .m öeltg^
mäßern Neuen  bekannt zu machen , und dessen Nützlichkeit

Wir " w>ssiu " ' d° ß Bi -I- alle V - ' änd,rnng °n u°u sich
wristu möchten , °U-'n der F ° ' - s » - "  I d» 3 -l! ^ °b-
-uw . is. n , »-.d wer . sin ubwe.st , sch-ett-t zuruck ,md°l s-,neu
wuerg - ug . selbst den T °b . dies scheu u» , .n ullen VerlM-
niff .n des Menschen , im P r , not- W,- »N S,M ' , - l-b°u-
Jcde UebergangS - Periode ist unangenehm , well daS Verlassen
deS Gewobn .en schmerzt , und der Vortheil dea Neue » sich
nickt so rasch genügend herausstellr.

^ Die neuen staatsbürgerlichen Einrichtungen , der Geist der
neuen Zeit überhaupt nöthigen zum Verlassen mancher -ENg . -
Verhältnisse ; besonders aber scheint das immer mehr und
mehr vor einiger Zeit um sich gegriffene Fabrikswesen na¬
mentlich die bestanden habenden Landesprwileglen eine völlige
Gcwerbefreiheit für die nächste Zukunft schon vorbereitet zu

ftxlen Staatsbürgerthume könnte man mit Recht
den Antrag für die unbeschränkte Gewerbesreihelt machen ;
doch ist eine solche nicht eine unbedingt notywendige zum
Volkswobl . Es gibt Gewerbe , bei welchen eine innungsartige
Verfassung nach neuern Ansickten eben so rathsam als ausfahr¬
bar erscheint , so wie auch in England neben der uneingeschränk¬
testen Gewerbefreiheit noch Jnnungsverhältnifse m manchen
Gegenden fortbestehen.
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ES kann deshalb nur rathsam seyn , daß Geschäftsgenossen
gemeinschaftlich wirken , daß sowol Arbeitsgeber als deren
sämmtliche Gehilfen sich gegenseitig gesetzlichen Besttmmungen
in Hinsicht ihres Geschäftsbetriebes unterwerfen , und daß diese
Einrichtungen durch eine Jnnungspflege wie auch durch eine
Fabrikspflege , — welch letzterer noch selten gedacht , aber zum
Staakswohl nicht minder erforderlich ist , — von dem Staate
anerkannt und aufrecht erhalten werde.

Wollen aber die Jnrnrngsger,offen nicht untergehen,
so müssen sie die Forderungen der Zeit begreifen , und diesen
zeitgemäßen Forderungen in jedem Verhältnisse Genüge leisten;
dadurch wird es selbst gelingen , das Fabrikswesen in den nö-
thigen Schranken zu halten , damit es erftere nicht gänzlich
verdränge Den Fabrikanten dagegen liegtob , allen englischen
und französischen Maaren möglichst die Spitze zu bieten , sowol
an Güte wie im billigen Preise , und die Einfuhr wird ohne
Verbot derselben , mehr als durch das höchste Verbot oder Zoll¬
gesetz vermindert -, denn Zölle werden durch Schmuggeln um¬
gangen , und so lange nicht die Maaren wie zu Zeiten Napo¬
leons beim Erwischen verbrannt , sondern versteigert werden,
leidet das Fabrikswesen , denn die Maare kommt ja nichts desto
weniger zum Verkauf.

Es ist deshalb vor Allem nöthig , zum Wohle der erstem
wie der letzteren , dem starren Hangen am Alten zu entsagen,
den Jnnungsgliedern mehr Betriebsfreiheit zu gestatten , ver¬
wandte Innungen zu verschmelzen , und sich nicht mehr in ge¬
genseitige kostspielige Prozesse zu verwickeln , werl der Mitbür¬
ger gewisse , mit seinem eigenen Fabrikate verwandte Produkte
verfertigte , während ähnliche — von auswärtigen Fabri¬
ken erzeugte , sowohl eingeschwärzte als dabei ertappte und
dennoch wieder versteigerte Maaren öffentlich verkauft werden.
Dem Kaufmanne kann man den Verkauf solcher Maaren nicht
mehr wehren , aber dem Mitbürger macht man die gleiche Fer¬
tigung mit seinem Geschäfte verwandter Erzeugnisse streitig,
und gönnt lieber dem englischen Lord , als dem nächsten Nach¬
bar den Verdienst , weil der bei weitem größere Nachthell dem
Gesichtskreise mehr entrückt ist.

Nächstens mehreres über die Zustände der einzelnen In¬
nungen , Mittel und der besonderen Zünfte , über beschränkte
und unbeschränkte Gewerbefreiheit.

W . Zimmermann.

Wir stehen am Vorabende grosser Ereignisse!
Die Sitzungen des Reichstages am 29 . und 30 . Juli , in

welchen über eine Adresse betreffend die Rückkehr des Kaisers
debatlirt wurde ; waren die interessantesten unter den bereits
ssattgefundenen , und auch das souveräne Volk nahm den leb¬
haftesten Antbeil , es war unter demselben die Aufregung nicht
zu verkennen . Und gewiß werden die Sitzungen am 29 . und
30 . Juli die folgenreichsten sein , und wir können es nicht läug-
nen , wir stehen am Vorabende großer Ereignisse,
welche nicht einmal die Weltgeschichte früherer Zeiten aufzu¬
weisen hat . Die erwähnten Sitzungen hatten für uns aber
noch ein anderes eben so wichtiges Interesse , wir lernten näm¬
lich unsere Vertreter kennen.

Stadion hat sich für immer gebrandmarkt ; in ihm er¬
kennen wir den Vertreter der Aristokratie , lernen dadurch
ibre Jntriguen kennen , um uns darnach richten zu können.
Wir lernten aber auch durch die Reichstagssitzungen vom 29.
und 30 . Juli , daß die Linke stark vertreten und in der Ma¬
jorität sey . — Innerhalb acht Lage werden die
Würfel über Oesterreichs Zukunft gefallen  sein;
und so sehen wir in banger Erwartung der Dinge die da
kommen werden , entgegen.

Aber nicht nur inner den Mauern Wiens bereiten sich
großartige Ereignisse vor;  sondern auch im Süden Un¬
garns.  Der Korrespondent von der untern Dvnaugränze be¬
richtet Folgendes von höchst wichtiger Bedeutung . Das Blatt
scheint sich gewendet zu haben . Das Bündniß Rußlands mit
der Türkei "kam entweder gar nicht zu Stande , oder wurde
plötzlich getödtet . Es sind Dinge vorgefallen , die ein grelles
Licht auf die russische Politik werfen . Die Beweise sind vor¬
handen , daß eine Verschwörung gegen den jetzigen Sultan be¬
standen , zu deren Unterdrückung das neue , nicht russisch ge¬
sinnte Ministerium des Reschid Pascha Alles aufbot ; und es
ist gelungen . Türkische Truppen konccntrirten sich bei Mat¬
schin , Babadak und andern Punkten , um wie man früher als
bestimmt angab , mit den Russen zusammen zu operiren . Nach
der Entdeckung der Verschwörung und dem Sturze des russisch
gesinnten tückischen Ministerium werden die Truppen mit an¬
dern Feinden zu thun bekommen.

Die durch russische Jnrriguen und russisches Geld geleitete
Verschwörung hatte den Zweck , den Sultan zu stürzen,
dessen Bruder auf den Thron zu setzen , die Re¬
formen gänzlich zu vernichten und eine Art ^ a-
nitscharen - Regierung zu organisiren.  Viele hochge¬
stellte Personen wurden dadurch insVerderben gestürzt . Mehren
hat sie das Leben gekostet ! Said Pascha und Nachit Pascha ( beide
Schwäger des Sultans ) sind vor der Hand exilirt worden.
Ersterer wurde bei Nacht auf ein Dampfboot geschleppt und nach
Sinop gesendet . Die Verschwörung wurde dem Suttan von sei¬
nem Bruder spät in der Nacht entdeckt , worauf sogleich ener¬
gische Maßregeln getroffen wurden . Lruppensendungen von Asien
gehen sehr stark mit den Dampfbooten nach Konstantinopel , VON
wo sie dann den Landweg nach den Donauge¬
genden nehmen . ^

Mehre Dampfboote sollen auch mit turknchen Truppen schon
gelandet seyn , bei solchen Vorbereitungen , bei solchen Maßre¬
geln ist nicht zu verkennen , daß wir am Vorabende großer Er¬
eignisse sind . — Die Schlacht bei Custvzza,  welche so sieg¬
reich für uns war , wie vielleicht keine der vorhergehenden , dürfte
zu - einem europäischen  Kriege Veranlassung geben , indem
Frankreich zu interveniren gedenkt , um den Nomanismus nicht der
Macht germanischer Stämme unterwürfig zu machen — Ruß¬
land befolgt in diesem Augenblicke zwar eine zweideu¬
tige  Politik , wird aber im einem günstigen Augenblicke mit
der Freiheit Krieg beginnen ; und ein solcher muß ausbrechen
zu Gunsten der Freiheit , denn cs ist nicht denkbar , daß ein
freies Volk neben einem sklavischen bestehen könne ; die Allianz
der Fürsten von Oesterreich und Preußen mit dem Knutenheld
hat das Volk aufgelöst , und ist stündlich bereit , mit dem nor¬
dischen Eisbären einen Kampf einzugehen . — Es ist also selbst
nach einer flüchtigen Uebersicht der W . ltbegebenheiten , unver¬
kennbar , daß wir am Vorabende verhängnißvoller Ereig¬
nisse stehen.

Achtet aus - en 6 . August.
Ein Erlaß des Reichskriegsministeriums hat bekanntlich

befohlen , daß sämmtliche  deutsche Truppen am 6 . August
zu einer großen Parade ausrücken und bei dieser Gelegenheit
den Eid des Gehorsams gegen den Reichsverweser ablegen
sollen.

Der 6 . August ist daher ein Tag von der höchsten Wich¬
tigkeit , denn an lhm wird es sich zum großen Lbeile entschei¬
den , ob der Gedanke von Deutschlands Einheit sich zur Wahr¬
heit gestalten , ob er nur ein schöner , vielleicht sogar nur em

j lächerlicher Traum sein soll.
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Rücken an diesem Lage wirklich die sa' mmtlichen deut¬
schen Truppen aus ; — legen sie wirklich den Huldigungseid
gegen den Reichsverweser ab und die deutsche Kokarde an,—
dann ist das heilige Siegel auf Deutschlands Einheit gedrückt,
weigern sich aber die Truppen — und wir fürchten sehr , daß
dies mehrseitig geschehen wird , — dem Befehle des Reichs¬
verwesers und seines Ministeriums Folge zu leisten , dann ist
es auch um die gehoffte deutsche Einheit für den Augenblick
geschehen , und die Autorität des deutschen Reichsverwesers ist
nichts als ein lächerliches Schattenbild , wenn sich die deutschen
Völker nicht einmüthig erheben , um seinem Worte , seinem Wil¬
len , seinem Befehle , als dem Worte , Willen und Befehle des
gesammten deutschen Volkes Geltung und Gehorsam zu ver¬
schaffen.

Hoffen wir , daß dies geschehen wird ! hoffen wir im
schlimmsten Falle , daß die Soldaten  so viel gesunden Ver¬
stand haben werden , ihren  Vortheil zu erkennen und sich nicht
als blinde Werkzeuge von ihren Offizieren benutzen zu lassen.

Wir wünschen es wahrlich nicht , die Bande der Diszi¬
plin zu lockern , denn ohne sie würde uns bald eine zügellose
Soldateska über den Hals kommen ; aber bei dieser Gelegen¬
heit müssen wir wünschen , daß wenigstens der gemeine Mann,
dem Volke angehörend , sich auch als Kind des Volkes zeige,
und nicht mit seinem natürlichen Feinde , dem aristokratischen
Offizierstande gemeinschaftliche Sache mache.

A.

Oesterreichs Waffenehre.
Mit wahrer Freude hat jeder echte Vaterlandsfreund von

dem glänzenden Siege vernommen , den der Feldmarschall Ra¬
detzky bei Custozza  über den gekrönten Schelm Karl Albert
erfochten bat , denn nach diesem Siege läßt sich kaum noch län¬
ger an dem Abschlüsse des Friedens zweifeln.

Den zahlreichen Stimmen , welche sich bisher gegen die
Fortführung dieses Krieges erhoben , wurde beständig die Ant¬
wort : die Waffenehre Oesterreichs müsse gewahrt werden . Das
ist jetzt auf glänzende Weise geschehen, und es steht demnach
dem Abschlüsse des Friedens schwerlich etwas entgegen , wenn
man nicht im Stillen noch immer Unterjochungsgedan¬
ken  hegt . Sollten diese aber wirklich in dem Herzen unserer
Regierung geschlummert haben , und durch diesen Sieg neu
erweckt worden sein , so wünschen wir aufrichtig , daß sie ver¬
schwinden mögen , denn es läßt sich nicht annehmen , daß die
Italiener unter den jetzigen Umständen den Frieden verweigern
werden , wenn man ihnen die nationale Unabhängigkeit sichert
und ihnen daneben nicht allzuschwere Geldopfer auferlegt.

Nochmals sagen wir daher , daß wir mit der aufrichtig¬
sten Freude diesen Sieg begrüßen , da er zu einem , für die
Waffen Oesterreichs ehrenvollen Frieden die beste Veran¬
lassung gibt . ^

Der politische Horizont.

Stuttgart . Die Landesvereine haben es als Grundsatz
anerkannt , daß der politischen Centralgewalt , d. h . dem Reichs¬
verweser , sowol die Fürsten als die Völker zu huldigen haben.
Von der würtemberglschen Regierung  dagegen ist die Ober-
yohett des Reichsverwesers noch nicht anerkannt worden , und
es scheint ganz außer Zweifel zu sein , daß die Völker den
Relchsverweser mit ihrer  Autorität werden unterstützen müs¬
sen , wenn seme Gewalt nicht den Fürsten  gegenüber zu Null

herabflnken und die deutsche Einheit ein Kinderspott werden
soll . — Es geht nun einmal ohne ein blutrot h es Sieael

^nn die Fürsten werden sie ohne
solches nicht zugestehen . '

Arago hat als Gesandter der französischen Re-
publik feine Antr . ttsaudrenz bei dem Könige von Preußen ge¬
habt und es wäre somit die Republik selbst factisch von Preußen
anerkannt , denn bis jetzt gilt noch immer der Grundsatz das
was der König . Hut , als Will -nausdrnck der ganzen Natton

Statt findet ^ " ' ^ ° st gradezu - in Widerspruch

Stadtverordneten sollen sich ch einer Einqabe
g-g-n alle L -rordnungen der R -tchsc-ntratgewalt verwahrt ha-
b-n wodurch d,e Selbstständigk - i . Venßensg -fa-hrL
wird . Wie ist neben  dieser (absoluten ?) SelbMändiass - it-

btt ? bmschlands möglich ? Der R - ichsverw -s-r wird
b - , dem Wolke vtel N - ,ging zum Gehorsam finden , bei den
Fürsten desto weniger , und es wird nöthig sein daß die Nöl-
er denselben noch eine neue Lehre geben , da di/bisher ertfei !-

ten , die so viele Lhrone zum Wanken brachten , noch nicht ge¬
hörig gefruchtet zu haben scheinen . ^

Magdeburg . Der constitutionelle Verein warnt öffent¬
lich vor den Bestrebungen des Vereines für Köni g und Va-
ter land,  und zwar durch Maueranschlag , welcher — o Wun¬
der .' ! ! - m Magdeburg die erste Erscheinung derStra-

welcher ^ n genannten Ver¬
ein als durchaus reaktionär bezeichnet , hat in Magdeburg ei¬
nem argen Sitze des Spießbürgerthumes , viel Aufsehen er-

" Die Burgerversammlung und die Volksversammlung
zrpel andere liberale Vereine , wollen noch viel energischer gegen
den Verein für König und Vaterland auftreten . ^ ^
-i. Parteien stehen sich hier so schroff qeqen-

Udern Augenblicke ernste Conflicte zu befürchten
die demokratisch - republikanische und die de¬

mokratisch - monarchisch - constitutionelle . Wie man sieht haben
rndeß be .de Parteien das d e mok r a t i sch e Element als Grund --
lage , und so laßt sich doch noch eine Vereinigung hoffen da
die Kluft nM so groß ist , als es auf den ersten Blick scheint.

Hamburg . Dem Major von der Lann, dem tapfern
Freicorps , sind bei Gelegenheit seines dortigen Auf-

dem Arbeitervereine so wie von dem Schleswig-
Holsteinischen Vereine Ständchen gebracht worden.

Brüssel . Der Eisenbahnverkehr hat während der ersten
sechs Monate dieses Jahres gegen die gleiche Zeit des vorigen
wahres einen Ausfall von einer Million gegeben , was haupt¬
sächlich durch die Abnahme der Reisenden erster Classe ent¬
standen ist . "

— Die liberalen Candkdatcn Schuhmacher und Brückern
sind beinahe einstimmig in die Kammer gewählt worden

Homburg vor der Höhe . Die Ehen zwischen Ju-
d -n und Christen sind „ tzt hier durch ein Gesetz san - tidnirt.
Unserer M -mung nach bedürfte es eines solchen Gesetzes gar
mcht . Dir überall anerkannte Religionsfreiheit  bedingt
dies von selbst . Was Ware das sonst für eine Religionsfreiheit
die m,r » »-schreibt , was die Lebensgefährtin , bei der ich mein
Glück suche , glauben muß ! —

Innsbruck . Der Kaiser hat erklärt , daß er nach Wien
zurückkehren will , sobald er die Ueberzeugung gewonnen hat,

d t̂t ist^ in seinen freien Berathungen nicht gehin-

— Wahrlich , hat er diese Ueberzeugung noch nicht ge¬
wonnen , so dürfte es unmöglich sein , sie ihm beizubringen.

Prack von A . Pichler '- Witwe.
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Die Verschmelzung des Militärs mit der
Ilationalgarde.

Non

^äolk 6liai86 8.

Aller Orten der von der Bewegung fortgerissenen Staa
ten ist der Ruf : Volksbewaffnung l In allen Staaten wo dar
deutsche Volk auferffanden , um die künßljch gezogenen Schei
dewande niederzureißen , wo die Einheit Deutschlands zur ach
gemeinen Losung wurde , wo man weder Unterdrückte , noch Un¬
terdrücker länger sein will , ist auch die Volksbewaffnung wirk¬
lich eingeführt . — Was ist aber Volksbewaffnung 2 — ver¬
steht man darunter Anschaffung der Waffen , welche niemand
zu fühlen versteht ? oder die Wehrhaftmachung der Einzelnen
lm Vrlke , ser es Individuen , Gemeinden , Stände oder son¬
stige Körperschaften , welche dann nicht im Stande sind ge¬
meinschaftlich sich zu bewegen , vereint zu kämpfen ? Keines¬
wegs . Alles dieses ist keine Volkswehr , keine Volksbewaffnung
nn eigentlichen Sinne des Wortes . Unter Volksbewaffnung ver-
uk .^ W -l' - hostmachuag d . s g anzA  ot kes 2 ° hu.
Unterschied der Stande , der Gememdeverhältnisse oder sonstige
Gegenstände . Unter Wehrhaftmachung verstehen wir nicht blos
Bewaffnung , sondern auch Befähigung zum Wafftnaebrauch
pim- Zusammenwirken . Nur die Schweiz hat
eine ^ olkowehr un wahren Sinn des Wortes Diese ist mr >l- iss,

.üchlig „ re Beleidigung de- Va . er .^ es gegm inmik Lntäk-
ßere Feinde , und nimmt nicht mehr Kosten Zeit und Kräfte
m Anspruch , als der Zweck gebieterisch er ft scht "

Man muß bedenken , daß kritisR ? -

ober wenige kostspielige Mittel »nlMgen ^ und wir w - rden ^uns
dann mit unbedeutenden Mitteln - in - wahr - BoikSwelw - rlaw
gen , wenn wir dem Vorbild , der Schweiz fo^ n L. -i « chd
wir aber schon auf dem Wege statt einer Bolksw -hf , drei ver-
schledene , sich gegenseitig widerstrebende , und eben deshalb ; u
nnem tüchtigen Zusammenwirken unfähige Schaaren von ^
Waffneten zu erhalten , nämlich : s . stehende Heere » Natio-
nalgarden , und 3 . Freiwillige . Das stehende Herr besitzt mili¬

tärisch gebildete Leute , aber es fehlen demselben diejenigen volks¬
tümlichen Gesinnungen und Richtungen , deren ein 'Volksheer
zu seinem Bestehen unumgänglich bedarf . Der Kastengeist ist
noch immer nicht durch Begeisterung für unsere Errungenschaf¬
ten in den Hintergrund gedrängt worden , er lebt leider im stehen¬
den Heere noch immer fort . Eine Richtung , welche wir 40 Jahre
so schwer zu beklagen hatten , welche aus der geschichtlichen
Entwicklung der stehenden Heere mit Notwendigkeit hervor-
geht , läßt sich ohne organische Veränderungen , welche erst mit
der Heereseinrichtung vorgenommen werden müßte nicht so
schnell verdrängen.

Den Bürgergarden fehlt es aber nicht blos an militäri¬
scher Bildung , sondern an dem frischen Geiste unseres Freiheits¬
lebens . Den Ton in denselben geben die wohlhabenden Spieß¬
bürger , die Philister an . — Daher ist ihr Bestreben vorzüg-
Uch auf Ruhe um jeden Preis  gerichtet . — Unter dem
Einflüsse dieser Richtung haben sich die Nanonalgarden gar häu¬
fig zum niedrigsten Polizeidienste — zum erbärmlichsten Scher-
gengcschäst und Paradedienst gebrauchen lasten!

Ruhe , Sicherheit der Person und des Eigentums bilden
allerdings hochwichtige Zwecke im bürgerlichen Leben . Allein
wer nach Freiheit und Recht strebt , wer seine Nation von
der Schmach langjähriger Knechtung retten will , der muß im
Stande sein , Gut und Blut für diese höchsten Güter der
Menschheit einzusetzen.

Die Freiwilligen - Corps endlich süw in der Regel aus he¬
terogenen Elementen zusammengesetzt , wenn auch die meisten
reich an Begeisterung sind . Aber nächst der Begeisterung müs¬
sen die Freikorps Kenntnisse und Besonnenheit besitzen , wenn
sie nicht , wie es neulich in Italien geschah , gänzlich aufgerie¬
ben werden sollen . Jedem der drei erwähnten Heerestheile ( ste¬
hendes Heer , Bürgergarden und Freikorps ) fehlt demnach et¬
was,  was die beiden andern im Uebermaße besitzen , jeder der¬
selben besitzt etwas im Uebermaße , was den beiden andern
Theilen gebricht . Nur eine gänzliche Verschmelzung von stehen¬
den Heeren , Bürgergarden und Freikorps als mobile Kolonnen
der Natkvnalgarde , zu einem großen Ganzen , bildet daher eine
Volkswehr , eine Volksbewaffnung im eigentlichen Sinne des
Wortes.



Durch eine solche Verschmelzung erhalt das ganze Volks¬
heer die erforderlichen militärischen Kenntnisse , denjenigen Sinn
für Sicherung der Person und des Eigenthumes , und dieje¬
nige Begeisterung , ohne deren Vereinigung kein Heer zum
Frommen des Vaterlandes wirken kann . Der allgemeine Ruf
in der Reichskammer , in der Gesammtmonarchie ist Einig¬
keit . Ueberall spricht man sich gegen Zersplitterung aus . Jene
Einigkeit thut uns aber Noth , nicht Klos in politischer , sondern
auch m militärischer Beziehung . Diese Zersplitterung ist ver¬
derblich , nicht blos in geographischer , sondern auch m allen
andern Beziehungen des Lebens , und namentlich in der eben
bezeichnten militärischen Beziehung . Wollen wir eine feste de¬
mokratische Monarchie gründen , so müssen wir Alles mlt Weis¬
heit ordnen , gesunde Gesetze vollführen , sparsam sem und das
Wohl des Volkes beachten , wir müssen uns hüten Zersplitterung
zu säen in das nun bestellte Werk der Volksbewaffnung . Al¬
lerdings werden beschränkte Gamaschenknechte , Spießbürger und
Wildfänge gar viel von der Unmöglichkeit einer derartigen Ver¬
schmelzung der verschiedenen militärischen Bestandtheile unseres
Volkes sprechen.

Sie werden sagen , jedenfalls sei jetzt dev Augenblick zu
einer solchen Verschmelzung nicht gekommen . Allein es ist ein
alter Erfahrungssatz , daß , was dem beschränkten Kopfe u .id
dem schwachen Karakter nicht möglich , dem weitblickenden und
kräftigen Manne oft leicht durchführbar ist , und es will uns
bedünken , daß jede volkstümliche Einrichtung , welche nur in
der gegenwärtigen Zeit nicht gleich erringen , für uns auf Jahr¬
zehnte , für die Zeit des Lebens der gegenwärtigen Generation
verloren ist ! — Die 33 Jahre , welche hinter uns liegen , sol¬
len uns denn doch zur Warnung dienen . Lassen wir uns nickt
wie früher in Dummheit herumziehen , welche uns das beste
Herzblut kostete . Wir müssen auf der Hut sein , jetzt, wo sich
ganz Deutschland geistig erhoben hat , um die alt .en Gebrechen
und Lügen von sich zu werfen , jetzt wo ein Sonderbund sich
bildet , jetzt wo man versteckt und offen mit der Knute lieb¬
äugelt , dürfen wir nickt abwarten bis man uns in neue Bande
schlägt , bis der Druck der unerschwinglichen Kosten , welche uns
aus der Hinznfügung der Freiwilligen zum stehenden Heere
nplhwendig erwachsen muß , zu Grunde gerichtet hat . Was
die Vermehrung unserer Streitkräfte kostet , müssen wir an dem
Aufwande der stehenden Heere ersparen . Die Schweiz gibt we¬
niger aus für ihr Volksheer von 150000 Mann , als Hessen-
ßassel für sein stehendes Heer von 12000 Mann . Die Mo¬
narchie besitzt jetzt nicht mehr die Mittel , ihre früheren ste¬
henden Heere mit Hinzufügen von bezahlten Freiwilligen -Corps
längere Zeit hindurch zu erhalten . Allem die Mittel zu einem
Volksheer im eigentlichen Sinn des Wortes besitzt es reichlich.
Oesterreich bedarf zu seiner Wehrhaltmachung keiner zahlrei¬
chen hochbezahlten Generalität , keine kostbaren Uniformen , keine
zahlreichen Garnisonen . Nur die bessern militärischen Kräfte kann
man behalten , und unter das ganz bewaffnete Volk vermischt , wer¬
den die Offiziere und die Cadres der früher stehenden Heere,
einen weit großartiger » Wirkungskreis erhalten , als sie ihn
jetzt besitzen . Unter das ganze Volk vertheilt , werden die Waf-
fenvorrälhe unserer stehenden Heere nicht nutzlos in den Rüst¬
kammern verrosten . Bürgergarden und mobile Nationalgarden
werden nie einen hohem Grad von Tüchtigkeit erlangen , wenn
sie sich nicht verschmelzen mit unfern stehenden Heeren , und
unsere stehenden Heere werden nach wie vor , gleich einem Alp auf
uns lasten , wenn sie sich nicht vereinigen mit dem gesammten
waffenfähigen Volke.

Das österreichische Volk wird es keineswegs mehr dulden,
daß man das ganz alte System der Willkührherrschaft und der
Wolksaussaugung bestehen lasse , und demselben nur das neu¬
modische Kleid der Freiheit als einstweiliges Bcsänstigungsmit-
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tel hinreiche . Älle unsere Zustände müssen radikal und von Grund
aus gereinigt werden , daher auch die Reform im stehenden
Heere . —

Die Republikaner sind entdeckt !! !
Alles wird fragen wer sind die entdeckten Republikaner?

Die Antwort darauf kann sich gewiß Jeder selbst geben , wenn
er die nachfolgenden Zeilen gelesen haben wird.

Die Reactionäre oder Schwarzgelben , das sind die ver¬
kappten Republikaner , die zugleich auch Jakobiner sind , denn aus
ihrem Treiben vom März bis jetzt wird der Einfältigste ein-
sehen , daß sie es sind die an den Sturz der Dynastie und Ari¬
stokratie arbeiten , das gefährlichste dabei ist , daß sie zugleich in
der nächsten Umgebung des Kaisers sind , der in seiner Unschuld
ihnen ganz vertraut . Doch wir haben sie durchschaut , der An¬
fang von ihrem schändlichen Plan war die Constitution vom
25 . April , sie glaubten und mit Recht bas Volk wird mit die¬
sem perfiden Unding einer Constitution nicht zufrieden sein , und
gewiß dagegen ausbrausen , doch ihr sträfliches Verlangen , die
Herbeiführung der Republik durch dieses schändliche Machwerk
zerplatzte an dem gesunden Sinn der Wiener , denn dieselben
petitionirten nur ganz gemäßigt gegen den großen Census der
ersten Kammer , wären aber mit zwei Kammern ganz zufrieden
gewesen , das paßte aber nicht in den Plan der schwarzgelben
Jakobiner . Jetzt wurde um das Volk aufzureizen , gar nichts
bewilligt , und dadurch kamen sie ihrem gräßlichen Zweck schon
etwas näher , denn man zwang die Wiener zu einer Sturm-
petition , dei welcher eine Kammer bewilligt wurde , so ward
zuerst die Aristokratie vernichtet , und der erste Schritt für die
Republik gewonnen , da konnten aber die Jakobiner nicht ste¬
hen bleiben , auch die Dynastie mußte man verderben ; daher
wurde der teuflische Plan ins Werk gesitzt , nämlich dre Eut-
fliebung der kaiserlichen Familie . Die Flucht wurde auf so
gräßliche Weise betrieben , das Alle hätten dabei um das Leben
kommen können , und das war vielleicht ihr Plan , denn man
flößte den Hoden Personen eine ungeheure Angst ein mit dem
Schreckensbild einer Verfolgung von Kavallerie , Artillerie und
Infanterie , denn anders läßt sich doch die eilige Flucht nicht
erklären , und statt dessen kam Niemand anderer nach , als eine
Schaar alter Weiber und Schriftsteller , Saphir an der Spitze,
mit einer Ungeheuern Riesenpetition , in welcher vom Volk un-
terthänigst um die Rückkehr des Kaisers gebeten wurde , doch
um die Dynastie dem Volke zu entfremden , kam Niemand
außer den alten Weibern und Schriftstellern zurück.

Der Plan dieser schrecklichen Republikaner gelang denn
doch nicht ganz , sie glaubten , ist der Kaiser entflohen , so wer¬
den die Wiener gleich Republik ausrufen , und Montecucculi
sah sich vielleicht schon als Präsident.

O ! Bombelles , Montecucculi , Cibini , Sturmfeder und
alle eure Freunde in Innsbruck und Ischl , wenn ihr denn schon
Republikaner sein wollt , und ich zweifle auch nicht , daß ihr
reif dazu seid , warum geht ihr denn nickt nach Nordamerika,
laßt ein Volk in Frieden , welches keine Republik will , sondern
nur eine demokratisch - constituuonelle Monarchie auf der aller»
breitesten Basis , und du hoher B . in Ischl , der du vermuth-
lich Leiter des ganzen Elubbs bist , solltest du denn durchaus die
Republik in Wien proklamirt haben wollen , lasse uns in Frie¬
den , denn wir wollen von dir nichts mehr wissen . Den Trost
können einst die Reactionäre und Schwarzgelben mit ins Grab
n ehmen , daß sie alles gethan haben um die Republik ms Werk
zu sitzen , und wenn cs ihnen nicht gelingen sollte , so kann die
Nachwelt den Reaclionären keinen Vorwurf machen.
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Die Sicherheitsrvache.
Die Sicherheitswache könnte in Beziehung auf die freie

Presse mit Fug und Recht Unsicherheitswache  heißen,
denn von keiner Seite sind bisher noch mehr Eigenmächtigkeiten
gegen die Presse verübt worden , als von Seiten der einzelnen
Sicherheitswächter . .

Diese neugeschaffene Wache ist doch unbedingt dazu da,
das Recht zu wahren , nicht , cs nach dem Beispiele der alten
Polizei durch Handlungen der Willkühr zu verletzen. Sie muß
von dieser Pflicht erfüllt und überzeugt sein , wir wollen daher
die wiederholten eigenmächtigen Angriffe auf die Presse , welche
sich einzelne Mitglieder dieser Mannschaft erlaubt haben , mehr
übelverstandencm Diensteifer oder mangelhafter Instruction bei¬
messen , als bösem Willen.

Deshalb müssen wir aber auch den Wunsch aussprechen,
die Vorgesetzte Behörde dieser Mannschaft möge dieselbe strenge
dahin instruiren , daß Eonfiszirungen von Druckschriften,
mögen es nun einzelne Nummern von Zeitungen oder Flug¬
schriften sein, — durchaus nur m zwei Fällen vorzunehmen sind,
und zwar : ^ ^ ,

1. Wenn auf dem Blatte weder Verfasser , noch Verle¬
ger oder Drucker genannt sind ; und

2 . Wenn der Staatsanwalt nach genommener Einsicht
irgend einer Druckschrift die Beschlagnahme derselben wegen
stratbaren Inhalts verfügt.

Wir müssen daher wünschen und darauf antragen , daß die
Vorgesetzte Behörde der Sicherheitswache der Mannschaft be¬
greiflich mache , wie dem Einzelnen derselben für seine Person
durchaus kein Url h eil über Strafbarkeit oder
Straflosigkeit von Druckschriften zustehe.

Die Presse ,st von gesetzmäßiger Freiheit wahrlich noch so
weit entfernt , daß die Sccherheüswache eher zu deren Schutz
als zu deren Beschränkung aufgeboten werden sollte.

Preßvergehungen gehören vor den Staatsanwalt . Gegen
jedes andere Forum müssen wir den unbedingtesten Protest
einlegen.

Ehre dem Gesetze , nieder mit jeder Eigen¬
mächtigkeit oder Willkühr. Alvensleben.

Wie Ungarn über Wien denkt!
Es thut einem Publizisten weh , wenn er über ein Land

eine Sprache führen muß , welche nicht geeignet seyn dürfte
Sympathien  zu erwecken, wohl aber Antipathien.  Doch
die Wahrheit muß dem Schriftsteller , welcher die Sache des
Volkes übernommen hat , theurer als selbst sein Leben seyn.
Wie die Sachen stehen , wie die Gesinnungen der Völker sind,
werde ich unverhohlen dem Leser bekannt machen. Dieses Prin¬
zip vor Augen habend , offenbare in dem Leser in kurzen , doch
vielbedeutenden Worten dre Gesinnungen der ungarischen Na¬
tion , namentlich über Wien  und werde sie einer genauen Be¬
leuchtung unterziehen . Der Ungar glaubt uns schon am Rande
des Verderbens und eines Banguerotr ' s nahe , indem der
»Ungar»  eine politische Zeitschrift aus Pest sagt : »Eine voll¬
ständige Vernichtung des noch vor Kurzem be¬
standenen,  bis jetzt schon merklich zurückgegangenen Wohl¬
standes der Stadt Wien muß die unausbleibliche Folge einer
Finanzkrisis  werden .» Es ist wahr , die innere aber noth-
wendige Umgestaltung alles alten Schlendrians , die durchgrei¬
fenden Reformen alles bisher Bestandenen , welche jetzt vorge¬
nommen werden müssen , weil sie in den obersten und untersten
Klassen Bedürfniß sind , noch mehr der Krieg in Italien und
andere äußere und innere Umstände , welche hier näher zu be¬

rühren außer dem Bereiche unserer vorgelegten Aufgabe liegen,
noch mehr die Freiheitsmörderische Metternich - Regierung hat
uns um den Wohlstand gebracht , doch ist sein Schwinden wie
gesagt nicht erst seit unserer glorreichen Revolution her , unser
Wohlstand liegt schon Jahrelang  im Grabe . Daß uns eine
Finanzkrisis bevorstehen könnte , ist wohl nicht zu läugnen , die¬
ser könnte jedoch durch energische Maßregeln von Seite der
tagenden Reichsversammlung vorgebeugt werden ; sollte es je¬
doch wirklich zu einem so traurigen Sinken unserer Finanzen
kommen , so verdanken wir eine solche unliebsame Erscheinung
im socialen Leben wahrlich nur den freigebigen , von Liebe
für die Wiener sprechenden , aber dieselbe nicht betätigenden
Ungarn . Darauf erwiedert uns aber die ungarische Nation in
folgenden Worten : »Um dieser ( der Finanzkrisis ) vorzubeugen,
soll nun Ungarn in Anspruch genommen werden . Ob es hiezu
rechtlich verpflichtet sey , ob die Staatsschuld im Einverständ¬
nisse der ungarischen Natron auf diele Größe angewachsen , ob
von den aufgenommenen hundert und hundert Ncillionen auch
nur cm Heller für Ungarns Wohlstand verwendet wurde ? Diese
und ähnliche Fragen beachtet der Wiener nicht. Sein erstes und
letztes Wort ist stets : »Zahlen .» Der Stefansthurm ist ihm der
Mittelpunkt der Welt . Uebrigcns ist der Wiener um das Heil
Ungarns wahrhaft väterlich besorgt . Spricht man von Selbst¬
ständigkeit des Landes , dann versichert er , in väterlicher Be-
sorgniß erseufzenv , das Land sey nicht kräftig genug sich allein
aufrecht zu erhalten , es müsse sich an das mächtige Oesterreich
»stützen,« — sobald aber das Thema der Staatsschuld berührt
wird , ist Ungarn plötzlich ein so kräftiges Land , daß ihm ein
Paar 100 Millionen Schulden als ein wahres Kinderspiel gelten
könne . »Liebe Leute , diese Wiener !« So schreibt wörtlich der
»Ungar - eine Zeitschrift aus Pest . — Auf diese Art also lohnt
unsere Sympathien die ungarische Nation ! Dankt ihr also den
Wienern für eure nur durch sie erworbene Selbstständigkeit des
Landes ? Von Italien , das feindlich uns gegenüber steht , ver¬
langen wir nur , als Bedingung des Friedens die Uebernahme
eines Theils unserer Staatsschuld . Und Ungarn , welches wir
als unfern Bundesgenossen und intimsten Freund anerkennen,
w,U keine Last übernehmen ? In den Tagen der Revolution,
als ihr Wiens Mauern betratet , da spracht ihr in feurigen
Worten eure Anhänglichkeit an Wien und an Ferdinand aus,
jetzt könnt ihr sie in der Lbat nicht uns allein , sondern auch
eurem Könige Ferdinand , denn nicht nur uns , auch ihn würde
eine Finanzkrisis von bedenklichen Folgen seyn , beweisen.

Doppler.

Ehre dem General Wrangel.
Die Wahrung deutscher Ehre hätte bei dem Schleswig-

Dänischen Kriege keinen bessern Händen anvertraut werden
können , als denen des General Wrangel , und wir bezweifeln
kaum , daß der König von Preußen es bereits bitter bereut hat,
eben ihm diesen Posten übertragen zu haben ; denn Wrangel hat,
ein rühmlicher Vorkämpfer deutscher Einheit , welche manche
Fürsten zu einer bloßen Phrase machen zu wollen scheinen,
aufgehört , Preuße  zu sein , und erklärt sich nur für einen
Deutschen. ^ -

Auf eine, ihm von Berlin in Beziehung auf den Abschluß
des Waffenstillstandes zugekommene Instruction hat er nämlich
die folgende Antwort gegeben, die es verdiente , in dem Parla-
mcntssitzungssaale zu Frankfurt in goldenen Buchstaben auf
einer Ehrentafel aufbewahrt zu werden : . ,

»Ich bin jetzt nicht mehr preußischer General , noch habe
ich meine Befehle von einem preußischen Ministerium zu em¬
pfangen ; sondern ich bin deutscher Bundesgeneral , und meme



mir Vorgesetzte Behörde ist die Bundesgewalt , ist der Erzherzog
Johann «

Bravo , General Wrangel ! — dachten alle deutschen Ge¬
nerale so, die Einheit Deutschlands würde bald felsenfest steheu
und Niemand dürfte es wagen , Deutschland durch Drohungen
einschüchtern, seine Ehre antasten zu wollen.

Anders freilich , als der ehrcnwerthe General Wrangel,
muß die preußische Regierung denken , wenn es nämlich wahr
ist , was die Zeitungen berichten : daß in Folge dieser Erklä¬
rung des Oberfeldherrn darüber berathen worden sein soll, die
Preußischen , bei dem Bundescontingente unter dem Fürsten
Radzivil stehenden Truppen zurückzuziehen.

Der politische Horizont.
Breslau . Aufsehen erregt hier ein frecher Kassenein-

bruch in dem Rentamte . Die Diebe haben die ganze eiserne
Kasse mitgenommen , wahrscheinlich , weil sie den Lärm von
dem Erbrechen der sieben  Schlösser daran fürchteten . Sie
fanden übrigens in der Kasse nur 731 Thaler , — denn unsere
königlichen Kassen sind jetzt nicht so gut gefüllt , wie wahrhaft
industrielle Diebe es wünschen müssen.

— Die hiesige Studentenversammlung hat darauf ange¬
tragen , einen Lehrstuhl des Socialismus  zu be¬
gründen.

— Die freiwillige Anleihe , die von der Regierung auf
75 Millionen Thaler beantragt ist , und mit 5pertit . perzinset
werden soll , findet bei uns keinen sehr günstigen Anklang , des¬
halb sucht man von einigen Seiten hervorzuheben , daß , wenn
die freiwillige Anleihe nicht glückt, die Zwangsanleihe eintritt,
bei der aber die Zinsen nur mit 3per6t . gezahlt werden.

Berlin . Rußland muß wohl auf diplomatischem Wege
sehr deutliche Drohungen gegen unser Cabinet ausgesprochen
haben , denn man ist hier der Meinung , daß das Einrücken
des General Wrangel in Jütland , wozu derselbe fest entschlos¬
sen zu seyn scheint, den Krieg mit Rußland unbedingt zur Fol¬
ge haben würde , und scheint dies sehr zu fürchten . Ist denn ein
solcher Krieg wirklich als ein Gegenstand so großer Furcht zu
betrachten ? Wir finden dies nicht , sondern sind vielmehr der
Meinung , daß dieser Kampf der europäischen Civilisation ge¬
gen die asiatische Barbarei für die deutsche Einheit sehr ersprieß¬
lich seyn würde.

— An unserer Börse hat man sich sehr heftig gegen das
Frankfurter Parlament ausgesprochen und Viele legten die
schwarz-roth goldenen Kokarden ab . — Wodurch der Zorn der
Wörsenhelden hervorgerufen wurde , können wir indeß nicht
verrathen.

Posen . Neuerdings gehen hier dumpfe Gerüchte von
einer Verschwörung geg<n die Deutschen , und viele geben der
Furcht vor einer sicilianischen Vesper Raum . — Wir halten
dies für eben so leeres Gerede , wie das von der Prager Blut¬
hochzeit, die auch in Schaum verflogen ist.

Polen . Hier wird die ganze waffenfähige Mannschaft
ausgehoben und in das Innere Rußlands transportirt !— Wohl
ausgesonnen ! da fehlt es denn bei der zu erwartenden oder
wenigstens doch nicht unwahrscheinlichen Schilderhebung Polens
an kräftigen Streitern.

Nußland . Die Marine sowol als das Landheer werden
auf den vollständigen Kriegsfuß gesetzt. Alles in der friedlichsten
Absicht und blos aus freundschaftlichen Gesinnungen gegen
Deutschland.

Schleswig -Holstein . Nach den neuesten Nachrichten
sind hier alle Aussichten zum Abschluß des Friedens mit Däne¬
mark verschwunden . — Und Rußland?

Stockholm . Die -Snällpost,« welche in Malmö, dem
Aufenthaltsorte des schwedischen Hofes , erscheint, spricht die
Meinung aus , daß Dänemark sehr mit Unrecht auf eine thärige
kriegerische  Unterstützung Schwedens zähle , denn weder
Schweden noch Norwegen hätten die Neigung , sich mit den
Waffen in die Schleswig - Holsteinsche Angelegenheit zu mischen.

Bukarest . Die Revolution hat hier keinen günstigen
Fortgang , und dürfte aucy ohne die Russen und Türken , welche
bisher noch nicht eingerückt sind , unterdrückt werden.

Frankfurt . Schaffraths Antrag: Die Nationalver¬
sammlung erklärt die Lheilung Polens für ein schmachvolles
Unrecht , wurde unter lebhaftem Widerspruch der Linken mit303
stimmen gegen 101 verworfen . Dessen ungeachtet bleibt sie
aber eine Schmach , die Deutschland wahrlich noch wenig Segen
gebracht hat . — Wie denn nun , wenn die Nachbarn Deutsch¬
lands die Uneinigkeit Deutschlands eben so zu dessen Lheilung
benutzten , wie die drei Mächte die Uneinigkeit der Polen zum
Vorwände nahmen , dasselbe als Beute zu erklären.

Belgien . Bei den Wahlen hat die liberale Partei , wie
Fräser in Brüssel , selbst auch in Gent , Lournay und Ath den
Sieg davongetragen.

Ungarischer Kriegsschauplatz.
Beckskerek . Obrist Kiss fordert zu schleuniger Unter¬

stützung der von den Insurgenten bedrängten Stadt auf.
Knmand . Serbische Räuber sind auf 15 Wagen hier

angelangt , haben den Geistlichen mit sich fortgeschleppt und
zahlreiche Excesse begangen.

N . Beckskerek . In unserer Gegend fallen fortwäh¬
rend kleine Scharmützel vor , und besonders schießen die Insur¬
genten , in den Kukuruzfeldern versteckt, die friedlich Vorüber¬
gehenden , selbst Weiber und Kinder , aus dem Hinterhalte
nieder.

Weißkirchen . Unsere ganze Gegend ist im Aufruhr
und man darf sich mit Sicherheit nicht vor die Stadt hinaus
wagen.

llzdin . Ein Haufe Insurgenten hat unfern Ort ange¬
griffen , und da er ihn nicht zu erobern vermochte , steckte er
ihn in Brand , wobei 240 Häuser ein Raub der Flammen
wurden.

Neapel . General Nunziata hat eine große Niederlage
erlitten , und ist selbst auf den Tod verwundet . In der Re¬
sidenz übt das Militär unumschränkte Herrschaft.

Sehr hübsche und lichte Wohnung , sogleich zw
beziehen.

Selbe besteht aus zwei großen lichten Zimmern , mit
herrlicher Aussicht , Küche mit Sparheerd , Boden und Keller,
und ist wegen Geschäftsveränderung unter sehr billigen
Bedingnissen gleich zu beziehen. Näheres in Gumpendorff
untere Annagasse , Nr . 507 , zum Sandwirth , im S. Stock,
Thür Nr . 9.

Antrag.
Ein sowohl der deutschen als auch der französischen

Sprache kundiger Studirender der Medizin , wünscht gegen
Kost und Wohnung Unterricht zu ertheilen . Näheres in der
Redaktions - Kanzlei , Hundsthurm Nr . 116 , im 2. Stock.

Druck von A . Pichler's Witwe.



Pränunrerationsbedin-
gungen : Zn Wien pränu-
nierirt man bei der Expedi¬
tion,Stadt,Haarmarkt
Itr . VLV , im langen Durch¬
haus , od.in derBuchhandlung
Sallmayer L Comp . ,
Kärntnerstraße , viertel¬
jährig mit Ist . 15 kr. ,
halbjährig 2 fl . 30 kr. ,
monatlich mit 30 kr. C . M.

Razional-Zcitung.
Politisches Volksblatt

für demokratische Interessen.

PränumerattonsbediN-
gungen durch die Post : Bei
den zunächst gelegenen Post¬
ämtern oder direktbei der Re¬
daktion abonnirt man vier¬

teljährig mit 1 fl . 36 kr.
C . M ., bei zweimaliger Ver¬
sendung . JnserationSgebühr

die Zeile 1 kr. C . M.

Verantwortlicher Redakteur und Eigenthümer ^
Wilhelm Ehrlich.

M i t r e d a k t e u r

den 7 . August 1848.

Pränumerations - Anzeige N!
Die »Akational -Zeitung " hat sich während der kurzen Zeit ihres Bestehens das allgemeine Vertrauen des geehrten Publi¬

kums in einem so Hohen Grade erworben , daß bereits eine größere Auflage dieses Journals nothwendig geworden ist. —
^zn Wien pränumerirt man bei der Redaction , Hundsthurm Nr . 116 , oder im Erpeditionslokale , Stadt Haarmarkt

Nr . <30,  im langen Durchhaus , Gewölb Nr . 10 , monatlich mit 30 kr. E . M . Für die Monate August und September
mtt 50 kr. C. M - Auswärtige zahlen für die beiden Monate , bei zweimaliger wöchentlicher Zusendung nur 1 fl 5 kr C M
Kann jedoch auf Verlangen gegen Entrichtung einer mäßig erhöhten Postgebühr auch täglich versendet werden.

Warum werden die Zwanziger so selten?
Täglich wird der Mangel an Silbergeld fühlbarer , schon

spricht man von einer bevorstehenden Finanzkrisis , obwohl täg¬
lich eine ungeheure Silbermasse in das Münzamt abgeliefert
wird . Warum wird so wenig Silber gesehen ? ist die täglich auf¬
tauchende Frage . Und bald dürfte unter gegenwärtigen Umstän¬
den das Silber aus unserm Gesichtskreise ganz verschwunden
seyn. Der Grund hierin liegt in dem Patriotismus einiger
Wenigen.  Diese nämlich , die finanzielle Noch des Staats
wohl wissend, scharren und häufen zu ihrem Nutzen und From¬
men , die Silberbarren zusammen , sie sind die Wucherer , die
eigentlichen Juden , Schacherer und Wühler , weil der Gewerbs-
zweig durch die Entziehung des Silbergeldes in' s Stocken ge-
räth , und aus Bürgern Proletarier werden . Hier wären die
Spitzeln vuIZo Naderer nicht am Unrechten Orte . Zur Bekräf¬
tigung unserer Aussage können wir ein wahres Beispiel anfüh¬
ren von solch einer Wucherseele . In Pest nämlich hatte es sich
die Landespolizei zur Hauptaufgabe gemacht , dem obgenann-
Len Uebel auf die Spur zu kommen. Und richtig , ihre Nase be¬
trog sie nicht. 10 Faß Srlberzwanziger ( so berichtet eine Pefter
Zeitschrift ) und 3000 Stück Dukaken wurden bei einem fein
sollenden Patrioten gefunden , als er eben im Begriffe war,
diesen Gold - und Silberichatz über Essek in die untere Gegend
zu expediren. Der subst. Landespolizei -Chef Paul Hagnik und
der Stadthauptmann Lang haben sofort Beschlag darauf ge-

um die kostbare Zeit , die Mühe und das Agio,
welches der Eigenthümer aus die Auswechslung der so bedeu¬
tenden Summe verwendet hat . Bei uns wäre es gewiß nicht
am Unrechten Orte , wenn man eine eigens hierzu bestellte Kom¬
mission beauftragen würde , jenen Wucherern auf die Spur zu
kommen , deren Lieblosigkeit auf die allgemeine Noth durchaus
keine Rücksicht nimmt , und sie der gerechtesten Strafe zu unter-
ziehen. Nach meiner Meinung sollte darüber jetzt von Seite des
Ausschusses zur Wahrung der Volks  Rechte als eines
Gegenstandes der in seinen Amtshandlungen einschlägt debattirt
werden , um durch Placate jene Wucherer aufmerksam zu ma¬

chen, daß sie von dem gesetzwidrigen Zusammenscharren des
Silbers sich fernehin enthalten , widrigenfalls sie den Gerichten
überliefert würden.

Doppler.

Die heutige dendee.
Am 13 . März wurde in Wiens Mauern das Banner

der Freiheit aufgesteckt; tausende und abermals tausende brach¬
ten der wieder errungenen Freiheit nimmer enden wollende Vi¬
vats zu. Jene hingegen , denen man die Freiheit , die sie frü¬
her als ein ausschließliches Privilegium für sich ausbeuteten,
entriß und zum Gemeingut machte , waren über solche Frevel-
thaten , wie sie des Volkes Erhebung nannten , höchlich erzürnt,
juchten das hehre Banner mir ihren Lügen zu begeifern und
brachten wirklich eine Gegenpartei hervor,  die der Wiener
Kanaille Tod und Verderben anwünschten , die dem Freiheits¬
banner ein Pereat zuschreien. Sie werden sich aber heiset kräch¬
zen und ihr Gestöhne wird der Wind wie Staub wirkungslos in
die Luft verwehen . Kennst du sie , lieber Leser, jene nämlich,
welche in schwarzer Kutte in demüthiger Stellung und m'eder-
gejenktem Haupte mit leisem Schritte die Wächter der Frei-
heirssahne zu überrumpeln gedenken ? Es ist der Auswurf der
Menschheit , die Hefe des Volkes , von denen man sagen kann,
wie Wölfe sind sie in die Welt gekommen, wie Hunde hat man
sie davongepeitscht . Ihre Rache an uns Freihcitssöhnen ist un¬
ersättlich , und wehe denen , welche in ihre Hände fallen . Lei¬
der ist dieses der Fall . Nimm die Karte zur Hand , lieber Le¬
ser, und im Süden Oesterreichs wirst du ein Land finden , wel¬
ches die Natur mit herrlichen Gartenanlagcn versehen hat , und
mit hohen Bergmauern verschanzt ist ; dort wirst du jene Seelen¬
verkäufer finden können, die sich nicht mit den Opfern Weniger
begnügen , sondern Völker gegen Völker Hetzen, die sich brüder¬
lich liebten . Ein Bürgerkrieg wäre für sie ein köstlicher Ohren¬
schmaus . Schon unter Metternichs Zwingherrschast bestrebten
sie sich mit ihm vereint ein Volk das andere zu hassen ; und
nachdem die frische Frühlingslust jenen Freiheitsmörder nach



London wehte , unterhielten und schürten sie das Feuer , welches
lichterloh nach dem 13 . März in den Nationalitäten brannte
und noch brennt . Anstatt sie völlig auszumerzen , duldet und
hätschelt man sie in ihren Verschanzungen . Du kennst ihren Herd
wohl , geehrter Leser , es sind die Berge Tirols , es ist Tirol selbst,
es ist Innsbruck , dort tst der Knäuel,und von dort ziehen sie ihre
Fäden bis nach Petersburg . In Tirol ist der Herd dieser
Horde — Ligourianer . Tirols gesunder Menschenverstand ist
betäubt durch das Einschlürfen von freiheitsfeindlichen Lehren
dieser Väter ; welche die Tiroler wohl hätten empfangen sollen
um sie — zu hängen mit der Kamarilla , welche die Bahn der
Anhänger des sel . Alfons einschlugen , (es ist bekannt , daß die
Ligourianer zuerst das Kloster räumten und ihnen die Aristo¬
kratie auf dem Fuße folgte ) Wahrscheinlich hatten diese from¬
men Väter , oder verdeuscht die Gatten der frommen Büsserm-
nen nach kurzer Debatte beschlossen ihren Sitz in Tirol aufzu¬
schlagen . Wie gesagt , so gethan ; Geographiekenntniß kann man
ihnen nicht absprechen , da sie Tirol zu ihrem Aufenthaltsorte
wählten , welches an intellectueller Kultur hinter den andern
Provinzen zurückblieb . Da wußten sie sich wieder Anhänger
zu verschaffen ; denn ihr frommer Lebenswandel war zum
Sprichworte geworden . Dort sieden sie nun Bräu und geben
ihn der Einwohnerschaft zum Einnehmen ; dieser Bräu ist der
Haß , er soll seine Wirkung nicht verfehlen , welche darin be¬
steht Bürgerkrieg oder Religionskrieg , oder Judenverfolgung
zu veranlassen . In Demuth und zerknirschtem Herzen auf den
Knieen rutschend , nehmen die Irregeleiteten dieß höllische Me¬
dikament von ihren Seelenhirten.  Racheschnaubend Md mit
geballten Fäusten gegen Wien gerichtet , hören sie die Predig¬
ten , wo Freiheitsfeinde und Königsmörder Revolutionär und
Altarschänder , Patrioten und Henker ein und dasselbe ist . —

Wir , die Kämpfer der Freiheit werden noch für sie unser
Blut verspritzen müssen , denn von den auswärtigen Verhält¬
nissen schweigend , werden wir unsere Hände in unsere eigenen
Eingeweinde tauchen müssen : ich weise auf die Geschichte hin,
welche die Lehrerin aller Zeiten ist . Frankreich ist uns auch
hierin eine Schule . Es war im Jahre 1769 , als in Frankreich
alles zu gähren und zu kochen ansing . Das Verhältmß des
Königs zum Volke wurde verändert , oder besser ausgedrückt,
das Volk wurde souverän , und der König — eine Nulle.
Frankreich hatte einen Zwingherrn gestürzt , — es wurde Re¬
publik . Alle Departements Frankreichs huldigten der neuen Re¬
gierungsform , mit Ausnahme von Vendve ; deren Bewohner
glaubten , nur dort Heil zu finden , wo althergebrachte Form
herrsche . Auch dort waren es Adelige und Pfaffen , welche ge¬
gen Revolution und Volksfreiheit Verwünschungen ausstießen.
So hatte Frankreich einen Feind zü bekämpfen , der aus dem¬
selben Blute entsproß , dieselbe Sprache führte , es hatte einem
Bruder  die Stirne zu bieten , welches ihm nicht so leicht ge¬
lang . Von schwachen Anhängern , von dem Aufstand einiger Dör¬
fer gegen die ausgeschriebenen Truppenwerbungen ging die
weitverbreitete Gährung fast in einen furchtbaren Sturm über;
120,090 Fanatiker standen der Republik gegenüber . Unter dem
Feldgeschrei : «ES lebe Ludwig XVI . stürzte der Haufe in die
benachbarten Provinzen und eroberten Thouars , Saumur und
Angers . Doch nachdem mehrere republikanische Feldherrn be¬
siegt wurden , ward die Bevölkerung rings um die Vendve in
Masse aufgeboten ; bei Chollet war die Entscheidungsschlacht,
und die Republik feierte den blutigsten Triumph . — Die Ge¬
genrevolution von Vendüe ist ein Beweis mehr , daß die L -ache
der Freiheit siegt und wenn 10 .000 Bajonette und Kanonen
sie bedrohen . Die Provinz Vendee steht in der Geschichte als
ein warnendes Beispiel da für die antiliberale Partei . Das
einzige Mittel , Tirol nicht zu einer zweiten Vendöe zu machen,
ist die Forrjagung der Ligourianer daselbst . So lange diese
Brut der Hölle das empfängliche Tirol fanatisirt , ist keine
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aufrichtige Freundschaft zwischen ihr und Wien zu hoffen . Darum
ein persat diesen Menschenfeinden.

Alphonse von Lamartine.
Dem politischen Leser , der besonders Frankreich im Auge

hat , dürfte nachstehende Kritik über einen ausgezeichneten
Helden der Revolution , welcher durch sic die Augen Europas
auf sich gewendet hat , in dessen Hände sogar unser  Schicksal
liegt , wenn wir erwägen , daß er es war,  der von einem
Kriege mit Oesterreich mit beharrlicher Ausdauer abrieth , von
nicht ungewöhnlichem Interesse seyn . Lamartine ist mehr ein
melancholischer , als großer Denker , seine Poesien sind von
der Art , daß ihr Geist jedem schon nach einmaligem Durchle¬
sen als bekannt anweht , daher an derselben eine gewisse Flüch¬
tigkeit des Geistes nicht zu verkennen ist . Lamartine der erste
Dichter des jetzigen Frankreichs , vernachlässigt die Poesie über
die Politik . Seine Reden besitzen eine Beredsamkeit , welche
die Zuhörer entzückt , ohne sie ihm nachzuziehen . Lamartine
vor Allen Dichter , hat Schonung und edle Gedanken , weiß
aber nicht auf festen Boden Fuß zu fassen ; er schrecket mit ed¬
ler Kraft voran , ohne die Folgen seiner Schritte vorher be¬
dacht zu haben , und bleibt dann plötzlich stehen , wie verwun¬
dert , daß er gegangen ist ; Alle , welche sich geneigt fühlen,
ihm zu folgen , bleiben dann ebenfalls stehen , weil sie Niemand
mehr haben , der ihnen vorangeht und sie leitet . Lamartine
liebt die Schmeichelei ohne ihr zu danken , und die Vereh¬
rung ohne ihr zu antworten . Er ist umgänglich und guther¬
zig , einfach und würdevoll in seinem Benehmen , regt aber
durch seinen Stolz oft den Unwillen auf , während er zu an¬
dern Zeiten durch seine Herzlichkeit entzückt . Er hört bei Streit¬
fragen nur sich selber reden , ohne auf die Antwort Anderer
zu achten , die er vielleicht kaum gehört hat . Wenn er seinen
Gegner nicht überzeugen kann , lacht er ihn aus und springt
plötzlich zu etwas anderem über . Leicht ist er fortzureißen , aber
schwer zu überzeugen . Sein Gespräch ist oft eben so heiter und
leicht , als tief und reizend . Als Dichter , der über 1000 Kon¬
traste verfügt , versteht er , unaufhörlich zu gefallen , und m
Staunen zu setzen ; hinterher aber fühlt man oft schmerzliches
Bedauern , wenn man sich oft getäuscht lieht . Sein dünnes er¬
grauendes Haar , seine bleiche Gesichtsfarbe und seine etwas
verstörte Physiognomie zeugen deutlich genug von der Unruhe
und dem Ehrgeize , die jede seiner Fasern durchzucken , aber
die Eleganz seiner Haltung , sein edles Wesen , ferne ferne
Kleidung , die Weiße seiner Zähne , die er so gerne zeigt,
beweisen auch , daß Lamartine noch keiner Art von Ansprü¬
chen entsagt hat . — So wurde er geschildert von einem ehe¬
maligen Diplomaten , der einst ihm nahe stand . Er ist un¬
serer Bewunderung würdig ; denn er zeigte ebenso großen
Geist in der Poesie als in der Politik.

Doppler.

Maria Theresia und Schafsrath.

Der Abgeordnete Schaffrath hat bekanntlich , wie wir
unlängst erwähnten , in dem Parlamente den Antrag gestellt:
Die Reichsversammlung soll die Theilung Po¬
lens für eine Schmach erklären . .

Der Antrag siel mit großer Majorität , und dennoch tst und
bleibt dieser Länderraub schmachvoll . Den Männern der Rechten,
die dies läugnen (denn die Linke hat Schaffraths Antrag kräf¬
tig unterstützt ) rufen wir in das Gedächtniß , was Mana
Theresia , der doch wohl ein Wort in der Angelegenheit mcht
streitig gemacht werden kann , und der man ein Urtheil in die-



- «r

ser Sache zugestehen wird , in Beziehung auf die Theilung
Polens dachte . Sie schrieb an den Minister Kaunitz:

»Als alle Lande angefochten wurden und gar mt mehr
wußte wo ich niederkommen sollte , stützt ich mich auf mein
autes Recht — und den Beistand Gottes — aber in dieser
Sache , wo nicht allein das offenbare Recht himmelschreiend
wider uns ist — muß bekennen , daß Zeitlebens nit so be¬
ängstigt mich befunden — und mich sehen zu lasten schäme —
bedenkt der Fürst , daß wir aller Welt für ein Exempel ge¬
ben wenn wir für ein elendes Stück von Polen unsere Ehr
und ' Reputation in die Schanz schlagen . Ich merke wohl,
daß ich allein bin und nit mehr en viAours , darum lasse ich
die Sachen , jedoch nit ohne meinen größten Gram , ihren
Weg gehen .« . ^ - .

So urtheilte die große Kaiserin , und dennoch will die
Frankfurter Rechte die Theilung Polens nicht als Schmach er¬
kennen ! — Maria Theresia bekannte , daß sie sich deshalb
schäme , sich sehen zu lassen , uno dennoch will die Frankfurter
Rechte ' die Theilung Polens nicht als Schmach erkennen ! -
Die erhabene Frau gestand , daß die teilenden Fürsten für
ein elendes Stückchen Polen Ehre und Reputation in die
Schanze schlügen , und dennoch will die Frankfurter Rechte
die Theilung Polens nicht als eine Schmach erkennen.

Diese Reckte , die oft das Unrechte  will , so wenig sie
auch der Linken  geneigt ist , scheint oft nur aus Geist des
Wiederspruches den Anträgen der Linken nicht beizustimmen,
obgleich wir in dem vorliegenden Falle einsehen , daß die An¬
erkennung der in der Theilung Polens liegenden Schmach und
dessen Freigebung ziemlich gleichbedeutend sind . Denn hätte
man die Schmach anerkannt , so wäre es auch Ehrenpflicht ge¬
wesen , sie gut zu machen ! A.

Zeichen der Reaktion.
In Schweidnitz haben blutige Auftritte Statt gefunden,

welche auf die empörendste Weise viele Menschenleben kosteten.
Der Festungskommandant nämlich wollte es nicht dul¬

den , daß die Bürgerwehr sich der Trommel zum Zeichen des
Zusammentretens bediente . Wahrscheinlich erblickte er in der
Trommel ein besonderes Borrecht des Militärs.

Genug , er zogdadurch unruhigeAuftritte her¬
bei,  wobei er einen würdigen Eompagnon an dem Bürger¬
meister fand , der die Unterdrückung der Unruhen durch Mi¬
litärgewalt ohne Aufgebot der Bürgerwehr verlangte . Aber
auch diese eilte herbei , die gestörte Ordnung hcrzustellen,
da wurden sieben  von den Bürgern , welche zur Förderung
der Ruhe eintraten , von dem Militär niedergeschossen und
viele andere verwundet.

Das Offizierscorps der Artillerie machte nach diesen Vor¬
gängen dein Commandanten begreiflich , daß er nach dieser
rein persönlichen Angelegenheit nicht füglich mehr Comman-
dant bleiben könnte ; und wirklich entfernte er sich eben so,
wie der für das Einschreiten der Militärgewalt eingenom¬
mene Bürgermeister , wodurch die Aufregung beschwichtigt wurde.

Dieser Fall aber zeigt : Wie Wenig höhere Mi¬
litärs in Preußen geneigt sind , das Recht der
Volksbewaffnung seiner ganzen Ausdehnung nach
anzuerkennen

Dem Reichsminister , General von Peucker , ist von dem
Preußischen Kriegsministerium , als er die Quittung für seinen
Gehalt als Preußischer General einsendete , ohne Zahlung der
Bescheid geworden , er solle sich des Geldes wegen an den Erz¬
herzog Johann wenden , von dem er künftig die Zahlung seines
Gehaltes zu beanspruchen habe.

So also fördert die Preußische Regierung
die Kraft der deutschen Einheit.

Ein solches Benehmen erinnert wahrlich an das emeS
trotzigen Kindes und fordert stark dazu auf , auch eine Behand¬
lung wie bei einem trotzigen Kinde eintreten zu lassen . Wo ist
aber der Vater zu finden , der die Ruthe führt?

Die deutsche Flotte.
Die deutsche Flotte , bisher ein Gegenstand des Scherzes,

des Spottes sogar , oder , wenn es hoch kam , frommer Wün¬
sche , fängt an sich zu verwirklichen.

Der Anfang dazu ist wenigstens gemacht , denn bereits am
29 . Juli lief in Hamburg das erste deutsche Kanonenboot , wel¬
ches in der Taufe den Namen St . Pauli erhielt , vom Stapel.
Es ward auf den Werften des Herrn Marbs erbaut.

Bei dieser Gelegenheit sah man zum ersten Male die
Uniform der deutschen Marine — ein erhebender Anblick für
jeden wahren Deutschen.

Adresse - er Demokraten an - en König
von Preussen.

König , der sie immer betrunken und zugleich der größte
Lügner sind , geben sie weg die Krone welche sie schänden und
gehen lieber nach Rußland zu ihrem Schwager , dort ist das
Land wo Mißverständnisse blühen , zwar Irland wäre auch eine
schöne Gegend , wo sie und ihr sauberer Herr Bruder neue
Mißverständnisse studiren könnten , doch Deutschland hat sie
nur zu gut verstanden , bis auf Berlin , welches sie noch vor
ihrer Abreise durch Kanonen und Kosaken müssen zum Ver-
ständniß bringen.

LZor ihrer Abreise noch ein Wort an sie König aller Schau¬
spieler , was soll es mit ihren Armeebefehl heißen , worin steht:
»Ich habe mich für die Wahl Sr . kais . Hoheit des Erzherzog
Johann ausgesprochen .« Soviel wir wissen , sind Sie bei der
Wahl nicht gefragt worden . Daher sie auch kein Recht haben
diese Worte zu gebrauchen . Ferner nennen sie in diesem Armee¬
befehl ihren Oberherrn den Reichsverweser »ihren persönlichen
Freund « , daß ist eine Beleidigung für unfern geliebten Johann,
die sie widerrufen müssen.

Weiter heißt es in diesem Armee - Befehl : »überall wo
preußische Truppen für die deutsche Sache eintreten «; gibt eZ
für preußische Truppen eine andere Sache als die deutsche ? Gtb
Antwort König.

Jetzt kömmt aber das niederträchtigste : »und nach meinen
Befehl , Sr . kais . königl . Hodeit den Reichsverwe >er sich zu
unterordnen haben .« das verdient Züchtigung , denn Sie treten
da offen als Rebell auf,  und werden wissen was Rebellen ge¬
ziemt , doch die Strafe kann nicht ausbleiben , denn eme solche
Sprache kann Deutschland nicht ungestraft angehen lassen ; oder
sollte diesen Armeebefehl der Champagner dlkttrt haben , das
entschuldigt dann Sie König , aber nicht ihre Minister , denn
die sollen Ihnen solch wichtige Aktenstücke bei nüchternem An¬
stande nochmal zu lesen geben , um damit solche schnndl ch-
Machw -rk - , im Rausch fabrizirt , nicht zum Lerger Anderer
in die Welt gesandt werden.

Schließlich ersuchen wir sie König nicht mehr an dem zu
vollbringenden Werk der deutschen EtMgkett zu rütteln denn
sonst könnte ihnen dabei die Krone vom Haupte fallen , und
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beim Bücken nach derselben könnten sie keinen Kopf mehr haben,
sie wieder darauf zu setzen. Im Namen aller Demokraten.

H.

Professor Füster als Aufwiegler angrklagt.
Am 4. August wurde im Ausschüsse der Bürger , Natio-

nalgarden und Studenten die Anzeige gemacht , der Professor
Füster reite mit mehreren Akademikern auf den Arbeiterplätzen
umher , und fordere die Arbeiter auf , sich bereit zu halten , da
man ihrer bald wieder bedürfen würde.

Wir waren nicht selbst in der Sitzung , die Sache selbst
aber wurde uns von einem Zeugen versichert , der unmittelbar
aus dem Ausschüsse kam , oder dies wenigstens behaupte . Denn
wir müssen offen gestehen , daß wir der Anzeige , selbst wenn
sie wirklich geschehen sein sollte, keinen Glauben schenken können.

Wir halten es für unmöglich , daß der Professor Füster,
dem als Reichstagsdeputirten die gesetzlichen Mittel zu geböte
stehen, unser Recht zu schützen, unsere Freiheit zu vertheidigen,
zu dem Mittel der Aufwiegelung greifen sollte , auch wenn er
wirklich Gefahr erblickt, — was wir ihm freilich nicht verar¬
gen könnten.

Wir halten dies um so weniger für möglich , da cs zu¬
gleich eine gewaltige Unklugheit wäre . Sollten wir wirklich
der Arbeiter noch einmal bedürfen , wie wir ihrer am 26 . Mai
bedurft haben , so würden sie sich gewiß nicht lange suchen las¬
sen , und es wäre daher Thorheit , sie zur Bereitschaft auf¬
zufordern . yl.

Europäischer Kourier.
Zrland . Der Aufstand hat sich über das ganze Land

verbreitet ; Alles steht unter den Waffen und die englischen
Truppen sind an mehreren Orten geschlagen. Die Ungerechtig¬
keit welche sich England gegen Irland Jahrhunderte lang zu
schulden kommen ließ , hat endlich ihre Früchte getragen und
wird sich ohne Zweifel rächen.

Italien . Kriegsschauplatz.  Feldmarschal Radetzky
ruckt fortwährend siegreich vorwärts , so daß sich mit Gewiß¬
heit der baldige Abschluß eines ehrenvollen und vorteilhaften
Friedens erwarten läßt . Seine Truppen haben den Oglio
überschritten , und er steht um Cremona.

Trieft . Der Reichsmimster von Schmerling hat einen
energischen Protest gegen die Fortdauer jeder Spur des Bloka-
dezustandes an den König von Sardinien gelangen lassen. Die
Note sagt : Dies sey die letzte freundschaftliche Mah¬
nung  von Seiten Deutschlands.

Hamm . Zwei hiesigen jüdischen Theologen ist von der
Regierung zu Arnsberg verboten worden , noch fernerhin ihre
bisher übliche Amtstracht anzulcgen , und zwar aus dem Grunde,
weil dieselbe zu viel Aehnlichkeit mit den Lalaren der evangeli¬
schen Geistlichkeit habe , und deshalb als eine Verspottung der
christlichen Religion erscheine. — Und da wird von völli¬
ger Religionsgleichheit gesprochen? — Wahr-
"ch der Zopf hat eine förmliche Bandwurmsnatur l Man
mag noch so viel abschneiden , er wächst doch immer wie¬
der nach.

„ Äl?ünch - n » Die Subjcriptions -Anleihe hat den erfreu¬
lichsten Fortgang , und die bairische Negierung hofft zur Aus¬
hilfe ihrer Finanzen keines weitern Mittels zu bedürfen . _
Weye thut es dagegen , zu sehen , wie Oesterreich sich mit

frerwilligen Gaben , die beinahe den Charakter von Almosen
tragen , zu helfen sucht , während Preußen und Bayern bei
gleicher Verlegenheit leihen und dazu den erforderlichen Cre¬
dit finden.

Schwerin . Eine Deputation der Reformreunion wel¬
che von dem Großherzoge Absetzung der Minister und der
Regierung forderte , ist von demselben sehr ungnädig ange¬
lassen worden , und hat die Antwort empfangen , der Groß¬
herzog würde gegen alle Aufwiegler mit der größten Strenge
verfahren , wollten sich aber die Reformvereine für das Or¬
gan des Volkswillens ausgeben , so sollten sie ihre Petition
deutlich formuliren und dann mit eben so vielen tausend Unter¬
schriften vorlegen , wie sie jetzt Hunderte beibrachten.

FLirftenthum Birkenfeld . In einer zahlreich be¬
suchten Volksversammlung wurde eine Petition an das Frank¬
furter Parlament beschlossen, das Fürstenthum von dem un¬
haltbaren Verbände mit dem Großherzogthume Oldenburg zu
trennen , und es einem der größern benachbarten Staaten
einzuverleiben.

Mtailand . Die Siege Radetzkys haben hier große Auf¬
regung hervorgerufen und namentlich auch der republikanischen
Partei , welche auf die Unterstützung Frankreichs hofft , neue
Entschlossenheit und Lhätigkeit verliehen.

Verona . Auf dem flachen Lande herrscht in Folge der
neuesten Kriegserekgnisse eine heftige Mißstimmung gegen
Karl Albert und die Nobili.

Bukarest . Die Reaction hat bei uns einen vollständigen
Sieg errungen . Die provisorische Regierung ist gestürzt und
überall haben die Führer des Millitärs die Oberhand errungen.

Potsdam . Es geht hier das Gerede, die deutsche Ein¬
heit habe an dem Könige einen aufrichtigen Anhänger und er
fty ganz geneigt , Preußen in Deutschland aufgehen zu lassen,
der Adel aber stehe dieser Ansicht entschieden entgegen , und
spreche davon , der König müsse nach der Bekanntmachung der
Verfassung dem Throne entsagen , damit das Preußenthum
nicht untergehe . — Wahrlich , Napoleon hatte sehr recht , die
Deutschen durch die Bemerkung zu verhöhnen : - Ich kenne kei¬
nen Deutschen , sondern nur Bayern , Preußen , Würtember-
ger .« — Uebrigens müssen wir bekennen , daß wir an diese
deutschen Einheits - Absichten des Königs nicht sebr glauben,
sondern das Gerücht der Adelsfeindschaft , die er sich dadurch
zugezogen haben soll , mehr als ein künstliches Mittel betrach¬
ten , ihm Sympathien zu gewinnen.

Sehr hübsche und lichte Wohnung , sogleich zu
beziehen.

Selbe besteht aus zwei großen lichten Zimmern , mit
herrlicher Aussicht , Küche mit Sparheerd , Boden und Keller,
und ist wegen Geschäftsveränderung unter sehr billigen
Bedingnissen gleich zu beziehen. Näheres in Gumpendorf,
untere Annagasse , Nr . 507 , zum Sandwirth , im 2. Stock,
Thür Nr . 9.

Antrag.
Ein sowohl der deutschen als auch der französischen

Sprache kundiger Studirender der Medizin , wünscht gegen
Kost und Wohnung Unterricht zu ertheilen . Näheres in der
Redaktions - Kanzlei , Hundsthurm Nr . 116 , im L. Stock.

Druck von A . Pichler's Witwe.
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beißt die Firma , unter welcher jetzt am meisten aus - und
einaeschmuegelt wird . Selbst der größte politische Unsinn findet
einen ziemlich « men Ab atz , wenn nur das Enquet der Repub¬
lik daran kl. bt . Lenke welwe nie einen polnischen das berßt ver¬
nünftigen Gedanken zu äußern in der Lage waren , sagen jetzt
ganz einfach , wir batten die Republik für daS Beste,
und sie baden schon genug gekhan , um als gesunde Politiker zu
gelten . Um jedoch den vollgültigen Beweis zu führen , welches
Ungeheuern und ausgedehnten Credttes die republikanische An¬
stalt sich erfr . ut,  glauben wir keine besseren Gründe geltend
machen zu können , als daß wir darauf Hinweisen , daß selbst
die (Re ) Aciionäre und Besitz r der absolut monarchischen Ac-
tlen . welche so bedeutend im Curse sielen , daß selbst die specu-
lalivesten Krämerseelen sich nicht mehr damit abgeben mochten;
em Jeder druckte los,  und so geschah es , daß selbst kem Scha¬
chernde mebr auf eine solche Actie etwas gab . Nun machte sich
Herr K . emer nicht der klügsten aber der größten ( Re ) Ackro-
näre an das Geschäft tiefer maustodten Schuldverschreibungen,
und versuchte diesem nichtswerthen bochadeligen Unternehmen
einen neuem Aufschwung zu geben , was ihm jedoch ebenfalls nur
dadurch gelang daß er die in den Händen semer Panel auf
Null herabgesuukenen absolut monarchischen Coupons dem re»
publikaniichen Hause Demokratie «t Comp , auf Rechnung gab,
unter di . ftr vertrauenswenben Firma gingen auch wirklich alle
a,istokransch - spießbürgerlich -. reacuonären Schlechtigkeiten weg,
sogar der nichts weniger als solid aussehende Artikel ^ ^ sessor
Füster wollte unter Mitwirkung der Arbeiter , das Volk mit Ge¬
walt von seiner letzten Bürde befreien.

Wie gut unterrichtete Merkantilisten versichern , soll das
Haus Reaction et Compagnie in Innsbruck zu schwanken be¬
ginnen , und der gänzliche Sturz desselben unausbleiblich seyn.
^on dem Falle  oder der länger « Fortdauer dieser alles Kre¬
dites baren Firma hängt die Wichtigkett seiner größten Konkur¬
renten der Demokraten et Compagnie ab . Hört die Wirksam¬
keit von Reaction «k Compagnie auf , so wird es den Fall deS
vorkergenannten Hauses trotz seiner bekannten »Solidität nach
sich ziehen , wird aber dasselbe länger besteben und in seiner
bisheugen Thätigkett fortfabren , so zwingt es dadurch dieTheil-
haber des Hauses Demokratie et Compagnie , welche hinläng¬
liche Mittel zu ihrer Verfügung haben . zu einer so großartigen
Konkurrenz , die seine , durch unsolide Geschäftsführung längst
in semer Grundlage erschütterte künstliche Zusammensetzung
schwerlich mehr l -enge aushalten dürste.

E — ch-

Das Vcrhäitniss der militärischen Staaten
zur CiviLisalion.

Unter militärischen Staaten versteht man g -mk ' nlstn Di --
ieniaen welche ihre Existenz auf eine bewaffnete Macht stutzen
^ie in der Hand der obersten Gewalt allein liegt , aber alle

Quellen der Nationalkräfte zu ihrem F ^ estand^
nimmt . Es ist ein beständiger Lagerzustand des ganzen Volkes,
das auf den Wink seines Tnrannen in Waffen stellen muß;
ein Zustand , dem alle übr -g -n bürgerlichen Einr ^ tungen un¬
tergeordnet sino oder sein Gepräge tragen . Die Geschichte lie¬
fet uns überall so die Urperiode der Völker ; dle Beweise daß
die Gewalthaber , die Heerführer , die Könige dadurch ent ^ n-
den sind - denn der erste König war nur em glücklicher Sol¬
dat . Die Despotien finden hier ihren Ursprung und lhre den
Völkern verderbliche Ausbildung ! — - ^

Wenn nun aut , diese Militärsorm . "E ' mmerde
^ ..ntwrinakraft der Despotien und der erobernden Volker

wa / in chrer Ur . und selbst noch in ihre - Entwicklungszeit,
d ° S einzige Mittel gewesen sein sollte den b ' stand
der Völker zu brechen , gleichsam als umre .ßender Pflug , der

das E . ^ eich zur Ku . tm erst fabig macht , t ° / ' ^ 7/.
falls erst anwendbar fern gegen ganz barbarische
saften aber nicht gegen civilisine Staaten , und es , st e n dop-

großer Vorwutt .̂ wenn Völker , die auf ihre Civ .lüat . on
sich viel zu Gute thun , oder wohl an der Sp ' tze derselben zu
stehen vermeinen , auch jetzt hartnäckig ^ ' bei beharren.

Es gibt in Europa einen Staat , bei dem es zwetfelhaf
ist , ob er mehr europäisch alS asiatisch . mehr barbarisch als
civilisirt sei. Er hat durch beständigen Despotismus eine Menge
von ! ohen und wilden Völkerschaften m seinen Zwang gebracht
und breitet sich über eine ungeheuere Strecke zweier W »ltth l
aus . Lang - 3 - ii wußten di - kullivirl - st- n Staaten von ' bm nicht
viel , oder wollten ->g°n „ ich ° ° n -hm nicht - 7 - ^
europäische Form , Farbe und Manier , - nn -chm " ,,d z
Schau trug gleich einem Schauzcricht , das t -SH- b doch u g

auch Gelegenheit ls» militärischen

L ,'-'."L: - ,LLi - x» -»
und d " b - n -v - rd  N , kutsch ^ uns . und setzte
sick zum Bclchutzer Bewegung , Da er aber - insah,
seine wilden ehrgeizigen Plenen der
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ausbilden zu wollen . Er verschaffte sich Gelehrte und Kapaci-
täten aller Länder , errichtete Akademien und alle mögliche Ci-
vilisations - Anstalten . Doch nicht damit zufrieden , steigerte je¬
ner Staat die Bewunderung gegen sich noch höher , indem er
dem Erzfeinde aller Kultur , indem er beständig mit seinen
Nachbaren und europäisch asiatischen Mitbarbaren Krieg führte.
— Er schien es recht ernstlich mit dessen Ausrottung oder we¬
nigstens Vertreibung aus Europa und mir der Emancipirung
eines ehemals freien und seit Jahrhunderten in Sclavenketlen
gehaltenen Volkes zu meinen . Die (Zivilisation und die irre ge¬
führten Völker jauchzten , einen solchen großen Staat für sich
gewonnen zu haben , und die Begeisterung sah darin eine himm¬
lische Fügung , daß gerade die Welt -Civilisation von einem selbst
noch mehr als halb barbarischen Staat den ersten Impuls er¬
hielten , indeß die wirklich civilisirten Staaten dazu ganz und
gar nicht geneigt wären . —

Aber Jubel und Bewunderung kamen viel zu früh . Die
pomphaften Ankündigungen und Schaugepränge vor der Welt,
waren nur die Bemäntelung barbarischer Eitelkeit und Nim¬
mersatten Länderdurstcs , der , durch das Mittel eines fest zu-
sammengekitteten Despotismus , still fortwirkt , und nie seine
Natur verläugnen wird . Die Civilisation ist für Rußland nur
eine Modeform , über die alte Barbarei gezogen, die, trotz die¬
ser Uebertünchung , so hervorstechend ist , daß die unglücklichen
Völker , die unter seiner Zuchtknute stelen , lieber sterben, als
ihm länger unterworfen sein wollen . Trotz der vorgeheuchelren
Liebe zur Civilisation , gehört Rußland in seiner Politik und
seinen Regierungsgrundsätzen einer schändlichen perfiden Bar¬
barei an . Es wird noch sehr lange dauern , bis durch die dich¬
ten Nebel des Fanatismus , Bigotismus und Ignoranz in allem
was Menschenwürde , Menschenrechte  betrifft , Licht !
durchdringen kann . Vielleicht befreien nur die Ströme Blutes
von Polen die unglücklichen Völker von seiner fluchwürdigen
Herrschaft . Hören wir daher auf seine Militarwirthschaft , welche
Alles in steife Militärformen schlägt, und den Menschen nicht
besser als die Erdscholle achtet, zu bewundern . Rußland kann
sich trotz seiner Ml' iilärvelfassung nicht zur politischen Größe
eines Staates erheben. Rußland wird durch ein Häuflein Hel - !
den, welche aufrichtig -zur Fahne der Freiheit geschworen, von
seiner eingebildeten Höhe herabgesiürzt werden . Niemand fürch¬
tet den militärischen Koloß mehr ; — die 600 000 Bajonette,
womit man das civilisirte freie Europa in Schrecken setzen will,
sind fast dem Nichts gleich gegen begeisterte freie Staatsbür¬
ger ! Und doch gibt es noch einen andern militärischen Staat
in Europa , der Rußland immer zu seinem Vorbild nimmt ; wir
Meinen den preußischen.

Dieser Staat war klein, als ihm von einem großen Kö¬
nige die Laufbahn zur politischen Macht des ersten Ranges eröff¬
net wurde . Damals konnte man Preußen nicht tadeln , als
Militär - Staat sich auszubilden . Umgeben von eifersüchtigen
Staaten , lag die Krone nur auf der Spitze der Bajonette . Es
War ein Staat , der als militärischer Staat erst erschaffen wer¬
den mußte , wenn überhaupt sein Entstehen in der Weltentwick-
lungsgeschichre so nöthigwar ? !

Als aber alle Hindernisse und Gefahren siegreich überstie¬
gen waren , als das Glück dem Talent übermäßigen Lohn
brachte, und dieser Staat sich bis zu einem Rang erhob , der
gewichtig in der Wagschale europäischer Staaten wurde , und
mit heilsamen Einfluß auf sie einwirken konnte , da erwartete
Deutschland , mit dessen schönen Ländern sich dieser Staat
bereichert hatte , eine andere Stelle von ihm , als
bloß eine militärische.  Trotz der spatern Erfahrung , daß
es nicht sein Militärsystem gewesen , was ihn vom Untergange
rettete , sondern der Enthusiasmus eines durch heilige Verspre¬
chungen bethörten Volkes , übt der Berliner Hof sein altes Sy¬
stem, verachtet das Volk, spielt eine elende Komödie , und trennt

i seme Interessen von denen der Nation . Mit einem Rechenpfen-
> nmg von Glockenspeis ( besser Lockspeise oder höchstens schlechtem

Silber , das statt des Münzherrn erröihctc oder mit dem zwölf¬
ten Theil einer Elle gewässerten Bandes , als Symbol der wäs-
serichten Bestandteile der Staatsdankbarkeit , führt man ein
ganz -s Volk bei der Nase herum , und glaubt königliche Dank¬
barkeit gegen das Volk geübt zu haben . Jedes Steigen deS
Volksgeistes , jedes Verlangen nach den heilig versprochenen
freisinnigen Institutionen , wurde als Landesverrätderei , als Re¬
bellion gestempelt und bestraft,  ganz nach der Regierungsma-
nipulation Rußlands , die man sich zum Muster erwählte . Man
markte die Gränzen des Denkens wie Aecker und Felder mit
Ketten und Pallisaden ab , und sperrte Provinzen gegen Pro¬
vinzen , Städte , Dörfer , Märkte gegen die Civilisations Ideen
wie gegen Pestübcl ab. Und noch jetzt bei dem allgemeinen
Enthusiasmus , der die Völker bei der Vertreibung Louis Phi¬
lipps , bri der Freiheilserringung der deutschen Völker hält noch
immer Preußen eine Anstandsmaske vor , wünscht aber doch die
Fortdauer des Absolutismus , verbindet sich mit dem Barba¬
rismus und mit andern Sonderbündlern , um die Sache fallen
zu machen , welche das gesittete Europa eine heilige nennt.

tia i s vs. ^

Der Preußische derfassungsentwurf
Der Enlwurf zu der künftigen Verfassung Preußens , wie

er aus den Händen der dazu niedergesetzten RcichsragSkommis-
sion hervorgegangen ist , und nun dem Reichstage zur Debat-
tirung und Belchlußnahme vorgelegt werden soll, enthalt mehrere
sehr freisinnige Punkte , auf die wir hier besonders aufmerksam
machen , da dieselben bei dem gleichen W rke unseres Reichsta¬
ges als nachzuahmendes Belfp >el empfohlen zu werden ver¬
dienen.

Ein höchst wichtiger Punkt , geeignet , die Reibungen zwi¬
schen Militär und Bürger zu verringern , den wir auch deshalb
hier zuerst erwähnen , weil dies das größte Hinderniß der schnel¬
lem Fortschritte unserer Freiheit ist bestimmt , daß das Mili¬
tär , außer im Kriege und im Dienst dem bürgerlichen  Ge¬
setze untergeordnet sein solle. Dadurch werden beide Stände
einander gewiß sehr wesentlich angenähert werden.

Der Eid , den der König leisten muß , ist kurz und bün¬
dig ; er lautet : Ich schwöre, die Verfassung des Königreiches
fest und unverbrüchlich zu halten , und in Uebereinstimmung mit
derselben und den Gesetzen zu handeln.

Die Aufhebung des Adels , von der wir früher bereits er¬
wähnten , daß sie in Beralhung sei , ist definitiv angenommen
worden.

Was den Bestand des Adels auch ohne dessen ausgespro¬
chene Aushebung untergraben müßte , ist die Bestimmung , daß
Familienfideikommisse nicht mehr errichtet werden dürfen , und
die bestehenden als festes Eigenthum in die Hände des Nutz¬
nießers übergehen , der sie bei Bekanntmachung des Gesetzes
inne hat . — Die Bestimmung , wie es mit den Majoraten zu
halten sei , vermissen wir.

Eine höchst wichtige Bestimmung ist auch noch , daß nicht
nur die Bürgerwehr sich ihre Offiziere selbst wählen darf , son¬
dern daß dies Recht auch der Landwehr bis zum Hauptmann
aufwärts zusteht.

Wir werden auf diesen Verfassungsentwurf zurückkommen,
wenn die Zeitungen ihn weiter veröffentlichen.

Zeichen der Neaction.
In Berlin fehlt es nicht an Reactionsversuchen , und die

Stimmung ist noch fortwährend eine sehr gereizte . Namentlich
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ist die neu errichtetet «: Constabler - Wache schon jetzt allgemein
verhaßt , da sie viel von dem Character der gebeimen Po¬
lizei an sich tragt . Die Leute dieser Wache scheinen die Aufgabe
zu haben , überall die Horcher und Aufpasser zu machen , und
es fehlt daher nicht an beständigen Reibungen mit denselben.
Namentlich aber finden diese zwischen Militär und Bürger Statt,
was bei der kurzen und allgem -inen Dienstpflicht in Preußen
wahrhaft auffallend ist . Unlängst prügelte ein Offizier , der in
Civilkleidern aus einem Hotel kam , mit dem Stocke auf einen
Bürger los , der bei dem Borüberziehen einer Militär - Abthei¬
lung gerufen hatte : Hoch das einige Deutschland!

Man kann hieraus sehen , was man von dem
Preußischen Militär , oder wenigstens von dem
dortigen Offizierstande für die Einheit Deutsch¬
lands zu  hofr ' en hat,  wenn ein bloßes Hoch , derselben
ausgebracht , diese Herren schon zu Stockprügel veranlaßt.

Dem Lieutenant bekam übrigens die Sache schlecht , denn
er selbst wurde von dem Volke tüchtig durchgeprügelt , und muß
daher den Dienst quiuiren!

Mit Staunen lasen wir , daß der Graf Brandis , wel¬
cher wegen seines unverantwortlichen Benehmens durch das
Ministerium von seinem Posten entfernt wurde , den Leopolds¬
orden erhielt!

Wahrlich , die Hofpartei geht offen zu Werke ! In dem
Augenblicke diesem Manne , der sich unumwunden als Feind der
Revolution und Anhänger des alten Systemes gezeigt hat . eine
Belohnung  zu ertheilen , während die gesetzmäßige Obrig¬
keit ihn strafte,  das ist wohl ein deutliches  Zeichen der
Reaktion.

Das Neueste aus Italien.

Privatnachrkchten vom 2 . August melden , daß Mailand
bereits von österreichischen Truppen entsetzt , und die Piemon-
lesen vertrieben wurden . Die hier gelegenen Feldjäger des 7.
Bataillons rücken gegen Mailand vor ; und von da nach Sar¬
dinien , man bereitet sich zu einem Hauptattak gegen Mailand
vor . Die entscheidende Schlacht ist bei Mailand am Donners¬
tag den 10 . August bestimmt . Die Piemonkesen biethen vier
Millionen für Radetzky ' s Hauvt ; was würden sie geben , wenn
sie ihn lebendig bekamen ? Es sind von den unsrigen Viele,
sehr Viele gefallen , mehr als die Wiener - Zeitung angib/,
aber von den Piemontesen dreimal mehr . Wo der Name Jäger
oder Wiener - Freiwillige hörbar wird , ergreifen sie schleu-

— Nach Radetzky 's Ausspruch wird Italien in
zwei Monaten unser sein.

soll es traurig aussehen . In Verona

s t ^ rechliche Menschen , blcs-
Kanonen . Die Verwundeten ent-

! T ? . - '̂ ege , so daß sie in Wunden zwei bis
freiem Felde liegen , ohne Trost , ohne Hülfe;

" " " " Oberarzte , und wenn auch die soge-
n SU Verwundeten kommen , können sie nicht

srbtn -n ° eine große Todtengruft . Die
!ömiscke ^ stelib in Schutt . Nur steht noch das alte
römische Kastell , eines der berühmtesten in Europa

Der Kricgsministcr Graf Latour und - ie
Disciplin.

In der Neichsversammlung darüber interpellirt ob er
der Armee bereits den Befehl ertheilt habe , die deutsche Ko¬
karde anzulegen , wie dies die Vorschrift des Reichsministeri-

ums und des Reichsverwesers verlange , gab Graf Latour eine
sehr ungenügende Antwort.

Er machte schöne Worte darüber , daß die Oesterreichischen
Heere stets für Deutschlands Ruhm und Ehre gekämpft hätten-
daß es demnach gleichgültig sei, ob sie die deutsche Kokorde an-
legten . Er müsse aber wünschen , daß dies unterbleibe , da es
leicht die innere Einheit der Armee erschüttern könne.

Was für ein Widerspruch ! Es soll gleichgültig sein , und
gleichwohl die innere Einheit erschüttern , also von sehr wichti¬
ger Wirkung sein ! Wie paßt das zusammen?

Wir aber behaupten , daß es keineswegs gleichgültig sek.
ob dem Befehle des Reichsverwesers nachgekommen wird , oder
nicht . Es ist das Anlegen der deutschen Kokarde für alle deut¬
schen Truppen der Prüfstein des Gehorsams sowohl , als der
Gesinnung , und wo die Bande der Disciplin noch nicht ganz
gelockert sind , da werden die Truppen gewiß ohne W igenrng
die deutsche Kokarde anlegen , wenn ihnen der Befehl dazu
von der Stelle wird , der sie bisher zu gehorchen gewohnt
waren.

Der gemeine Mann wird sich nicht dagegen auflchnen,
wenn auf diese Werse eine feierliche Reacrion für die Autorität
des Reichsverwesers ausgesprochen wird.

Wenn aber freilich die höhern oder höchsten Offiz -ere sich
weigern , den Befehl des Reichsverwesers zu befolgen und ihn
auf ihre eigenen Untergebenen zu übertragen , wenn sie so se.bst
das erste Beispiel der Insubordination geben , dann kann man
freilich sich nicht wundern . wenn die Meuterei in den Heeren
allgemein wird , und der Reichsverweser zu einem lächerlichen
Schattenkönig gemacht wird.

Daß dies nicht geschehe , sondern das die Macht des
Erzherzogs Johann volle Geltung und Anerkennung finde,
müssen wir von Herzen wünschen ; eben deshalb aber berührte
es uns doppelt unangenehm , daß neben dem Preußischen Mi¬
nisterium auch das Oesterreichische dem Befehle des Reichs¬
verwesers den Gehorsam verweigert oder demselben doch we¬
nigstens auszuweichen sucht . W -r hätten bei dem Kriegsmini¬
ster Oesterreichs mehr Sympatien für den Oesterrei hischen
Prinzen zu finden gehofft , den das deutsche Volk zu fernem
Verweser erwählt , hat.

Uebrigens glauben wir,  daß der Kriegsminister sich irrt,
wenn er eine Störung der innern Einheit unserer Armee durch
die Anlegung der deutschen Kokarden hervorzuruien fürchtet ; er
gäbe dadurch wahrlich dem Geiste der Offiziere ein sehr schlech¬
tes Zeugniß , denn der gemeine Mann ist un 'eres Erachtens
der deutschen Einheit ganz geneigt , und wenn sich daher gegen
die Vollziehung des Befehles Widersprüche erheben , so können
diese nur von Seiten der Offiziere ausgehen , Graf Latour aber,
als der Vorgesetzte Aller , sollte ihnen mit einem guten Bei¬
spiele des Gehorsams vorangehen , und nicht selbst Zweifel
darüber aussprechen , ob zu gehorchen sei, ob nicht.

Besinnt sich der Soldat einmal , eke er Folge leistet , dann
ist es auch mit der Disciplin sehr bald ganz aus .'

Alvensleben.

Europäischer Aourier.
Irland . Die Nachrichten von dem allgemeinen Aufstan¬

de Irlands , welche aus englischen Zeitungen in alle deutschen
übergangen waren , erzeigen sich als gänzlich falsch , obgleich
der Lord - Statthalter allerdings einen Ausbruch von Unruhen
befürchtet . Er hofft aber , dieselben mit den ihm zu Gebote
stehenden Mitteln unterdrücken zu können.

Petersburg . Die Cholera hat hier sehr nachgelassen;
es kommen täglich nur noch ungefähr 150 Erkrankungs-
falle vor.



Bosen . Mieroslawsky, der Führer der letzten Jnsurec-
tion . ist unrer Ablegung seines Ehrenwortes , die preußischen
Staaten nicht ohne besondere Erlaubniß zu betreten , seiner
Haft entlassen und nach Glogau transportirt worden , von wo
«r unmittelbar nach Paris abreisen wird.

Srvirremirrrde . Ein englisches Schiff welches m unfern
Hafen einlief , bat die Nachricht gebracht , daß es in der Nahe
von der Insel Rügen eine imposante russische Flotte sah , beste¬
hend aus l 3 Segeln und mehreren Dampfern.

Berlin . Es haben sich hier einzelne Fälle der Cholera
gezeigt«

Wien - Auch in Wien wird bereits von Cholerafällen ge-
ss-rochen , indeß bedarf die Nachricht noch der offiziellen Be¬
stätigung . ^ . i.

Frankfurt . D -' e Minister Schmerling und Peucker ha¬
ben dem Parlamente die sehr günstig aufgenommene Versiche¬
rung gegeben , daß der Krieg gegen Dänemark mit aller Energie
betrieben werden soll.

— Die Linke bat einen Protest gegen den Ausspruch der
Majorität erlassen , die Lbeilung Polens nickt für ttne Schmach
emzuerkennen . Sie sagt darin , daß sie sie als Schmach er¬
kenne und durch diesen Ausspruch der Majorität aucy d '.e Thel-
lung Deutschlands unter die eifersüchtigen ausländlschen Groß¬
mächte in Aussicht gestellt sehe . .

Offenbach . Am 30 . Juli . wurde hier eine sehr zahlreich
besuchte Volksversammlung gehalten und darin beschlossen , den
Großkerzog von Darmstadt durch eine Petition anzugehen , dre
gegenwärtigen 2 Kamn eri aufzulösen und eine constiiuirende
Reichsversammlung z»s- mm . n zu berufen.

Schleswig - Holstein . Die Unterzeichnung des Waf¬
fenstillstandes soll besonders aus dem G >unde nicht erfolgt seyn,
weil Dänemark den Reichsverweser nicht anerkennen w »U. Es
sagt , daß es offiziell von einem solchen Posten keine Kenntniß habe.

Erfurt . Es herr ' cht in unserer Stadt ein reges miltta-
risches Leben , indem mit aller Eile ein preußisch sächnlches
Armee - Corps mobil gemacht wird . Die Bestimmung desselben
ist noch nicht bekannt , indeß vermuthet man , daß es in dem
dänischen Kriege milwlrken solle.

Italienischer Ariegsschanplatz Feldmarschall
Kadetzty lst über die Adda gegangen ; Karl Albert hat sich ge
gen Pavia zurückgezogen ; Turin und der Kirchenstaat erschö¬
pfen sich in neuen Ruftungen.

Greenvich . Am 2 l . Juli haben die Deutschen brer un¬
ter dem Vo,sitze Bunsens . zu Ehren des Erzherzogs Johann
und dessen Ernennung als Reichsveeweser ein glanzendes Fes

^ " Köln . Ein ähnliches Fest wurde auch hier veranstaltet.
Hamburg . Zwei unserer ersten Häuser , welche sehr

bedeutende überseeische Geschäfte machten , haben ihre Zahlun¬
gen eingestellt.

Berlin . Am Abend des 2. August haben hier wieder
bedeutende Unruhen Statt gefunden , bei denen von der Feuer¬
waffe Gebrauch gemacht wurde und einige Verwundungen vor-

^ _ Die Constabler werden je länger desto verhaßter . Meh¬
rere Vereine wollen von dem Ministerium die Wiederaufhe¬
bung dieses Institutes verlangen ; der Minister Küklweller soll
geäußert haben , daß er diese Aushebung zur Kabiuetsfrage
machen würde.

Danzig . Am 31. Juli ist es hier zu ernsten Confl kten
gekommen , bei denen wieder Bürgerblut floß . — Man rühmt
die ernste und muthige Haltung der Bürgerwehr.

Tagesliteratur.
Der dritte Stand und der Reichstag.

Grundzüge der gerechten Forderungen zur Constituirung
einer . das Glück Oesterreichs und sämmtlicher Provinzen be¬
gründenden freisinnigen Verfassung . Motto : Was war der
dritte Stand ? Nichts ! — Was ist der dritte Stand?
Der Grundpfeiler im Staatenbau ! Was wird
der dritte Stand werden  und in Zukunft bleiben? Alles!
Wien 1848 . Verlag von Sallmayer und Comp . Kärnthner-
straße Nr . 1044 . ( 84 Seiten )

In populärem Tone geschrieben , bietet diese kleine Schrift
manche beherzigenswerthe Belehrung und mit Recht können wir
eS empfehlen , dieselbe zu lesen , obgleich wir es bedauern , daß
der Verfasser seine Betrachtungen zum großen Lbeile an die
octroyirte  Verfassung knüpft , dre als unhaltbar verwor¬
fen wurde . ^ .

D ' e politischen Aphorismen,  welche den Anhang
bilden , bieten eine Reihenfolge von Kernsprüchen , von denen
wir hier einige der wichtigsten wiedergeben:

Die Privilegien werden zu Ende gehen , aber das Volk

^ Mir die Sturmglocke der Noth kann allein das Ze chen
geben , wenn der Augenblick gekommen ist , wo die unvcrjährte
Pflicht des Widerstandes zu erfüllen sey , diese allemal gebiete¬
rische Pflicht , wenn die Verfassung verletzt wird , d,e stetS
triumphirt , wenn der Widerstand gerecht und wahrhaft natio¬
nal ist . Wir haben cs am 15 . Marz , und noch herrlicher , das
Bewußtsein des gesammten Volkes noch bezeichnender am 15.
Mai gesehen.

Die Spur der Freiheit und deS Geistes rst unverttlgbar
aus dem Universum . . . .

In dem Verhältnis wie das Volk zu gehorchen verlernet,
verlernt das Ministerium zu regieren.

Was rst die Aristokratie ? Ein Bund derer , welche genie¬
ßen wollen , oane das Ihrige zu schaffen ; leben , ohne zn arbei¬
ten ; welche alle Aemrer begehren , ohne sie ausfüllen zu kön¬
nen ; Ehren beanspruchen , ohne sie verdient zu haben.

Der Kaiser und der Erzherzog Franz Karl.
Sicheren Nachrichten zu Folge soll der Prinz Franz

Karl  Donnerstag den Ist . d. M . in Wien ankommen , d,e sich
über diesen so lang vermißten Besuch allenthalben kandgebende
Freude ist eine entsetzliche ! Se . Majestät der Kaiser werden
wenige Tage spater erwartet . Da muß Erzherzog Ludwig und
Maoame C .bini Nachkommen , den « sie würden aus Langerwelle
in Innsbruck sterben . ^

Antrag.
Ein sowohl der deutschen als auch der französischen

Svrache kundiger Studirender der Medizin , wünscht gegen
Kost und Wohnung Unterricht zu ertheilen . Näheres m vek
Redaktions - Kanzlei , Hu ndstkurm N r . 116 , tm L. Swck.

Zeitungs - Austräger
werden unter sehr vorteilhaften Bedingungen aufaenommen,

Hundskhurm . Hauptstraße Nr . 116 , un - . Stock , Thar .

Krack von A . Pichlrr's Witwe.
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tion , Stadt,Haarmarkt
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Sallmayer Sk Comp . ,
Kärntnerstraße , viertel¬
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^ 18 .
s» den 9 . August 1848.
Kainstag - en 12 , ist - er Kaiser in Wien.

Zuverlässigen Nachrichten zufolge soll der Kaiser Innsbruck
bereits verlassen baden und den 12 . August ganz sicher in Wien
eintrrffen . Wir müssen offen bekennen , daß uns diese Nachricht
sehr überrascht hat ; aber man muß in Innsbruck denn doch ein-
gesehen haben , daß keine Spanne Zeit zum Aufbruch nach Wien
zu versäumen sei , wenn nicht dft Dynastie des Hauses Habs¬
burg mit Ferdinand erlöschen soll . Es wäre ein excptionellcr
Fall , wenn Oesterreich , das im starrsten Absolutismus schmach¬
tete , plötzlich in die freieste Regierungssorm überging.

Hat doch die konstitutionelle Regierung ihre Feinde ; wenn
nun die freieste Regierungsform eingeführt würde , würden die
Parteien noch größer sein , und sich schroff einander gegenübcr-
steben . Ein Bürgerkrieg wäre dann unvermeidlich . Die Pro¬
vinzen würden sich erheben und Wien windischgrätzen . Doch da
uns die zuvcrläßige Nachricht von des Kaisers Ankunft zu Oh¬
ren kommt , dürften sich die Umstände günstiger gestalten , und
dre Zukunft minder gräßlich und gewitterschwanger erscheinen.
Jedenfalls ist die gegenwärtige Krisis , in der die europäi¬
schen Staaten liegen , noch nicht vorüber , wohl aber durften
die bisherigen Ereignisse erst ein Vorspiel des bevorstehenden
inhaltsschweren und eines nicht geatmeten Weltdramas seyn.
Wir sind jedoch auf Alles gefaßt . Haben wir euren der schwie-
rigsten Kämpfe , den Kamps der Freiheit übe «standen , so wer¬
den wir auch andere mit gleichem Glück bewältigen können . Ein
Volk , welches sich unter den Umständen , in welchen wir
lebten , die Freiheit errang , wird mir männlichem Stolze
auch das Unüberwindliche auszunehmen wissen.

Der Kaiser kommt ! Staatsbürger , wir alle haben leider
so manches aus dem Absolutismus in die konstitutionelle Regie-
rung mit hinüber genommen , weil wir uns schon in jenen hin-
i !? zu , bedenkt , ihr seid souverän,
lhr sollt dl e Ankunft des Kaisers männlich und mäßig , wie es
dem freiesten Vo ke ziemt, nicht in Festen und Demott-

der würdigen imposanten Haltung
ck7n ^ bedenkend , daß unser Na¬
cken kern Fußschemmel der Fürsten  ist

E « l,b - b» d - m ° kr ° ,is » . Monarch Ferdinand,
Cs lebe das souveräne  Volk von Oesterreich!

Doppler.

Die nahe Ankunft des Kaisers
ist - in Srcieniß , welches die Her,en der Einen mit UN,
yeurer Freude erfüllt , während es von ben Andern mit eisc.

ter Gleichgiltigkeit hingenommen wird ; wir sehen darin aller¬
dings das Mittel zur Versöhnung der jetzt so schroff sich gegen¬
überstehenden Parteien , mißlingt aber diese , dann öffnet sich
zwischen beiden eine Kluft , die nur um so schwieriger auszu-
füllen ist , und vielleicht manchen in unabsehbaren Abgrund
stürzt . Jedoch werden Se . Majestät nach der Meinung aller
pvlitischen ^ Aerzte sehr gut thun , wenn höchstdieselben Ihrer
durch die Strapazen der jüngsten Zeit sehr angegriffenen Kama¬
rilla die hohe Gunst gewähren , vorderhand die absolute Ge-
birgsluft in Innsbruck zu genießen , damit sie sich von dem
erlittenen Schlaganfalle wieder erhole , was bei der rein demo¬
kratischen Bürgerluft in Wien kaum zu erwarten steht.

_ Ehrlich.

Ucber Las passwcsen und andere damit
verwandte Einrichtungen.
Usieit gab es kein Paß -, sondern ein Brandmark¬

system . Man hielt die Gesellschaft im Allgemeinen für moralisch,
und zeichnete blos den schlechten Subjekten ein Mal auf die
Stirne . Beim Paßwesen ist das Ding umgekehrt . Man gibt
jedem ehrlichen Mann einen Paß,  insultirt damit die ganze
Gesellschaft , indem man das Mißtrauen in sie setzt, daß sie prä¬
sumtiv schlecht sei . und beweist dennoch , daß die Gesellschaft mo¬
ralisch «st. indem alle Leute Pässe besitzen . — Der Theorie nach,
ist also das Paßsystem ein System , vermöge besten ein jeder
ehrliche Mann an einem äußern Merkmal ( seinem Paß oder dgl .)
zu erkennen sei wie umgekehrt früher jeder Schurke an sei-
nem Brandmale . Die Theorie mag ingeniös sein , wir haben
nichts dawider ; da aber die Praxis Resultate hcrausstcllt , welche
dieser Theorie Hohn sprechen , so ist zu bezweifeln , ob die in¬
geniöse Theorie auch zugleich praktisch und nützlich sei. — Die
Theorie leidet an folgendem Fehler : Sie setzt voraus , daß es
eine Unmöglichkeit für einen ehrlichen Mann sei , einen Paß
(oder sonstige ihn ersetzende Legitimation ) zu verlieren,  und
die executive Gewalt der Gensdarmerie oder der Polizei krönt
das Ganze , indem sie Jeden , welcher seinen Paß dennoch ver¬
loren hat , für einen Schurken hält.

Ich weiß nun sehr wohl , daß alle Behörden und die große
Majorität des Publikums der Ansicht ist , daß das Paßw . sen
gar nicht abgeichafft werden könne noch dürfe , und daß nur
hieran zu denken , eine Absurdität sei. — Ich gebe dies sogar
für einen gewissen Fall zu , nämlich für den , wenn nur einer
der einigen — deutschen Staaten es abschaffcn wollte . Auf
der andern Seite aber erinnere ich mich an England und Ame¬
rika , wo keinerlei Paß - oder Wanderbuchsystem exrstlrt ; wäh-



rend man diesen Staaten doch gewiß nicht das Prädikat der
Absurdität beilegen kann . — Bevor wir uns näher über das
Unpaßsyftem Englands verbreiten , wollen wir fragen , was Pässe
eigentlich nützen sollen ? Sie sollen die Gesellschaft schützen

1 , vor großen Verbrechern,
2 , vor kleinen Betrügern,
3 , vor Führern und Chefs großer Verschwörungen,
4 , vor Communiften , Demagogen und Republikanern.
Wir wollen nun das Unnütze des Paßwesens im Allgemei¬

nen (für besondere Fälle geben wir seinen Nutzen zu ) mit weni¬
gen Worten zeichnen . Große Verbrecher und große Hochver¬
räter , Emissäre haben sämmtlich entweder falsche oder meh¬
rere Pässe , und kleine Betrüger und ordinäre Maulrevolutio¬
näre schaden außerordentlich wenig , und werden sehr bald er¬
tappt , gewöhnlich auf frischer That . Welchen offiziellen Nutzen
gewährt das Paßwescn ? ^

In Frankreich , Süddeutschland und der Schweiz l,t man
von dieser Wahrheit bereits dergestalt überzeugt , daß dasselbe
nur noch als todler Buchstabe existirt . Man kann dort reisen,
sich aufhalten , über Nacht bleiben , und nur höchst selten fällt
es der Sicherheitswache oder dem Wirthe ein , nach dem Passe
zu fragen . Das Paßsystem setzt aber auch der Habhaftwerdung
der Uebelthäter gewisse Hindernisse  entgegen , an welche man
wohl noch gar nicht gedacht hat . In England , wo es keine
Pässe und Aufenthaltskarten gibt , ist eine zahlreiche Polizei
gehallen , auf jedes verdächtige Individuum , auf jeden in irgend
einem Quartier Londons neu anlangenden Fremden insgeheim

zu vigiliren und ihn zu beobachten . Es stehen dort eine Un¬
zahl Individuen eine geraume Zeit unter gelinder polizeilicher
Aufsicht , ohne daß es im mindesten genirt , denn Niemand hat
ein Recht zu fragen : »Wer bist du , was treibst du , woher
kommst du , und womit ernährst du dich ? rc. rc .« — Durch dies
Arangcment lernt die Polizei , um mich so auszudrücken , die
Physiognomien der Individuen gewissermaßen auswendig , sie
lernt die Substanz  kennen , während die deutsche Paßpolizei
an der papiernen Form  haften bleibt , welche verfälscht
sein kann . Dadurch , daß bei uns Gensdarmerre und Pollzet-
dienerschaft sich sagt : »Du hast im Allgemeinen Nichts weiter
zu thun , als die Leute nach ihren Pässen zu fragen, - entsteht
eine Faulheit in dem eben so nützlichen als nothwendlgen In¬
stitute der Sicherheitspolizei , welche nur verderblich und hin¬
derlich auf die Einlieferung von Uebelthätern einwirken kann,
und den Mechanismus der Prävenzion und der Habhaftwer¬
dung außerordentlich lähmt . —

Das Paßwesen ist nur in einem besondere Falle der Noth
nützlich , nur in einem solchen Falle wird es auch gewissen
Zwecken entsprechen . Ich bin nämlich der Meinung , daß es
im Allgemeinen verboten  sein müßte , einen Paß zu füh¬
ren . Dies klingt sonderbar , wird sich aber sogleich verstehen
lassen . Setzen wir den Fall , Niemand hätte einen Paß!  Auf
einmal durchzieht ein Cartouchc oder eine Herzogin von Bern
das Land . — Auf diese Kunde hin empfangen nun sämmtliche
Personen , welche einer Reise wegen eines Passes bedürfen , einen
solchen (auf leicht zu arangirende Weise und unter Vorher-
bekanntmachung der Maßregel in den Gcmeindeblättern ) ; es
ist einleuchtend , daß nun alle Personen , welche sich nicht ge¬
nau ausweisen können , als verdächtig angehaltcn , und dieje¬
nigen , welche man habhaft werden will , ertappt werden müs¬
sen . Nach Erreichung des Zweckes gelten die Pässe nicht mehr,
nnd bei wiederholtem Falle werden andere ( in anderer Form
und Papierfarbe ) ausgestellt . Das Paßsystem ist aber nicht bloß
unnütz  für den Staatszweck und lästig für das Publikum,
sondern auch ungerecht und drückend deshalb , weil die Mög¬
lichkeit vorhanden ist , daß dem Besitzer sein Paß abhanden ge¬
kommen oder ein nvthiges Visa unterblieben ist . Ein solcher

Unglücklicher steht nun sofort der Polizei gegenüber — sv mild
und aufgeklärt diese nun auch sein mag und es auch oft ist — -
als ein Vagabund oder Verbrecher da . Hieran ist weder die
Polizei , nych die Sicherheitswache , sondern das System schuld.
Ein Paß kann auf gar mancherlei unschuldige Weise abhanden
kommen oder ungültig werden : man vergißt oft einzustecken
oder ihn visiren zu lassen , oder der Paß wird gestohlen , und
man glaubt , man habe ihn im Portefeuille , oder er wird
Schulden halber mit Beschlag belegt , und das Individuum
versucht in der Verzweiflung ohne Paß fortzukommen , oder er
wird aus Mangel des letzten Reisegeldes , um wieder in den
Heimathsort zu gelangen , bei einem Gastwirthe versetzt , oder
endlich er wird durch einen Zufall verloren.

Nun sind weder Zerstreuung , noch Nachläßigkeit , noch
Schulden , noch Versetzen , noch Unachtsamkeit Verbrechen ; die
Gensdarmerie kann aber nichts anders als arretiren , und die
Polizei ist nothgedrungen , mit dem unschuldigsten Falle in der
Welt ihre Zeit und Mühe zu verschwenden . — Ich will wetten,
daß unter 190 eingcbrachten , oft weiter transportirren , lange
eingekerkerten , paßentbehrenden Individuen nur ein entdeckter
Verbrecher zu zählen ist . Lohnt es sich , um eines Prozents
Schaden wegen das Feuer abzuschaffen ? Lohnt es sich um ei¬
nes Prozents Nutzen wegen , das Paßsystem beizubehalten?

6Irai868.

2n Tirol wird es Lichter!
oder:

Der erste Apostel der Freiheit!

Gottlob , nun scheint die Morgenröthe der Freiheit auch
indieThäler Tirols . Dieser Ausruf wird Dir lieber Leser ko¬
misch klingen , da Du Tirol als den Herd fortschrittsfeindlicher
Parteien kennst ; doch um Dich Deinem gerechten Staunen
darüber zu entreißen , so wisse , in Tirol hat ein freimürhiger
Mann Dr . Guggenberg einen Aufruf an alle - F r e i s in n i g en
des Vaterlandes"  ergehen lassen . Endlich , endlich wird
auch durch Tirols herrliche Gefilde eine reinere freiere Luft
wehen . Aber auf wie viele Hindernisse wird nicht jener zu
gründende Verein zu stoßen haben , wenn er auf rein konsti¬
tutionellem Wege seine Bahn verfolgen will ? ! Wir wünschen
jenem biedern wackern Manne herrliches Gedeihen seiner eben
so schwierigen als schönen Aufgabe , wir reichen ihm und
allen , die sich ihm anschließen , brüderlich die Hände . Möge
der Genius der Freiheit stets über diesem jungen Bunde
wachen , damit nicht tödlendes Schlangengift ihn begeifere!
Jener Herold der Freiheit Tirols Dr . Guggenberg mit den
Liberalen hat sich zu seinem Organe eine populäre  Zeit¬
schrift gegründet , da früher nur eine kais . königl . privil.
von und für Tirol und Vorarlberg von einem
kais . königl . Appellationsrath Gspan erschien , welche
ganz im Style Metternichs geschrieben war und von der ent¬
schlummerten Censur ohne Bedenken , das heißt ohne Streichen
von Sette der Herren Sensoren der Oesfentlichkeit übergeben
worden wäre . Durch eine populäre Zeitung wird auch der Tiro¬
ler Geist aus seinem mcphitischen Schlafe gerüttelt werden und
endlich zum Selbstbewußtsein gekommen , einschen lernen , daß
er nur als Mittel zu einem schändlichen Zwecke gebraucht wurde.
Tritt der liberale Verein unter Dr . Guggenbergs Präsidium
in ' s Leben , dann Reaction hast du auch deine letzte Stütze m
Oesterreichs Gauen verloren , dann bleibt dir nur die Reise nach
Slbirien , wo du mit Seehunden schwarzqelbe Betrachtungen
anstellen kannst , so viel und so lang du willst . Wir aber wollen
von euch ihr elenden Kreaturen Metternichs unsere Blicke ab-



lenken , und nur der Freiheit leben. Mit edler Wärme sagte der
Verfasser der neuen populären Zeitschrift Tirols : - Das Be¬
dürfnis des offenen männlichen Kampfes macht sich gebieterisch
geltend , — vererben wir nicht der Nachwelt die traurige Er¬
scheinung , das das wachere Bergvolk , jederzeit
das vorderste im Kampfe mit physischen Waffen,
auf dem Felde geistigen Ringens das letzte und
zaghafteste geblieben  ist .« Recht sol Warum soll Tirol,
von der Natur zu einem Eldorado gemacht , hinter den Forde¬
rungen des Zeitgeistes bleiben ? Sein Kampf um die Freiheit
wird rühmlicher seyn , well hier sich alle Volks- und freiheits¬
feindlichen Elemente vereinigt haben , um von hier aus Blitze
des Verderbens über die freien Völker zu schleudern. Wir kön¬
nen die edle erhabene Handlung des Dr . Guggenberg ' s nicht
genug in Worten rühmen , jedes Herz von Deutschland , das
der Freiheit in seinem Innern ein Plätzchen vergönnt hat , wird
ihm auch darin ein unsterbliches geistiges Monument widmen.
Die Partei der Liberalen hat auch bereits ihr Programm
veröffentlicht und es sollen sich überall Stimmen in
ihrem Sinne  vernehmen lassen. So wäre denn erfüllt , was
jeder freie Deutsche vom Herzen wünschte , daß auch in Tirol
das Sterbeglöcklein für die Reaction läute . Bevor Du geehrter
Leser dieses Blatt bei Seite legst , rufe mit mir ein Vivat aus
d e m Manne , der gleichsam der erste Apostel der Freiheit , viel¬
leicht auch ihr Märtirer wird . Vivat Dr . Guggenberg und alle
Liberalen Tirols . D̂ovvler.

politischer Horizont.
Wiens Zustände.

Während die Wiener sich ihre Köpfe brechen könnten , um
sich den provisorischen Zustand , in dem sie sich doch offenbar be¬
finden zu enträthseln , schreiben Ausländer Zeitungen Dinge über
Wien , welche jedem ein Lächeln entlocken würden , forderte die
Zeit nicht gar so viel Ernst.

So schreibt zum Beispiele die Frankfurter Oberpostamts-
Zeitung Dinge über Wien , welche uns selbst bisher ganz un¬
bekannt waren ; hier ein Artikel:

So eben verlautet es , der Hof gehe mit der Absicht um
einen Negentschaftsratl ) zu ernennen , der aus drei
Personen bestehen soll. Die Wahl derselben soll großen Schwie¬
rigkeiten unterliegen , aus Mangel an geeigneten Individuali¬
täten . Der Gesundheitszustand des Kaisers soll sehr betrübend
seyn , er soll täglich einigen Krankheitsfällen unterworfen seyn.
Etwas muß geschehen, und bald geschehen, der in der Ge¬
schichte wirklich einzig dastehende exceptionelle Zustand Oester¬
reichs muß ein Ende nehmen , wenn nicht die ganze Monarchie
darüber in Trümmer gehen soll.

Das Wohl aller Völker des Kaiserstaates , das Europas ver¬
langtes ein entscheidender Schritt geschehe Man scheint inJnns-
hruck die hohe Bedeutung des Augenblicks nicht zu begreifen.
Das ist ein Unglück. — Das ungarische Ministerium soll sich
sehr nachgiebig gezeigt haben und soll gesonnen sein , seinen
Lheil an der Staatsschuld zu übernehmen . Wenn wir den
Kroaten sonst nichts zu verdanken baben , so ist es die Ret¬
tung von einem Staatsbankerotte . Der Sturz des ungarischen
Ministeriums ist unter solchen Umständen gewiß . Die Kroaten
wollen auch die Föderativmonarchie mit einer Centralexecutiv-
gewalt . Ob sich das ungarische Volk auch darein fügen wird,
ist eine andere Frage . Man muß den Stolz der Magyaren
kennen. Sie werden es für eine Demülhigung halten , und
es nicht geduldig ertragen wollen.

Auf keinen Fall ist die Versöhnung der Kabinette als
eine Versöhnung der Völker zu betrachten . Es ist im Gegen-
theil zu erwarten , daß die Stimmung der Ungarn eine ge¬
reihte werde . Die Frankfurter Oberpostamts - Zeitung ist dem¬
nach besser unterrichtet über unfern Zustand , als wir selbst,
dennoch spricht sie die bitter klingende Wahrheit ; so schreibt
sie, der Kaiser sei Krankheitsanfällen ausgesetzt , und die Wie¬
ner - Zeitung sagt uns , der Kaiser befinde sich im besten Wohl¬
befinden ! Sei ?s wie es will , das ist gewiß , Oesterreich kann
keine Stunde in diesem unglückseligen aller Zustände , im pro¬
visorischen, verbleiben.

Doppler.

Der Frankfurter Beschluss in Sachen
der Pohlen.

Das Frankfurter Parlament hat einen Schritt gethan,
den die ganze intelligente Bevölkerung Deutschlands laut miß¬
billigt ; es hat statt die Einheit Deutschlands fördern zu hel¬
fen , dieselbe nur weiter hinausgeschoben . Die Theilung Po¬
lens , eine fluchbeladene Politik der Fürsten , hat es gut ge¬
heißen ; dreimal wurde Polen durch Fürstenhände getheilt , und
die Frankfurter Volksversammlung bestätigte sie abermals . Die
Volksvertreter in Frankfurt haben die Stimmen der Deutschen
nicht geachtet, sie haben eigenmächtig  gehandelt . Jenes
Land , welches, eine Beute von absoluten Fürsten , verzweifelnd
die Hände ringt , ist ein zweites Karthago , auf dessen Rui¬
nen man sagen wird : Hier stand Pohlen , cs ist untergegan¬
gen durch der Deutschen Willen.  Frankfurt hat in der
Polen Sache gesprochen, wie jener Senator Katy zu etwas
in der Versammlung der Väter sprach , wenn die Debatten ge¬
endet waren : -Uebrigens glaube ich daß Karthago
zerstört werden  müsse .« Der deutsche Michel , der nun
zu Frankfurt sagt , ist dieser zweite Kato,  wenn er auch nicht
wörtlich  sagt : »Polen muß aufhören,«  so thut er es
doch unmittelbar , da er die vierte Theilung Polens beschloß. Die
Frankfurter Versammlung hat hierin nach der treulosen Poli¬
tik der Fürsten gehandelt , aber nicht im Namen der Völker.

Die Frankfurter Abgeordneten haben nicht auf den Wehe¬
ruf der Polen geachtet , nicht auf die Stimme Europas , nicht
auf die freie Presse . Sie haben Posen zu Deutsch¬
land geschlagen . Hat aber Deutschland ein Anrecht auf
Posen ? Nein . Posen stand nie in einem deutschen Bunde . Oder
glauben die Frankfurter Volksvertreter,  darin einen Grund
zur Einverleibung Posens zu Deutschland zu finden , weil es
von Deutschen bewohnt ist ? Gibt es ja doch auch in Sieben¬
bürgen viele Deutsche , und ein großer Lheil davon , das Sach¬
senland ist lediglich von Germanen bewohnt . — Nichts recht¬
fertigt ihren Schritt . Wir wollen über sie nicht richten ; sie hat
auf den kläglichen Hülferuf der Pohlen um Selbstständig¬
keit  nicht geachtet , um so weniger wird sie auf die Worte ei¬
nes Wieners achten. Nach meiner Ueberzeugung hat das Frank¬
furter Parlament nicht die Souveränität des Volkes geachtet,
sondern den Fürsten Kratzfüße gemacht.

Doppler.

Europäischer Äourier.

Saalfeld (in Ostpreußen). Der Brigadier Oberst Wil-
lisen hat bei einer Inspektion , welche er über die hier seit Jah¬
ren garnisonirende Schwadron des 5 . Kürassier - Regimentes



hielt , den Rittmeister derselben , von Mitzlaff , so roh behan¬
delt , daß eine große Anzahl der angesehensten und achtbarsten
Bürger , welche Zeugen des Auftrittes waren , sich bewogen
fand , öffentlich für den Rittmeister aufzutreten , und in der
Lhat kann man nach der detaillirten Erzählung von dem Her¬
gange der Sache nichts anderes vermuthen , als daß der Herr
Obrist — betrunken gewesen sey.

Frankfurt . Nach Verordnung des Reichskriegsmini-
steriums werden zur energischen Verfolgung deS Krieges gegen
Dänemark unverzüglich die folgenden Truppen abgesendet.
Von Oesterreich:  4 Regimenter Infanterie , 8 Eskadrons
und einige Raketen - Batterien ; — von Baier « : 4 Regi¬
menter Infanterie , 6 EskadronS und Geschütze ; — von Wür-
temberg:  L Regimenter Infanterie und 4 Escadrons ; —
von Baden  eben so viel ; — von Hessen - Darm sta dt
und Nassau:  von jedem I Regiment Infanterie und Ge¬
schütze; — von Frankfurt:  1 Bataillon und von Wei¬
mar  ebenfalls eines . — Nun , an diesen Verstärkungen wer¬
den die Dänen hoffentlich genug haben.

Detmolt . Zur Huldigung für den Reichsverweser sind
hier am 6 . August große Feierlichkeiten veranstaltet . — Das
Militär erkennt die Befehle des Reichsverwcsers unbedingt
an . — Bravo ! Könnten wir doch von Preußen und Oester¬
reich eben dieses sagen , dann sähe es besser um die zu hoffende
deutsche Einheit aus.

Irland . Die Insurrektion ist ausgebrochen und an ihrer
Spitze steht der Voltsmann O ' Brien ; aber der Erfolg hat den
gehegten Hoffnungen der Einen . wie den Besorgnissen der an - ^
dern Partei nicht entsprochen ; denn die königlichen Truppen,
deren jetzt 50 .000 Mann auf der Insel stehen , blieben überall
Herren , und O ' Brien selbst ist flüchtig , und wird sogar schon
gefangen gesagt.

Paris . Der Minister Cavaignac soll  dem General
Oudinol Befehl eriheilr haben , in Italien einzurücken . Ist auch
diese Nachricht noch zu bezweifeln , so ist doch so viel gewiß,

.daß mehrere LruppenabtheUuvgen Befehl erhalten haben , das
Corps des General Oudinot zu verstärken , so wie er selbst , bis
über Grenoble vorzurücken.

— Der Belagerungszustand ist noch immer nicht aufge¬
hoben und Cavaignac har erklärt , daß die Ursachen dazu noch
immer fortwährlen . — Das erinnert stark an Prag und Win-
dlschgrätz

9som . Die hiesigen Deutschen wollten die Ernennung
des Rc 'chsverwesers durch ein großartiges Fest begehen , dies
unterblieb aber auf Anlaß des preußischen Geschäfteträgers,
Herrn von Canitz , der die Sache bei der Stimmung Italiens
deshalb als zu gefährlich schilderte , weil der Reichsverweser
ein österreichischer  Prinz ist. — Wir müssen gestehen daß
es uns jedesmal arg verdrießt , wenn Deutsche das , waS sie
für recht und gut erkennen , aus ängstlichen Rücksichten unter¬
lassen.

. Basel . Man befürchtet hier neuerdings einen republika-
michen Putsch , durch Struve veranlaßt , der einen Plan , eine
Arl Manifest , ausgegeben hat , wonach Deutschland mtt rein
demokratisch - republikanischer Verfassung unter 23 Landespräsi-
dren venheilt werden soll.

<SVwerkMtz. Erne offlzrelle Erklärung des Maqistra-
teS , welche verschiedene irrige Angaben über die hiesigen Ereia-
msse berichtigt , dient nur dazu , auf das Militär , und na¬
mentlich auf den Kommandanten Rollay du Rosa » noch mebr
Schuld zu wälzen , als man ihm bisher schon zur Last leate _
ES hat übrigens ein neuer Ausbruch Statt gefunden , in Folge

Leichenfeier gehalten werden
mußte . IL Opfer dieses ruchlosen Attentates sind bereits beer¬
diget , und 8 andere sind so schwer (viele leichter ) verwundet
daß man sie auch bereits zu den Leichen zahlen muß.

. . . .? " ^ uih (Preusisch - Schlesien ) . Einige Kosaken die
sich über dre Granze gewagt hatten und im hiesigen Wi 'rlhS-
Hause emgekehrt waren , gaben kein sehr furchtbaresBild dessen

^ Fall eines Krieges zu erwarten haben , denn kaum
erblickten sie zw « Husaren des hiesigen Grenzkommandos , als
sie sich aus ihre Pferde warfen , und in wilder Flucht davon¬
jagten.

Zeitmrgs - Austräger

vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Hundsthurm , Hauptstraße Nr . 116 , im L. Stock , Thür Nr . IS.

Antrag.
Em sowohl der deutschen als auch der französischen

E/Ublr -Ndtt d- r Medizin , wünsch - gegen
Kok und Wohnung Umerricht zu ee-heilen . Näheres in v»
Rcdaktlons - Kanzlei , Hundsthurm Nr . 116 , im 2 . Stock.

Sehr hübsch« und licht « Wohnung , sogleich , n
beziehen.

Selbe besteht aus zwei großen lichten Zimmern , mit
herrlicher Aussicht , Küche mit Sparheerd , Boden und Keller,
und »st wegen G -schäflsveränderung unter sehr billigen
Bedingnissen gleich zu beziehen . Näheres in Gumpendorf
untere Annagasse , Nr . 507 , zum Sanvwirth , im 2 . Stock'
Thur Nr . S.

Brach teuswerth für Aelteru und Vormünder k
Gesittete und talentvolle Knaben im Alter von 12 bis 16

Jahren , werden unentgeldlich  m der Holzschneidekunst (Xy-
lograpgle ) unterrichtet . Diese Kunst gewinnt , in Folge der Preß-
ftelbeit , täglich mehr an Beliebtheit , und es bietet sich hier für
Aeltern die günstigste Gelegenheit dar . ihren Söhnen eine Lauf¬
bahn zu eröffnen , die ihnen durchs ganze Leben Brod schafft.

Nähere Auskunft in Gumpendorf , untere Annagasse Nr . 507,
im - . Stock , Thür Nr . 9 , zum Sandwirlh.

Druck von A . Pichler ' , Witwe.
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Der deutsche Mel!
Die hohe Aristokratie hat gewiß nicht zum Vortheile de

Volkes in dem Frankfurter Zopf - Parlamente eme so .'rassige
Vertretung gefunden , daß seine Existenz nunmeyr außer ^-wei-
fel ist . Auf den Antrag Beßlers wurde ohne auch nur eie ent¬
fernteste Rücksicht auf die Stimmung des beinahe ganzen deut¬
schen Volkes mit 282 gegen 168 Stimmen beschlossen : r en
Adel , dem Volke zum Trotze , wir können es nicht anders an-
sehen , fortbestehen zu lassen . Bcßler , welcher ,:ch bel êmem
Vortraae viele Einwürfe und dadurch Unterbrechungen zuzog,
brachte auch nicht , außer einer historischen Phraselogle , einen em-
riqen stichhalligen Grund vor . Der Apologet , compromiuu . e
durch das Umherschweifen seiner gehaltlosen Tone , m den ge¬
räumigen und akustisch gelungenen Hallen der St Paulskirche
diesmal vorzüglich seine eigne Partei . Ungeachtet dessen konnte
es diese Unrechten Rechte nicht überwinden , die Blutegel des
Volkes , den Adel , der so lange dem Volke ferne -besten Lebens¬
säfte aussog , ganz und gar unschädlich zu machen , und jede
historische Geltung dieser privilegirten Kaste mrt andern unzett
aewesen längst verrosteten Privilegien auszuheben . Wir erwar¬
ten von dem Wirken dieses in ungeheurer Majorität mit Leib
und Seele dem Zopfthume ergebenen Parlamentes keine groß¬
artig und im Interesse des Volkes allem liegende Maßregel.
Von einem Parlamente , dessen Ausschuß in Folge einer Requi¬
sition der badischen Regierung dem Volksmann Hecker für emen
Hochverräter , und somit seinen Eintritt m das Nat !ona .-P ar-
lament für unzulässig erklärt , nimmermehr des Volkes Hell.
Die Könige von Preußen , Hannover und Würtemberg dürfen
jedoch ungcscheut vor den Augen dieses Parlamentes mit den
bereits schon gewährleisteten Rechten des Volkes vielem Une
wer wagt es , sie, von denen man schon mehrfache , nicht erst
im Freiheitsjahre 1848 gegebene Beweise ihres volksfeindlichen
Benehmens bat , als Volksverräther zu erklären ? ! -

Der Hochverrat !) muß nach den Begriffen einer neuen de¬
mokratischen Aera und den durch sie entstandenen Institutionen
dem Volksverrathe weit untergeordnet sein , wenn man cs nicht
dahinkommen lassen will , daß sich das Volk abermals seineNechte
durch sich selbst verschafft . Reaction triumphire , deine kräftigste
moralische Stütze befindet sich auf der rechten Seite in der St.
Paulskirche zu Frankfurt am Marn . Darum Volkskammern,
wenn ' ihr eurem Namen Ehre machen , und zugleich die der Völ¬
ker retten wollt , hebet den Adel auf , und beweiset dadurch, , daß
Ihr cs seid die es treu und redlich mit dem Volke meinen,
und sein Dank , der mehr als eine Million der schmeichelhafte¬
sten Komplimente aus hocharistokratischem Munde werlh ist,

wird euch sicher nicht ausbleibcu . Ehrlich.

Die deutsche Lokar- e.
ES iß - in - wahrhaft betrübende Erscheinung , daß b - , dem

lebhaften Streben nach deutscher Einheit , bei allen H ff g ,
welche man unter den gegenwärtigen Wtrrmffen an , de- V -
wirklich,,ng dieser schon . » Idee stützen « » ß , -ben d - - N'
der deutschen Bevölkerung , m welch » die d -utsch - Emh ,
kräftigst - Stütze finden konnte und sollte , - namentt .ch ab»
ae - en jed -m äußern Feind unbedingt finden mußte,  wir
Len d d -ssschen Truppen , - so wenig Spwpa . ' m an den
Ta ° legt , >° . wir mochten beinahe sagen , verderbend - fe.nd-
li -h » dagegen - « stritt , - » -s selbst der - nlscht -denst - änßer-

^ " ' NftgmdS ist der W -fehl des Reichsverw -s-ks von dem
Reichsminrsterium ausgcfertrgt , und die wahre  dcu s)

heit bezweckend , mit größerem Widerstande ^ genommen -
den , als von dem Militär , d . h von den Befehlsha¬
bern  des Militärs , denn wenn es Kopf für Kopf , nach dem
Urwähler -Systeme gegangen wäre , so durste die ^ nahm
deutschen Kokarde, -dieser Zankapfel , das beißt , was bo.chass
Wühler zum Zankapfel zwischen Militär und Burger u ma¬
chen bemüht waren , wohl schwerlich auf sehr Ktteich n W-
versprach geflossen sein . Der dagegen erhobene Widerspruch M,
wie wir unumwunden erklären , der Mannschaft  entwe
ganz fremd  oder bei derselben nur gemacht.

Prüft man aber , woher der ganze Wider,pruch rührt , der
sich gegen die deutsche Kokarde bei dem Mrlrtar erhoben , so
kann man nicht zu völliger Klarheit in der Antwort gelangen,
denn es zeigt sich wahrlich kein haltbarer Grund . .

Wird durch die deutsche Kokarde etwa dem Militär irgend
ein Zwang , der dessen Ehre verletzen könnte , angethan Ke-
neswegs ! Im Gegentheile ist dieses schwarz - blut - gowige Z l-
chen das Symbol der Gerechtigkeit , die auch dem Soldaten
die Bahn zu allen Ehren - und Rangstufen,eine S ndes öff¬
net , welche bisher mehr oder minder für -
behalten war : - es ist das Ehrenzeichen das -hn vor b^ ch m^
pfenden Körperstrafen sichert ; — es ist das ^
berechtigung zu kriegerischen Ehren wie der Gleichvprpslichiung
zum Wehrdienste , der bisher in vielen Landern nur dem Ar-
^nssmfgL » war, indem einzeln - Kasten m . wed « d >°
Waffen zur Berthe,d,g,mg deS Vaterland,a ° ^ eh
sen brauchten , oder , wenn sie k- me wistzmn ' ss
davon loskauf - !, konnten , indem st- - mm St -llv -rtr, !»
bezahlten . -

Di - deutsche Kokarde ist fern » daS 3 - tche» d » L ' h,g-
k eit und folalich der Kraft  des deutschen Volkes , wie fle

d ! s Swnbo ^ d -s' G . setzeS ist ; denn ss drück , di - G °sm»uug
I der Unterordnung unter den Willen auo , welch )



Ausspruch des gelammten Volkes als Centralpunkt der Macht
erklärt worden ist. ^ ^ ^

Nach allen Constitutionen aber,  wie sie jetzt  entstellen

d m L 22 2 Ep -ii- de. R -g!°rnng stunden
Fürsten selbst der Schern absoluter  Macht hinweg ; überall
werden d.e Soldaten , sonst dem Herrscher  vereidiget , der
Verfassung  den Erd der Treue schwören müssen, und folq-

^ken *er Regierenden nur so lange  zu folgm
^ ^ n Vorschriften der Verfassung

welche auch d.e Fürsten beschwören müssen. Hand in Hand gehen.
6 . ^ ' bser, für das Militär freilich gänzlich veränderte Zu¬
sand der ^ . mge llt nuhe bevorstehend ; er wird und muß ein-
treten , wir jeden also nicht ein, weshalb der Milltärstand , der
Doch auch aus Evhne .t des gemeinsamen Vaterlandes besteht
sich weigern sou' ie , ihn schon jetzt anzuerkcnnen . es sei denn
daß er wirklich die Absicht hegte , sich den Bestrebungen der
Zeit gewaltsam entgegenzustemmen , die Waffen , die -hm zur
^ ^ Vaterlandes anvertraut worden sind
zu dessen V er d e r b e n zu mißbrauchen.

Elchen Glauben -» hegen, wäre eine Beschim-
Psung unseres braven Militärs , das wohl über seine wahren

Vorspiegelung . n ine geleitet sein kann
aew ß̂ beehrt , im entscheidenden Augenblickegewiß heilig erfüllen wird . ^

v . ^ durchaus nöthig . daß die Presse das
Mmn ube>meh.ne , um namentlich den gemeinen
Mann da . uber au .zuklaren , daß er sich silbft in das Gesicht

/ " neu eigenen Vortheil kämpsre, seine heiligsten
" ,̂ n woUte er gegen die deutsche Einheit käm-

Pten . und somit alio auch gegen die d. u fche Kokarde sich auf-
l ' hnen ; daß er vor allen Dingen Deutscher  sein kann

als Ocsterreicker , Preuße , Bayer
oder Sachse IM Mindesten zu nahe zu lrelen.

Atvsnsteben.

^4 ^

hungsg - walt beauftragte oberst - unverantwort-
liche Beamte mit verantwortlichen

dm Lukdruck lMan verzeche mir
LU. druck Werkzeug , er schien mir jedoch als der vassendll,

1- 7227 ^ 7, ^ " " Minister ). Das Volk ist nicht mchr U u-
en Ausdruck 2t 2 ? " °ch '" ' ustg i" Blattern die-

,en Ausdruck findet ; sie scheinen demnach das neue Verhältnis
wstcheu Volk und Fürst noch nicht genau zu kennen, /2 b

V°rein77 § " ' 2 7 ° g ' ^ g°bende und vollziehende Gewalt
v-r - nt , letztere , edoch einem obersten Beamten dem s,- idr
Vertrauen geschenkt hat . ab,ritt . Der Kaiser -in'-S 2st nt

dem Volke hervorgeganaen sein
das heißt, di- Kamanlla darf der Kaiser nicht anerkennen son-
deni sie, wenn sie auf die Regierung Einstnß nehmen will a 's

„erklären. Dieses ist in Kürze das We ^eN der
Konstitution Unter der konstitutionellen Regierung hat jeder
Glied des Staates andere Pflichten , als die welche l,m N
einer absolutistischen Regierung zukommen. Diese ' Pflichten werde
ich >n einem spätem Artikel erwähnen.

_ _ , Doppler.

Herr Streffleur,

Die Coiiffitutio ».
. März 2 - dres I« . ,! ist vielleicht der merk-

An di- 22 " " ^ lchnd,- d. r Gegenwai , und der Zukunft.
72 7 gl-' -dsain eine Wandernng ,Me>
den,2Ä -2 ° ' "' ? b>diu„ sm „S in die Eonstnutiom Sri-
rem 16 . Marz sind wir mit Worum bekannt morden , die uns
früher spanische Dörfer wa . en ; seit dem , 3 . März haben sich
muer uns Parteien geb-ld. t. ebenfalls bei uns eine neue Er-
rê Der ?n nnv haben wir keinen unumschränk-
nm -̂ 7 7 Geb .etber , der uns nach WEühr vom Leben

vö7 ^ genl ist nickt mehr Vater
von Kindern denn in einem selchen Verhältnisse standen wir
7llen ^ N ' 7 ^ oder Webe derselben über-
lassen E . Die sog. nanmen Kinder sind j . tzt mündig geworden-
sie haben letzt die Souveränität , welche nach den Gesetzen der
Ve . nunfr nicht in der Hand eines Einzigen sondern iener
welche die Souveränität bilden , sein soll? Deun ich kann mir
kernen souveränen Herrscher ohne Volk denken wohl aber ein
souveränes Velk ohne Herrscher . In dem Lottes egt al o d e
es 77727 ^ Eigenlhum, und es kanne-, als solches einem Einztgen abtreten.

. wir leisteten vor dem 13. März auf unsere
der 777 ns-r ^ ' jedoch setzten wir uns wie¬
muß e Eigenthum. In diesem Augenblicke
hören odê ein nm !7 ^es Fürsten zum Unterthanen auf-

7 . ^ ues ' umgekehrtes Verhältniß zwischen den
» d ell ' °7 vD -'  Nest ist Nicht mehr Fürst (der
Vordcrstez. sondern- ,n vom Volk - mit d- r Vollzie-

unmöglicherSberkommandantderNationalgarde.

-- LLLLr!rtrs .W-L.-sx
,»!, »"L,"2 ?! ,,"7' .»».«.».a

2 ? °" sroß» Wichtigkeit, beson-
-nrückaÄk 727 a 7 ' nicht vollständig wieder
zurucrg . kehrt sind , daß her der Wahl des Oberkomm,
Mt der - ll-rgröß-.n Vorsicht zu Werke Langen werden muß
ioll dem übereilten Ent,chlusse nicht die spät - Reue folgen Wie
2,7, ' 7 2 di- Freude über die Wahl des Ôbersten
p . nnaich, und wie wenig hat gleichwohl derselbe in mancher
Beziehung die von ihm gehegten Erwartungen erfüllt ? ^

U N nun einen abermaligen Mißgriff bei der Beieknna

wir7s "d"!h-"r sü^ °" 227 " ^ verhindert , " alten
w r -s daher für unsere Pflicht , unsere Meinung anSzusprechen,
weshalb wir Herrn Strefflenr für unmöglich  halten Wir
stutzen uns oabe, ans zwei Tba,fachen , welche beweiftn daß
^r ' 7ft 'de'ne7 d°he Wichtigkeit dieses Postens , di- Größe
k er ii, k N PkUch-en , und folglich die
au , ibm lastend - Verantwortlichkeit schwerlich erkennt . ^ ^

ben an ^ n72 ^ ' "ü ^ Gespenst der Arbeiterunru-
7 7 ^ wurde , und man das Aufgebot der

ganzen R .monalg .rrde zu deren Niederhalkung nöthig zu haben
gianb -° . eri . eß der Herr Strefflenr an einen B » irks - Cb-s
ftcren wir Nicht, so war es der des gten Bezirkes ) ftnen Ta¬
unern 7,,' gänzlicher Unkenntniß der deutschen Sprache
und Oeibograp n̂e zeugte , daß er di- NationalgardI Wiens vor

" " " b-" ganzen übrigen Dentichlandlä-
ch-ilich gemacht haben würde , wäre er buchstäblich copirl durck
7ür2e " l-lbst haben distses merE

^ Actenstuck m Händen gehabt und uns mit mehreren
Andern an die schwierige Arbeit gemacht , es in das Deutsche
zu übersetzen, was .n der That keine leichte Arbeit war d 7n
!er2L » °7 " - Buchstaben h7tte eben so L F-hk
lcr Der Zcechkschreibung, ja sogar noch mehr.

Wir wollen gern glauben , daß Herr Streffleur dielen
" 'bbt selbst geschrieben hatte , — obgleich die Un-

LLmko 77 ' 227 ' widerlegte ' ; _ Z
V » anNE i2 e r üb ^ -r natürlich auch die
^ -ram « °rll,chk- it für den Inhalt . Der Tagsbefehl war aber
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in mehr als einer Beziehung so unverständlich , daß er zu ar¬
gen Mißverständnissen führen konnte , was an jenem Tage all¬
gemeiner Aufregung sehr gefährlich werden konnte.

Hatte nun Herr Streffleur den Tagesbefehl nicht selbst
geschrieben, so konnte er ihn doch unmöglich gelesen haben , und
das ist jedenfalls ein Leichtsinn , vielleicht ein Mangel an Gei¬
stesgegenwart , der die Ruhe zu dem unbedingt Notwendigen
raubte , welche Herrn Streffleur nicht als befähigt zu einem so
hochwichtigen Posten erscheinen läßt.

Der zweite Fall , der zu unserer Kenntniß gelangte , ist
ähnlicher Art . Hier hat Herr Streffleur , im Namen des Ober¬
kommandanten unterzeichnend , einem Garden der akademischen
Legion ein Zeugniß ausgestellt , Kraft dessen er demselben eine
Art von Reisepaß zu einer Intelligenz - Reise ertheilte , und
zugleich die Sanktion , auf dieser Reffe Sammlungen für Aka¬
demiker auf dem Lande zu veranstalten.

Dies geschah , nachdem der Ausschuß der Bürger , Natio¬
nalgarden und Studenten bereits öffentlich bekannt gemacht
hatte , daß — in Folge mehrfach vorgcfallener Mißbräuche und
Unterschleife außerhalb Wien Sammlungen für Studenten durch¬
aus nur durch Vermittelung der Behörden veranstaltet werden
dürften.

Herr Streffleur handelte also durch Unterfertigung dieses
Zeugnisses den bestehenden Vorschriften zuwider , wobei er noch
überdies seine Vollmacht überschritt . Dabei handelte de,selbe
aber noch außerdem mrt einem gefährlichen Leichtsinne , denn
nach verschiedenen Anzeigen , die von einigen Landbehörden ge¬
macht wurden , durste man das erste Attest , durch welch. s der
Akademiker (der übrigens kein  Student war ) zu Sammlun¬
gen ermächtigt wurde , für falsch halten , Herr Streffleur hatte also
demselben seine Sanktion erthcilt , ohne die Nichtigkeit zu prü¬
fen , wozu er bei dem Umstande , daß Sammlungen auf v. m
Lande und in den Provinzen bereits untersagt waren , als ihm
das Attest vorgelegt wurde , doppelt verpflichtet gewesen wäre.

Wir fragen nun aber : Ist Herr Streffleur nach solchen
Vorgängen nicht unmöglich als Lberkommandant der Nario-
nalgarde.

_ Alvensleben.

Tagesneuigkeiten.
Es ist uns eine Kundmachung aus Prag  zuqekom-

men , welcher zufolge eme R e o rg a n i si r u ng der Nativ-
nalgarde  getroffen wird und während der Dauer der¬
selben das Tragen - er Waffen außer Dienst un¬
tersagt  ist . Sie lautet:

K NNd m a chu Ng.
Um Gnade unsers gütigen Monarchen her¬

vorgegangene Institut der NaNonalgarde auf eine semem ehren-
haften Zwecke entsprechende Weise rns Leben treten zu
arö// " A lst es notwendig , auf Grundlage der zum
größten Theile schon vorgenommenen Konskription
Stand Ende zug-sührt wird , sichergestellten
Arben N » ^ at .onalgarde zufolge der §§. 4 . 5. 6. der proviso-
!u ^ rüfen die Organisirung der Nationalgarde
vollen nur derjenige ein Mitglied dieser ehren-

^ ^ Unbescholtenheit seines
^ya . akters es zu sein verdient , und dessen körperliche oder bäus-
l'ch- V-rhÄtmff- k-inc Ausnahme bc°i"g-„ ^ ^

ist im Rath der Stadwkrmdncten beschlossen
worden , unter dem Borsttze des Bürgermeisters mir B - izirbung
eines S7o°L " Nokioualgarde- Kommoudau,^
-m-S StadtSo -rordn-ten . e.neS Mogistrals - Raiheö und zweier

Bürger als Votanten , dann eines Stadtviertlers Behufs der
nöthigen Aufklärung über individuelle Verhältnisse jedes einzel¬
nen , zu diesem Behufs konscripirten Staaisbürgers eine Kom¬
mission zusammentreten zu lassen. Diese Verfügung wird dem
Publikum zur Beruhigung wegen der , demnächst erfolgenden
Reorganisi 'rung der Nationalgaroe mit dem Anfügen zur allge¬
meinen Kennmiß gebracht , daß während der Dauer dieser Re-
organisirung und bis auf weitere Verlautbarung Jedermann,
und so auch allen Mitgliedern der Nationalgarde und jener
Corps , welche bisber int .grirende Bestanttheile der National-
garde bildeten , - as Tragen - er Waffen außer - em
Drenste untersagt wird.

Vom Collegium der Stadtverordneten.
Prag , am L» . Juli 18 t ».

Dn . Wanka,
provis . Bürgermeister.

Die Juden wandern aus.

W r hö en und lesen von Auswanderungen der Juden
nach Amerika . Was aber bewegt die Juden nach einem freien
Staate zu z-ehen da wir selbst in einem freien Staate
zu leben glauben ? »Unser Leben ist bedroht , un¬
sere Familie dem Fanatismus von Judenfeinden
Preis gegeben . Sollen wir die Stunde a b wahr¬
ten , wo unser Blut durch Christen Han d verspritzt
wird . I h r g l a u b t fr e i e Mäune r z il sein , Sklaven
seid ihr ! Habt ihr g e l e >en ? Jenes aufrührerische
Judenhaß predigende Plakat ? Ist das eine kon¬
stitutionelle Verfassung , wo der Glaubenshaß
jede Minute uns eine Bartholomäusnacht Ver¬
künder . -

Alio spricht der Jude , lind mit Recht klagt er uns des
Aberglaubens des Milrrkalters , der Judenverfolgungen an.
Jener bestialische Wülbrich . der es nicht scheute im Angesichte
d.s toleranten W '.en auf echt jesu tische Weise in fernen Plaka-
ten d:c Einwohner zu einer Judenverfolgung auszuhetzen, möge
es vor dem ewigen Richterstuhle Gotlrs v rarnworten , wenn er
tausende von Wehrlosen dahin schlachtet; über ihn und seine Kin¬
der komme der ewige Fluch Eine Nation , welche durch Jahrtau¬
sende die bittersten Erfahrungen machen mußre , und teren Na-
tionalilär ohnedies zu Grabe getragen wurde , eine Nation , die sich
mir durch einige Eigentl ümlichkeiten noch kennbar macht , will
man auiop ern , weil eine dumme Reaction in ihnen den Fort-
schriktSqeist und die Liebe für Freiherr bemerkt hat . Wenn auch
un 'ere Mauern elende Kreaturen bergen , die mir Nero 's Grau¬
samkeit das Blut ihrer Mitmenschen veigieyen würden , so ist
doch ihre Zahl viel zu klun . al -> daß sic eine Willfahrung ih¬
rer schändlichstenWunsche hoffen könnten. Der größte Toeil der
Bewohnerschaft Wiens ist radikal gesinnt und der Freiheit wür¬
dig , da sie die Juden mit gleicher Jnnbrunst an ihr Herz drü¬
cken und mit Wort und Thar für ihre Emancipation Sorge tra¬
gen , wie es ihre heiligste Pflicht befiehlt. Wir bitten also die
Juden hier zu bleiben , wir werden eher unser Leben opfern,
bevor ihnen ein Haar von einem solchen Nrchtswürdigen wie
E . . . . gekrümmt wird.

„ Doppler.

Gibt es eine deutsche Centralgewalt?
Diese Frage mag paradox oder lächerlich erscheinen, da

alle Zeitungen von dem Reichsverweser , dem Relchsministe-
rium und den Verordnungen beider sprechen. Dennoch ist sie



dem Auslande gegenüber vollkommen gerechtfertigt , denn wun - !
-erbarer Weise ist den fremden Höfen und Regierungen bis
jetzt noch keine offizielle Anzeige von der Begründung einer
deutschen Centralgewalt gemacht worden , und nach den her¬
kömmlichen diplomatischen Gebrauchen ist es daher ganz natür¬
lich , daß die auswärtigen Negierungen bis jetzt auch noch keine
Notiz von dieser Gewalt nehmen wollen.

Wir aber fragen : An wem liegt die Schuld dieser Ver¬
säumnis Kann die Centralgewalt sich anständiger Weise den
fremden Mächten selbst vorstellen , und kurzweg sagen : Ich
Lin da und ihr müßt mich anerkennen ? — Oder wäre es
Wicht der verschiedenen Regierungen gewesen , durch ihren Ge¬
sandten an fremden Höfen die Begründung einer deutschen Cen-
Iralgewalt notisiziren zu lassen?

Wir glauben das Letztere , und würden , wenn wir zum
Argwohn geneigt wären , die Versäumniß für absichtlich halten.

Möge dies aber dahingestellt bleiben , so ist jedenfalls
durchaus nothwendig , daß die Notisicirung jetzt wenigstens un<
gesäumt erfolge , damit unser Reichsverweser auch im Auslande
Geltung erlange.

Der politische Horizont.
Hanatt . Die kurhessischen Truppen haben den Befehl

erhalten , am 6 . August zu der vom Neichsverwcser befohlenen
Parade auszurücken und die Huldigung zu leisten , auch die
deutsche Kokarde anzulegen . — Möchte der Umstand , daß die
Truppen kleinerer Staaten sich dem Oberbefehl des Reichsver¬
wesers unbedingt  fügen , auch für die der größern als Bei¬
spiel dienen.

Berlin . Die deutsche  Partei , d. h. dre, welche
für den innigsten Anschluß Preußens an Deutschland , d . h . da¬
für ist , daß Preußen in Deutschland aufgehe,  hat
sich an den deutschen Klub in Breslau gewendet , und darüber
geklagt , daß hier der Ausdruck ihrer Gesinnungen auf vielfache
Weise verhindert werde.

— Am 3 . August hat hier wieder eine große Aufregung
geherrscht und cs standen blutige Cvnflikte zu befürchten , indeß
ist cs für diesmal  noch ohne dieselben vorübergegangen.
Ganz werden sie aber schwerlich ausbleiben , denn die Stim¬
mung ist mehrseitig gereizt.

Charlottenburg (bei Berlin). Das zweite Gardere¬
giment , welches bei dem neulich hier gegen die Studenten ver¬
übten Cxcesse am meisten belheiligt war , ist zur Strafe dafür
nach dem kleinen Städtchen Nauen verlegt worden . — Die
Stimmung der Soldaten gegen die Freiheitsparrei ist dadurch
keineswegs freundlicher geworden.

Stettin . Der Prinz von Preußen, welcher unserer
Stadt in Begleitung seiner Gemahlin einen Besuch abgestattet
hat , ist unter vielen Festlichkeiten von Seiten der Behörden
und sogar unter lautem Jubel der Bewohner empfangen wor¬
den . — Merkwürdig ! das ist eben der Prinz von Preußen,
der nach den blutigen Auftritten in Berlin , vor der Muth des
Volkes entfliehen mußte , und dessen Hotel , das er jetzt wieder
bezogen hat , einige Zeit hindurch Nationaleigenthum war,  —
das sogar der König selbst dafür erklärte , indem er ihm zugleich
die Bestimmung gab , der Sitz für eine aus Bürgern und
Beamten gemischte Commission der Bittschriften zu scyn . —
Wahrlich , König wie Volk scheinen in Preußen an sehr schwa¬
chem Gedächtniß zu leiden . Da erinnern sich die Wiener besser
an alle Versprechungen der März - und Maitage.

Nürnberg . Der Reichsverweser wurde bei seiner Durch¬
reise durch unsere Stadt mit vieler Herzlichkeit feierlich empfan¬
gen . Sein leutseliges Benehmen hat ihm die Herzen der gan¬
zen Bevölkerung gewonnen.

Preußen . Der Kriegsminister von Schreckenstein hat
den merkwürdigen Armeebefehl des Königs , dessen wir seiner
Zweideutigkeit wegen bereits erwähnten , der preußischen Ar¬
mee unter der Kundgebung bekannt gemacht , daß die von dem
Reichsverweser für den 6 . August anbefohlene Parade nicht
Statt finden werde . — Da haben wir die Sondergelüste doch
wohl deutlich genug ausgesprochen . O , deutsche Einheit , dich
in das wahre  Leben zu rufen , werden wohl die Lanzen der
Kosaken erforderlich seyn.

München . Vier Jnfanterieregimenter, zwei Jägerba-
taillone und zwei Chevauxlegers - Regimenter haben von unse¬
rem Kriegsministerium Befehl erhalten , sich jeden Augenblick
zum Ausmarsche nach Schleswig - Holstein bereit zu halten.

Frankfurt . Der Commrssionsantrag für§. 6 der Grund¬
rechte lautete : -»Alle Deutsche sind vor dem Gesetze gleich.
Standes - Privilegien finden nicht Statt . Die öffentlichen Aem-
ter sind für alle dazu Befähigten gleich zugänglich . Die Wehr-
pflichtigkeit ist für Alle gleich . — Der zweite Satz dieses §. ,
der die gänzliche Aufhebung des Adels in sich schloß , wurde
nach lebhaften Debatten dahin abgeändert , daß alle Privile¬
gien  des Adels wegfallen , neue Adelstitel nicht mehr ver¬
liehen werden , die bestehenden aber , als leere Titel,  blei¬
ben . — Der letzte Satz wurde mit der Abänderung angenom¬
men : Wehr - Recht und Pflicht sind für Alle gleich . Stell¬
vertretung findet nicht Statt. — Durch die Stellver¬
tretung war bisher der Reiche vor dem Armen sehr begünstiget,
wir freuen uns also ausrichtig , daß dieses Amendement,ausge¬
nommen wurde.

BerLLtt. Die Mißstimmung gegen das Reichsknegsnu-
nisterium , welche in unserer Armee nicht zu läugnen ist , spricht
sich deutlich durch die Schrift aus : »Die deutsche Centralge¬
walt und die preußische Armee .« — Als Verfasser dieser Schrift
wird Herr von Griesheim , Beamter in dem preußischen Kricgs-
ministerium bezeichnet , indeß soll er sie ohne die Billigung sei¬
nes Chefs geschrieben haben.

— Die Fortsetzung des dänischen Krieges macht hrer einen
bösen Eindruck , da man die immer größere Stockung der Ge¬
werbe damit in Verbindung bringt und besonder » für unfern
Handel die nachteiligsten Folgen davon voraus sieht.

Aufforderung.
Der Zeitungs - Großhändler Philipp Stern  wird Hier¬

nit aufgefordert , sich mit dem Unterzeichneten anszugleichen,
md über sein in sehr zweideutigem Lichte erscheinendes Beneh-
nen zu rechtfertigen.

Wilhelm Ehrlich,
Redakteur und Eigentümer der

BeachLenswerth für AelLern und Vormünder!
Gesittete und talentvolle Knaben im Alter von 12 bis l 6

Jahren , werden u n e nt g eld l i ch in der Holzschneidekunst (Xy¬
lographie ) unterrichtet . Diese Kunst gewinnt , in Folge der Preß¬
freiheit , täglich mehr an Beliebtheit , und cs bietet sich hrer für
Aeltcrn die günstigste Gelegenheit dar , ihren Söhnen erne Larrfi
bahn zu eröffnen , die ihnen durchs ganze Leben Brod schafft-

Nähere Auskunft in Gumpendorf , untere Annagasse Nr . 50/,
! im 2 . Stock , Thür Nr . 9 , zum Sandwirth.

Krnck von A . Pichler's Witwe.
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Kein oder nicht sei» ? da der Kaiser kommt!
Es dient den Feinden der Freiheit , den Advokaten der

Finsterniß zur Hauptwaffe , die aufrichtige Gesinnung der Ra¬
dikalen in Frage zu stellen. Wo sie nur können , spielen sie
gewisse Trumphe mit siegestrunkenem Gelächter aus . Sie , de¬
ren ganze Vaterlandsliebe sich stets nur darauf beschränkte, vor
jedem beliebigen Landesvater ? ob fähig oder nicht, gleichviel,—
den Staub zu küssen, werfen uns Mangel an Vaterlandsliebe
vor ! Sie sagen , »wir könnten eine hämische Freude kaum ber¬
gen , wenn die Russen uns zu prügeln , die Franzosen uns zu
helfen kämen.« Sie irren sich. Sofern unsere Revolution , wie
es leider in Deutschland den Anschein hat , wieder ohne Erfolg
bleibt , und nur faule Früchte trägt , halten wir mit unserer
Schadenfreude nicht hinter 'm Berge , sie bricht , mag man es
auch von der Reaction und Spießbürgerthum als Landesverrat !)
auslegen , in offenen Jubel aus ! — — Ein rechter Radikaler
muß lieber sterben wollen , als elendiglich verstümmelt hinschwin¬
den , und einem braven Sohne ift' s durchaus nicht als Verbre¬
chen anzurechnen , wenn er seinen mit dem Lode ringenden Va¬
ter , ein rasches Ende erfleht. — Sparta warf seine eigenen
mißgestalteten Geburten in die Steinbrüche . — Man darf da¬
her der radikalen Presse nicht zumuthen , eine staatliche Mißge¬
burt wie es im cirkulirenden Programm des Grafen Stadion et
Comp , embryonisch zur Welt kam — groß zu hätscheln , und
einen altersschwachen , in allen Organen faul gewordenen Staats¬
körper durch Palliativ - Mittel aufrecht zu erhalten , die auf die
Dauer doch nicht mehr ausreichen . —>

Die Revolution , in der wir leben , ist nichts künstliches,
nichts gemachtes . Sie war bedingt durch die auf friedlichem
Wege unheilbaren Krebsschäden unserer gesellschaftlichen Ein¬
richtung . Die Schwächen unserer staatsrechtlichen Institutionen,
sind zu offenkundig , sie sind zu morsch geworden , als daß wir
es unternehmen könnten , auf deren Schutt weiter fortbauen zu
können . Der wahre kenntnißreiche Baumeister muß , wenn er
einen soliden Bau aufführen will , vor allen Dingen darauf
denken , den Schutt wegzuräumen , und einen sichern Grund
zu legen . Wo der Boden hüglig ist , muß derselbe geebnet , wo
er sumpfig ist — durch eingerammle Pfähle befestiget werden.
Von den Grundlagen ist nicht blos die Dauerhaftigkeit , son¬
dern auch die Verwirklichung des Bauplanes abhängig.

Ein Bau , der lange bestehen soll , ein Bau , groß genug,
eme ganze Monarchie zu fassen , bedarf wohl der festesten
Grundlagen , welche sich erdenken lassen! —

Und was beabsichtigen die nicht verantwortlichen
Rath geb er  der Krone ? Nichts anderes als auf Schutt fort¬
bauen , das Volk in der Dummheit hinziehen , und durch die
Krone zu herrschen. Die metallene Krone , von der die Weisheit

ausgehen sollte , sie lag schon mehrmal darnieder , und das
Volk hob sie wieder auf , und man gab diesem Volke dafür
die schönsten, heiligsten Versprechungen  für Freiheit
und Gerechtigkeit . Die Krone hatte sich aber v e rsproch  e n,—
sie wollte — herrschen! Und sie herrschte , indem sie die ganze
Monarchie in Banden schlug , indem sie selbst die sogenannten
ständischen Verfassungen zu untergraben und zur Lüge zu machen
suchte , die Vatcrlandsfreunde verfolgte , und alle geistige Ent¬
wicklung tödtete . O , wollte man die Lhaten der Schmach alle
einzeln aufführen , sie würden dicke Bücher füllen ! —

Bei der nun zu hoffenden Rückkehr eines irregeleiteten
Monarchen , möchten nun einige Lakeien der Kamarilla und
einige Spießbürger , die alle unsere Zustände beim vollen Glase
abhandeln , die alte Gewohnheit des Gehorsams zurückführen,
indem sie mit Phrasen herumwerfen : »Wir sind für eine demo¬
kratische Monarchie nicht reif .«

Kommt ein Mann , der seine Ucberzeugung für die Noth-
wendigkeit einer demokratischen Verfassung in Oesterreich aus¬
spricht , so wirft ihm der bedächtige Spießbürger ohne Weiteres
die oben etwähnte Nuß zum Knacken vor , nemlich : - Ja das
österreichische Volk ist noch nicht reif für eine Republik . — denn
demokratische Monarchie und Republik sind ja gleichbedeutend ! —
Es werden dann alle Schrecken aufgezählt , die eine Republik
im Gefolge hat , namentlich : Anarchie , Communismns , Bür¬
gerkrieg und weiß Gott was mehr , was den um jeden Preis
ruhesuchenden Pfahlbürger aus seiner Philistern aufschrecken
könnte.

Doch die Leser der radikalen Blätter , kennen die Lieblings-
Phrasen , und das servile Geschwätz der Reaktion zu gut , als
daß wir es hier ganz zu wiederholen brauchten . Nur was die
Anarchie betrifft , sey bemerkt , daß die Ordnung in den ame¬
rikanischen Staaten besser gehandhabt wird , als die Polizei
mit ihren Wirthschaften seit 40 Jahren in den 37 Vaterländern,
mit all ihrer Brutalität je zu thun im Stande war . — Doch
zur Sache . -— Was steckt denn eigentlich hinter der Phrase:
»Das Volk ist noch nicht reif ?« Laßt cs uns näher untersuchen.

Seit Jahren verlangten die Völker in Preußen und Oester¬
reich Verbesserung ihrer staatlichen Verhältnisse , man verlangte
eine Constitution . Trotz der sogenannten heiligen Schwüre im
Jahre 11 und nach der Schlacht bei Leipzig bis zum Ende des
Jahres 15 — ja bis auf unsere Lage , fertigte der gekrönte
Komödiant in Berlin seine getreuen Unterthanen  doch
immer mit der Phrase ab : »Mein Volk ist noch nicht reif .« —
Das Heer der servilen Nackschwätzer wiederholte natürlich : -Ja
das Volk ist noch nicht reif .« Da auf einmal nahm das Volk
selbst das Wort und die Waffen — und es war sehr reif . —

Das Volk in Wien , welches sich immer gebeugt hatte un-
t :r Metternichs schändlichem System mit seinem ganzen Gefolge



von Censur - und Polizeischergen , ist aber auch »reis « gewor¬
den für die demokratische Regierungsform , und so gut es
das Alte mit Entschiedenheit und Kraft stürzte , so gut wird
es aucb , selbst bei der Rückkunft des Kaisers , einen nach
allen Seiten hin neuen , und zwar einen Volksstaat zu grün¬
den wissen , in welchem Alle , ohne Unterschied der Nationa¬
litäten , zum Genuß der heiligen Menschenrechte gelangen
werden . Unsere Volksvertreter werden , die entschiedene
Volksgesinnung offenbaren ; sie werden , wie wir zuverlässig
hoffen , unbeirrt vom Kern der Reaction , mit den Waffen des
Geistes die durch das frühere anhaltende Verdummungssystem
erzeugte Entwürdigung der Masse , und die Versuche , dieselbe
fortzusetzen , bekämpfen . Unsere Volksvertreter müssen den Muth
besitzen , eine rasche Beendigung des staatlichen Kampfes her¬
beizuführen , und das werden sie erzielen , sobald sie entschlossen
genug sind , mit der alten Zeit und allen ihren Drangsalen
vollständig zu brechen , — um eine neue Zeit des Wohlstan¬
des , der Bildung und der Freiheit über das Vaterland
herauszuführen!

Gestattete freie Association gibt uns das Recht , Wissen¬
schaft die Kraft , Vaterlandsliebe den Beruf , — wolan ! ihr
Männer der radikalen Presse,  laßt auch uns Muth i g wir¬
ken  durch Rede und Schrift für die Interessen des souverä¬
nen Volkes.

(Maises.

Ein neuer Spitzel ist entdeckt!
Als dieser Tage ein Austräger der Nazional -Zeitung einen

in derselben enthaltenen Artikel unter dem Titel : -Deutsche
Republik « ausrief , trat der Tabakkrämer Jakob Z . . . . r
in Marg . n vor ihm hin , und erklärte demselben , daß
er arretirt sei,  und ihm zu folgen habe . Trotz dem Ein-
wande des guten Mannes , welcher sebr richtig bemerkte , daß
der Verfasser und Redacteur dieser Zeitung für den Inhalt
des in Rede stehenden Artikels verantwortlich wäre , und über¬
dies ! der Staatsanwalt respective auch die Stadthauptmann¬
schaft die kompetenten Behörden sind , an die man sich wenden
könne , so war diese Erklärung dennoch ohne Erfolg , weil das
Aroma der k. k. Rauch - und Schnupftabake auf den ohnehin
wässerigen Verstand dieses Monopol - Fressers sehr nachthei¬
lig gewirkt zu haben scheint , so , daß es für eine so geistes¬
schwache von schwarzgelber Gnade abhängenden Seele aller¬
dings keine leichte Aufgabe ist , ein der freien Presse - ange-
hörigcs , mit den Vorschriften der provisorischen Verordnung
über die Presse ganz vereinbares literarisches Product von
einem wirklich gesetzwidrigen zu unterscheiden.

Ich frage Jeden nur halbwegs Vernünftigen und vorur-
theilsfreien Mann , ob die Presse frei ist , wenn solche alles
Verstandes baare schwarzgelbe Satane , die vielleicht nicht ein¬
mal ohne einen halsbrechenden Stolperer zu machen , lesen und
schreiben können , sich eine geistig physische Censur über dieselbe
anmaßen .'

Wessen Geistes Kind dieser arretirungssüchtige Tollkopf
ist , geht schon daraus hervor , daß er sogleich dem armen Aus¬
träger mit dem Gewehrkolben Respekt einzuflößen drohte . Man
brachte denselben vor den Sicherheitsausschuß , welcher jedoch
den beanständeten Artikel nichts weniger als gefährlich fand.
Als dies der mit dem Tabaklöffel in weit höhern Grade , als
mit der Literatur Vertraute Denunziant hörte , gebärdete er
sich wüthend , und bemerkte:

Wenn man diesen ungestraft laufen lasse , so werde er
den andern Lumpen (worunter meine Wenigkeit verstanden
war ) auch hierher führen . Herr Z . . . . r that jedoch sehr gut
daran , dies zu unterlassen , denn bei einem solchen terroristischen

Einfall in das Redactions - Bureau wäre es sebr leicht mög¬
lich gewesen , daß eine Kugel ihm sein schafköpsiges Gehirn
zerschmettert hätte.

Es ist unbegreiflich , daß der Sicherheitsausfchuß zuge¬
ben konnte , daß einer seiner Mitglieder von einem im offen¬
baren Unrechte und keineswegs als unparteiisch dastehen¬
den Fanatiker des absoluten Kaiserthums , durch Ausdrücke wie
Lump u . d . g . beschimpfen und sich durch das Toben dieses
Menschen verleiten ließ , den Angehaltenen der Stadthaupt¬
mannschaft zu übergeben , welche ihn sammt der - deutschen
Republik « aus Mangel eines strafbaren Factums frei geben
mußte . Es ist zu vermuten , daß Herr Z . . . . r,  der , wie wir
oben schon bemerkten , stark nach Schwarzen und Levante
(Tabak von gelber Farbe ) riechende politische Begriffe hat,
sich einen Commentar über das Wort Republik verschaffte und
zu seinem größten Entsetzen in den Staats - Einrichtungen der¬
selben kein Tabak -Monopol fand . Und was bedurfte es mehr,
einen von der Monopol -Herrschaft abhängigen und wie ohne¬
dies aus dem bereits Mitgeteilten genügend hervorgeht be¬
griffsschwachen Menschen anzufeuern , der Volksherrschaft , die
keine Monopole duldet , selbst mit dem Gewehrkolben entgegen
zu treten.

Gute Nacht Republik ! mit Dir ist es aus , aber es geschieht
Dir schon Recht , warum warst du so unvorsichtig , und hast
nicht auf die Labakkrämer gedacht.

Ehrlich.

Seeräuber - Republik.
Seitdem die Censur unseligen Andenkens aufgehoben ist;

können wir auch über die freieste Verfassung ein freies Wort
sprechen . Im Verlaufe der Zeiten haben sich mehre Staaten
für dieRepublik erklärt ; die bekanntesten republikanischen Staa¬
ten der Neuzeit sind die Schweiz und die nordamerikanischen
Freistaaten , in der neuesten Zeit Frankreich , welches jedoch die
Republik nur erneuerte , da sie im frühern Jahrhunderte schon
cingeführt wurde ; endlich wurden auch in Deutschland repu¬
blikanische Bewegungen , besonders in Baden gemacht . Eine
der interessantesten Erscheinungen in der Geschichte des 17.
Jahrhunderts dürften die Bukanier , größtentheils aber unter
dem Namen Flibustier bekannt , sein . Sie bildeten nämlich eine
schwimmende Seeräuber -Republik . Da ihr Ursprung , ihre Ver¬
fassung , Institutionen rc. wenig bekannt sein dürften , da der
frühere Druck der Censur ihre Veröffentlichung nicht gestattete,
so will ich es unternehmen in Kürze das Leben und Treiben
dieser Meer -vertrauten Völker zu schildern . Die Bukanier leb¬
ten in dem Westindischen Meere im 17 . Jahrhunderte , hatten
eine wirkliche konstitutionelle Verfassung , und lebten Anfangs
in der größten Sicherheit , wegen der Eifersucht , die das ganze
übrige Europa gegen das durch Amerika ' s Gold - und Sllber-
gruben gesegnete Spanien hegte . Der erste Stamm dieser Frei¬
beuter waren die wilden Stierjäger auf Hifpaniola (St . Do¬
mingo ) Bukanier  genannt (von den Plätzen wo sie ihre
kleinen angebauten Felder und Hütten hatten ) . Ohne Weiber
und Kinder lebten sie immer 2 und 2 zusammen , hatten ihre
Güter oder besser ausgedrückt , ihr armseliges Habe gemein
(waren also Kommunisten ) , bedienten sich gegenseitig und nann¬
ten sich selbst Matelots , das ist Zusammenlebende . Sie bestan¬
den anfangs aus Kolonisten , deren Abkömmlingen und Aben¬
teurern , vorzüglich aus Franzosen der Normandie . Sie lebten,
wie wir bereits erwähnten , ehelos , heirathete aber einer von
ihnen , so hatte er aufgehört ein Mitglied ihres Bundes zu sein,
wurde als gewöhnlicher Kolonist betrachtet und stand unter
den Gesetzen der Kolonie , in welcher er lebte . Starb ein Buka-

j nier , so beerbte ihn der Ueberlebende , denn sie lebten , wie wir



schon anführten , 2 und 2 zusammen ) ; doch selbst das Eigen¬
thum der übrigen war Jedem und Allen ; wer etwas nöthig
hatte , ging zu einem andern Bukan und nahm sich's ; ein Ver¬
brechen hätte der begangen , der etwas verheimlicht hätte ; kurz
den Unterschied zwischen Mein und Dein kannten sie nicht. E i-
gentliche positive  Gesetze hatten sie nicht, nur ihre Verab¬
redungen erkannten sie als Gesetze an . Sie wollten auch als
Christen gelten , befolgten jedoch keine Gesetze und Lehren die¬
ser Religion . Sie bekleideten sich mit einem Hemde von grober
Leinwand , gefärbt und starrend von dem Blute geschlachteter
Thiere,ähnlichen Beinkleidern , und Schuhen von Schweinshäuten,
ohne Strümpfe . Darin bestand ihre ganze Garderobe . Ihre
Waffen bestanden aus einigen Messern , welche an einem Rie¬
men befestigt waren , desgleichen aus einem Säbel und einer
großen Flinte . Ihre gewöhnliche Beschäftigung war die Stier¬
jagd , denn ihre Nahrung bestand einzig und allein aus dem
Fleische eines erlegten Stieres ; nur zuweilen und da nur aus
Vergnügen , machten sie auf wilde Schweine Jagd . Ihre Wohn-
plätze waren die Halbinsel Samara , das kleine Eiland im Ha¬
fen von Bayaha , die Nordküste von St . Domingo und einige
andere minder bedeutende Häfen und kleinere Inseln . —

So trieben sie lange ihr Leben fort , als es den Spaniern
einfiel , sie zu vernichten . Es entstand ein förmlicher Vernich¬
tungskrieg vom Jahre 1660 — 1665 , welcher von beiden Sei¬
ten mit der größten Erbitterung geführt wurde . Endlich sieg¬
ten die Spanier , aber nicht durch ihre Uebermacht, nicht durch
die Gewalt ihrer Waffen , sondern durch Vertilgung fast aller
Stiere , welche als der einzige Nahrungszweig die Existenz der
Bukanier bedingten . Viele wurden nun Kolonisten in Bayaha
und andern Inseln , aber die meisten, zornentbrannt und nach
Rache dürstend , vereinigten sich mit einem Nebenzweige ihres
Stammes , der unter dem Namen Flibustier  bereits sich be¬
kannt gemacht hatte . Dieser Name ist eigentlich von den Fran¬
zosen verstümmelt , denn er kommt aus der englischen Sprache,
wo sie Free -Boter (Freibeuter ) heißen . Nun ist das Schicksal
der Bukanier mit den Flibustiern eng verwebt , da sie eine
Nation bilden . Wir müßten nun zu der Geschichte der Flibu¬
stier übergehen , welche jedoch nicht in unserm Plane lag , wir
wollten dem Leser mit einer Seeräuber - Republik bekannt ma¬
chen. und wir glauben unsere Aufgabe erfüllt zu haben , da wir
in Kürze ihre ganze Lebensart und ihre Verfassung , die freilich
sehr einfach war , einer nähern Betrachtung unterzogen haben.
Wir können freilich dieser Verfassung von Abenteurern nicht
das Wort führen , doch erscheint sie jedenfalls als eine merk¬
würdige Erscheinung der damaligen Zeit , wo der Despotismus
im eigentlichen Sinne mit eiserner Hand fast über alle Länder
das Zepter führte , wo Knechtschaft allgemein , und wo das Wort
Republik arg verpönt war.

Doppler.

Heckers Auswanderung nach Amerika!
Hecker, dieser große Staatsmann , der republikanischen

Partei angehörend , soll nach authentischen Quellen Europa ver¬
lassen und nach Amerika ziehen wollen . Hecker sieht sich von
mancher Seite getäuscht , und scheint das Zutrauen auf einen
großen Kheil seiner Anhänger verloren zu haben . Auch physi¬
schen Leiden soll er ausgesetzt sein. Selbst sein Geist , der so
rastlos wirkte für die Souveränität des Volkes , soll gedrückter
denn je erscheinen. Alle diese Umstände gibt man als die Ur¬
sache seiner Auswanderung , welche auf den Monat September
festgesetzt ist, an . Deutschland hätte dann einen Verlust zu be¬
klagen ; hätte um einen Mann weniger , welcher lieber seine
Freiheit opfern  würde , als seine Mitbürger unfrei zu
wissen. — Es wäre also an uns ihn zu bewegen, diese seine

Absicht aufzugeben , und wir wenden uns an den Verein der"
»Liberalen, « welcher die warmen Sympatien für Hecker erst
unlängst an den Lag legte, durch ein neues Vertrauensvotum
ihn für die deutsche Sache wieder zu gewinnen , und ihn anzu-
gehen, seinen Vorsatz , nach Amerika zu wandern , aufzugeben.
Dieß scheint um so nöthiger , da Deutschland wenige Männer
zählt , welche von solch anerkannter Gesinnungstüchtigkeit nur
für die Freiheit des Volkes leben.

Doppler.

Unruhen in Linz.
In der friedlichen Hauptstadt Oberösterreichs , wo noch t

ganz gemüthlich ein großer Lheil des alten Zopfes bei den Be - >
Hörden stehen geblieben ist , wo nach den Versicherungen Vie-
ler , die es in letzter Zeit besuchten , jedes freie Wort , in dem ^
Wiener Tone  gesprochen , ein mit Angst gemischtes Staunen ,
erregt , in Linz , dessen Behörden gegen die Wiener Ereignisse ,
protestirten , während von allen andern Seiten des Reiches
Dankadressen eingingen , in Linz , dessen Präsident und Sicher¬
heitsausschuß eine fulminante Anklage gegen den Wiener Aus¬
schuß der Bürger , Nationalgarden und Studenten erhob, wäh¬
rend Provinzen , Städte , Märkte und Dorfschaften Deputatio¬
nen und Adressen an denselben schickten, um ihm ihr Vertrauen
auszudrücken , — in eben diesem Linz , welches man nach den
verschiedenen Zeichen, die wir anführten , in einen tiefen poli¬
tischen Schlaf versunken hätte glauben sollen , haben in der
Nacht vom 30 . zum 31 . Juli unruhige Auftritte Statt gesun¬
den , zu deren Dämpfung die Nationalgarde und endlich auch
das Militär ausrücken mußte , da die Nationalgarde mit Stein¬
würfen von dem zusammengerotteten Volke begrüßt wurde.

Die Veranlassung zu diesem Krawalle hatte eine Brot-
Laxe gegeben, welche die Bäcker an eben diesem Tage bekannt
machten , und in welcher die Bestimmung des Brotgewichtes
dem dafür zu zahlenden Preise nach ganz außer Verhältniß zu
den jetzigen niedrigen Kompressen stand.

Der Gemeindeausschuß , der erst an eben dem Lage zu¬
sammengetreten war , gab nun das erste Lebenszeichen auf eine
eben so energische als erfreuliche Art , indem er schon am Lage
nach dem Krawall die Brorerzeugung so wie den
Brotverkauf  gänzlich freigab.

Da er auf diese Weise die Ursa  ch e- entfernte , wird er
am allersichersten auch die ferneren Wirkungen,  d . h. die
Wiederholung von dergleichen Excessen verhindert haben.

Es wäre sehr wünschenswerth , daß unser Gemeindeans-
schuß sich ein Beispiel an dem Linzer nehme . Wir wollen
zwar nicht unbedingt verlangen , daß er gleich den Brotver¬
kauf für Wien frei gäbe , aber er könnte die zahlreichen Bäcker-
Krawalle gewiß mit einem Schlage dadurch beseitigen , daß er
bekannt machte : Jede von jetzt ab noch eingehende
Klage über schlechte Qualität oder Quantität
des Brotes würde  unnachsichtlich die Einziehung der
Concession zu Folge haben.

Hcldcnmüthiger Kampf unserer tapsern Jä¬
ger in Italien.

So wie das 7 . , hat sich auch neuerdings das 10 . Jäger¬
bataillon mit Lorbeeren bedeckt, dieses tapfere Corps hat sich
jetzt schon zu wiederholten Malen ausgezeichnet und erst vor
wenigen Lagen vor Mailand eine zehnpfündige Batterie er¬
obert . Wo unsere braven Jäger sich nur sehen lassen , verbrei¬
tet sich Schrecken unter dem Feinde , sie fechten jetzt eben jv
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unerschrocken in Italien , als vor zwei Jahren in Pohlen , mö¬
gen sie den Dank des Vaterlandes hinnehmen , denn es ist die
höchste Ehre , die dem Bürger werden kann . E — ch.

In der Reich stagssitzung am 9 . August
lnterpellirte der Abgeordnete Lurko das Ministerium dahin , ob,
nachdem die österreichische Armee so glänzende Siege erfochten,
die Einleitung zu friedlichen Unterhandlungen getroffen , und
hierzu Vertrauensmänner mit Vermeidung des schleppenden
diplomatischen Ganges ernannt seien . Minister Dobblhof : es
sind bereits Unterhandlungen angeknüpft , von welchen sich be¬
friedigende Resultate erwarten lassen , mehr kann ich jedoch im
gegenwärtigen Augenblicke nicht zur öffentlichen Kenniniß des
hohen Reichstages bringen.

In dem Nr . 10 der Razional -ZeiLung vom 31 . Juli
Don Endesgezeichnetem verfaßten Aufsätze:

Fackelmrrstk und Katzenmusik für eine Per¬
son an einem Tage , dessen Ueberschrift dem Herrn Redak¬
teur , Faktor , oder vielleicht dem damalig zufälligen Herrn Cor-
rigator gefiel zu ändern , der meinerseits die Aufschrift führte:
-Leichenfeier der in den MärzLagen Gefallenen
und Freudenfackelzug an ein und demselben
Tage ;« worin aus Versehen des Setzers Seite 40 die ober¬
sten zwei Zeilen verwechselt wurden , weshalb die zweite Zeile
vor der ersten zu lesen sei , fand Herr A . Wiedermann einiges
Anstößige , und fordert eine nähere Erklärung , welcher ich nicht
ermangle , mit Freuden — obgleich vielleicht nicht ganz zu die¬
ses Herrn Geschmack , da deiselbe einige Mühe nicht scheuen
dürfte , einen vollkommnen Ausschluß sich zu verschaffen — nach¬
zukommen Herr A. Wiedermann belieben sich in den Ausschuß
für Wahrung der Dolksrechtc zu begeben , worin einige der Ihm
oder mir bekannten Herrn schon die Güte haben werden , ein
mir meinem Namen und ungefähr demDakum des 15 . Juni ver¬
sehenes , an den löblichen Ausschuß gerichtetes Gesuch für eine
bedrängte Arbeiterfamilie sich vorfmden wird , nebst einem bei¬
gefügten Anträge : »Auf welche Weise kranken Arbeiterfamilien,
welche einige arbeitsfähige Fam lien -Glieder besitzen , geholfen
werden könne , ohne der Gemeinde allzusehr und länger als
höchst nölhig zur Last zu sein .« Nach dem Herr A . W . die darin
angegebene Adresse dieser damals im höchsten Elende , ge¬
genwärtig in etwas erträglicherem Zustande befindlichen Fami¬
lie gesunden haben , mögen Sie Sich zu diesen Leuten verfügen,
und sich den Namen dieses gröblich und herrisch benommen ha¬
benden Armcnvaters von diesen zwar armen aber als brav und
wahrheitsliebend bekannten Leuten angeben lassen.

Genügt dem Herrn W . ein Name dieser Art nicht , so
könnten ihm mehrere aufzusuchen angegeben werden . Jedoch,
wenn Herr W . glauben , eine ganze Reihe voll des reinsten
Patriotismus beseelter Männer beschimpft zu haben , so mögen
dieselben wissen , daß wahre edle Männer in unserer Zeit der
Oeffentlickkeit wohl öfter gekränkt , aber desto gerechter im
reinen Lichte erscheinen ; wenn die Zeit der Reibungen vorüber
fein wird , und einige Geißelhiebe der Presse zur größer » Pu-
risication (Läuterung ) dienen ; denn ein alles Sprichwort sagt:
ridencio eorrjAuntur mor68 ; möchten alle einer Läuterung
Bedürfenden so rasch dadurch gebessert werden , wie dieser
seiner Besserung wegen jetzt auch noch öffentlich unbenannt
bleibende oberwähnte Armenvater , so dürfte bald der letzte
Zopf zum allgemeinen Wohl getragen werden.

Schließlich bemerke ich noch zur Genugthuung der ' irr
und um die Gegend von Matzleinsdorf wohnenden Herrn Ar --
menväter , daß fraglicher Armenvatcr 10 bis 15 Vorstädte
weiter rechts zu finden sei , mithin mein Aufsatz nichts weni¬
ger als Herrn A . W . compromittiren sollte , und alle sich
rein Wissende werden sich auch hoffentlich nicht angegriffen
durch denselben finden.

Endlich sei es jedem unbenommen , mich als ein elendes
Werkzeug der nimmer ruhenden Reaction zu betrachten . Wem
die Mühe nicht verdrießt , meine seit den Märztagen theils
im Landboten , theils in der Straßen - theils Nazionalzeitung
rc. gelieferten Aufsätze zu lesen , möge beurtheilen , ob ich die¬
ser schönen in Herrn A . Wiedermann ' s Aufsätze erwähnten Ei¬
genschaften würdig sei , und sollte ich nicht an meinen Wor¬
ten erkannt werden können, ' so durchforsche man die Werke
der Handlungen des sich für Herr A . W . mit Achtung zeich¬
nenden.

B . Zimmermann,
Garde des medicin. Corps.

Wien , den 9 . August 1848.

Europäischer Ksurier.
ERÜnsler . Der bisherige Staatsanwalt , Herr Temme^

der als Director des Oberlandesgerichtes hierher versetzt wor¬
den ist , bat bei Gelegenheit eines Festes , das zu Ehren seines
Empfanges veranstaltet wurde , den Toast ausgebracht : »Es
lebe ein starkes Preußen , denn ohne dieses ist kein starkes
Deutschland möglich .« — Wir erklären uns damit einverstan¬
den , aber wir müssen diese innere Stärke eben so gut auch für
die andern deutschen Staaten in Anspruch nehmen , obgleich nicht
darin , sondern in der Einigkeit  die wahre Stärke Deutsch¬
lands besteht . — Soll das jetzige Deutschland vielleicht wieder
eben so wie das frühere deutsche Reich an Eifersüchteleien
zu Grunde geben?

Heidelberg . Die Studenten haben die Rückkehr be¬
schlossen , und zwar aus dem Grunde , weil die Regierung
alle  demokratischen Vereine verboten hat , und das Verbot
des demokratischen Studentenvereincs folglich nicht mehr als
eine Ehrenkränkung oder Zurücksetzung der Studenten zu be¬
trachten ist.

Ltzon . Die Verhältnisse unserer Fabriken werden im¬
mer schlechter , was in mehrfacher Beziehung zu den ernste¬
sten Besorgnissen Veranlassung gibt.

Berlin . Am 3. August sah man zwischen den beiden
deutschen Fahnen , welche bisher das Universi 'tätsgebäude ge¬
schmückt hatten , die schwarz - weiße , das Symbol der preußi¬
schen Sondergelüste , aufgesteckt . Die Verwunderung schwand
aber , . als man eine Bekanntmachung der Studentenschaft las,
wonach diese Fahne »auf höhere Verordnung « ausgefteckt wor¬
den war.

— Von unserer Bürgerwehr haben sich unter den beste¬
henden 114 Compagnien für die Huldigungsfeier am 6 . , 10L
ausgesprochen.

Turin . Die Deputirtenkammer hat in ihrer Sitzung vom
29 . Juli der königlichen Regierung in Folge der dringenden
Umstände der Gegenwart eine diktatorische Gewalt während
der Dauer der jetzt herrschenden Crisis zugesprochen.

Handschuh - MaschinnätherLnerr
werden ausgenommen : Gumpendorf , Hirschengasse Nr . 367 . .

Krrui . von A . Pichler ' - Witwe.
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Erste Sitte an den rückkchrrnden Kaiser!
Bald nachdem die Sonne der Freiheit Wiens Mauern be¬

leuchtete , war es das kaiserliche Wort , welches auch in die
tiefste Tiefe der modernden Kerkerluft die geistig Todten zum
Leben erweckte , welche nichts anders verbrochen hatten , als
daß ihr Herz sich abwendete von dem Despotismus , und daß
sie freiere Gesinnungen äußerten , oder vielleicht, wiewohl un¬
glückliche Versuche machten , das Volk für die Sache der Frei¬
heit zu gewinnen ; man nennt sie politische Verbrecher.

Der Kaiser bewilligte ihnen , deren größter Lheil große
freie Staatsmänner sind , vollkommene Amnestie. Sie dienen
jetzt dem Volke mit erneuerter Kraft und so sehen wir in Frank¬
furt Männer sitzen, die früher nur ihre 4 Mauern zu ihren
Vertrauten hatten . Wären unsere Bestrebungen am 13 . März
mißglückt , hätte die Despotie die Oberhand erhalten , so würde
der Wanderer unsere Knochen in der Gegend finden , die man
»die Spinnerin am Kreuz«  nennt , oder wenn wir knie¬
fällig den Menschcnwürger Metternich um Gnade angerufcn
hätten , hätte er uns vielleicht , doch nur bei guter Laune , mit
einer Anweisung auf den »Spielberg « versehen. Doch unser
Herz athmet freicr ^ denn die gerechte Sache war Siegerin ; aber
über unsere Häupter zieht sich ein neues Ungewitter zusammen,
welches das Herz gewaltig bangen macht und beengt , es sind —
die Preß pro  c esse . So wie ein Vogel , welcher lange die
Freiheit entbehren mußte , unmäßig und wie toll herumflattert,
wenn er plötzlich aus dem Käfig entronnen ist , also ist der
Schriftsteller . Durch die plötzliche Aushebung der Sperre , wel¬
che jeden an den Mund gehängt wurde , ward er etwas un¬
mäßig und zügellos . Jedes Wort kam lOmal auf die Wage,
bevor es die Oeffcntlichkeit begrüßte . Man verfuhr mit den
schriftstellerischen Werken wie ein Kteidermacher , welcher dem
Tuche einen solchen Schnitt  gibt , wie er ihn haben will.
Da die Censur , die Zerstörungsanstalt der Geistesprodukte , auf¬
gehoben ist , so fühlt sich der schriftstellerische Geist so wohl und
frei , daß er oft zu hoch fliegt , und dies ist wiederum sein Un¬
glück, denn gleich werden ihm die Flügel mit einer Scheere ge¬
stutzt , das heißt , der Staatsanwalt hängt ihm einen Preß-
proceß an den Hals . Jeder weiß , daß ein Proceß nicht zu den
wünschenswerthesten Dingen gehört ; zumal ein Preßproceß,
welcher einem das Tageslicht und die persönliche Freiheit verlei¬
den kann . Beim löblichen Staatsanwalt sind wirklich sehr viele
solche unliebsame Preßprocesse anhängig , und die Redacteure
Mahler und Löbenstein mußten schon für ihre persönliche Frei¬
heit Caution erlegen. Mir steht zwar nicht zu , dem löblichen
Staatsanwalte zu bedeuten , aus welchen Ursachen er einen
Preßproceß einzuleiten hat , aber meine Meinung darf und will

ich unverhohlen aussprechen . Eine Konstitution  wird ent¬
worfen und eine Preßbe schränkth eit  haben wir . Wir
glauben , in einem konstitutionellen Staate soll jede  Gesin¬
nung unangefochten sich aussprechen können. Die absolutistische
sowohl als die konstitutionelle und republikanische . Denn wenn
man uns vorschreibt , nur der konstitutionellen Regierungsform
das Wort zu reden , so ist das keine Preßfreiheit  sondern
Preßbe sch rankt h eit.  Ist das der Fall , so muß Ebersberg,
Endlich , Zang u . s. w. alsogleich in Anklagestand versetzt
werden , weil sie die absolutistische  Regicrungsform ver-
theidigcn . Läßt hingegen der Staatsanwalt ihre Meinung un¬
umschränkt gelten , so darf er auch republikanische Gesinnungen
nickt angreifen , sonst macht er sich der Parteilichkeit schuldig.
Mein Grundsatz ist : Man lasse jede politische  Gesinnung
sich durch Wort und Schrift öffentlich äußern ; nur dann , wenn
Privatpersonen  durch die Presse gekränkt oder verläumdet
und beschimpft werden , oder die Majestät des Kaisers per¬
sönlich entehrt wird , leite der Staatsanwalt einen Proceß
ein , der öffentlich und mündlich geführt werde . Diese allge¬
meinen Bemerkungen schienen uns nothwendig , bevor wir den
eigentlichen Gegenstand dieses Artikels berührten . Der Monarch
kehrt in die Mitte seines treuen Volkes zurück ; wir sind fest
überzeugt , daß Se . Majestät , wenn Sie in der Oeffentlich-
keit sich zeigt , mit Enthusiasmus  wird empfangen wer¬
den . Ein Theil der Bewohner jedoch und zwar der literari¬
sche, wird der Ankunft des Kaisers mit Betrübniß entgegen¬
sehen. Es sind diejenigen , die für des Volkes  Freiheit ihre
eigene persönliche Freiheit  einbüßten . Diesen wird
die Ankunft des unverantwortlichen Oberhauptes das Sig¬
nal ihrer untergegangenen Freiheit scyn. Sie werden hinabstei¬
gen müssen in den irdischen Tartarus , wehklagend und seufzend
für des souveränen Volkes Freiheit nichts thun zu können. Wirst
du es daher , souveränes Volk von Wien , zulassen , daß deine
Verfechter die freie Luft mit Modergeruch des Kerkers Um¬
tauschen , wirst Du es dulden , daß die Messias der Freiheit
das Sonnenlicht nicht mehr schauen ? Daß Volk  ist dem
ewigen Richter für seine Stimme , die sie durch die Presse
bekannt macht , verantwortlich.

Ist es denkbar , daß ein Volk , welches seine Macht kennt,
so undankbar wäre , seine Vertreter , oder die Schriftsteller
welche nur für ihn lebten , dem peinigenden Gerichte zu überlie¬
fern ! Nein , das Volk will seine Fürsprecher frei wissen und
wird die gesetzlichen Wege zu ihrer Befreiung einzuschlagen
wissen. Der rückk ehrende Kaiser wird seine Sym¬
pathien für sein freies Wien nicht besser aus-
drücken können , als wenn er allebei dem Staats-
anwalte anhängigen , wie immer gea rte t en Pre ß-



processe für null und nichtig erklärt . Dieser Schritt
würde unS den lautesten Beweis liefern , daß unser konstitu¬
tioneller Monarch volkstümlich geworden ist , daß Er gleich
uns für die Freiheit begeistert und jenen die Freiheit schenkt,
welche sich eines Vergehens des ohnehin nur provisorischen
Paßgesetzes schuldig gemacht haben . Die erste Bitte , die
wir an den rückkehrenden Kaiser richten , sey,
daß Er jene unglücklichen , demPreßgerichte ver¬
fallenen Schriftsteller in Gnaden aufnehme,
und ihnen die persönliche Freiheit angedeihen
lasse . Und wir glauben , wenn wir an das gütige Herz
unsers Monarchen appelliren , keine Fehlbitte zu machen.
Noch einmal , deutsches Volk von Wien , wollt Ihr der Frei¬
heit würdig seyn , macht jene frei , die , um Euch frei zu
wissen , ihre  Freiheit opferten ; dann wird die Weltgeschichte
mit goldenen Lettern der Nachwelt überliefern , daß Wiens
Bewohner wahrhaft große , freie Männer waren.

Doppler.

Was ist eine provisorische Legierung?
Als noch jenes gemüthliche, väterlichfürsorgende Verhätt-

Nlß zwischen Fürsten und Völkern bestand , gab es Worte , mit
denen Papa Regent die regierten Kleinen von den bösen Män¬
nern des ihm so sehr verhaßten Fortschritts in die Flucht trei¬
ben konnte , damit nicht das Unkraut der Freiheit in ein un¬
schuldiges Herz gepflanzt werde . So bezeichnet« man diese ech¬
ten Volksfreunde bald als Demagogen , bald als Revolutio¬
näre , und schilderte sie als Ungethüme mit feurigen Augen
und fünffachen flammensprühenden Schweifen so schrecklich
daß unser armes Volk , welches damals aus alter Gewohnheit
noch den Fürsten glaubte , vor jenen davon lief, und unter die
Decke oder in den Keller kroch. Seit man aber sah , daß die
Fürsten nicht angestammte Väter , sondern nur etwas eigen¬
nützige Vormünder sind, welche sich bei einer günstigen Gele¬
genheit mit Kanonen aufgedrungen haben , — verloren zwar
diese  Worte ihren schmählichen Eindruck , machten aber nur
neuen falschen Gespenstern Platz , welche von den konstitutionel¬
len Fürsten als Vogelscheuchen hingestellt werden , damit nicht
das »ttebe« Volk zu süße Früchte nasche. Solche Schreckenber¬
ger sind : »Republik - und -provisorische Regierung .« Erstere
wird dem leichtgläubigen Lheile des Volkes als Anarchie und
em Republikaner als ein blutdürstender Jakobiner , der immer
einen homöopathischen Galgenstrick für Galgenstricke in der La¬
sche tragen soll , geschildert. Mögen diese armen Belogenen
nur einmal nach Amerika blicken, um einzusehen , daß Freiheit
und Ordnuug m einer demokratischen Republik am kräftigsten
verbürgt pnd ; mögen sie endlich begreifen lernen , daß der echte
Republikaner der beste Staatsbürger sei , weil er sein »Jch-
berertwlllig dem Ganzen opfert , daher er auch in der Mo¬
narchie  em vortrefflicher konstitutioneller Staatsbürger ist
denn als Demokrat wird er treu und ehrlich unter jeder Ne-
glerungsform für das Volk streben. Was den Ausdruck : »pro-
vtsor .sche Regierung - betrifft , so herrscht darüber die größte Un-
Aarhett . Da aber - wenn der Kaiser nicht zu kommen verspro-

^ Reichstag selbst eine provisorische Negierung
geletzt haben wurde , so wollen wir diesen Begriff in kurzen
Worten naher bestimmen. Schon in dem Beiworte »proviso¬
risch« liegt das Vorläufige , Vorübergehende , einen Ueberganq
von diesen zu jenen Verhältnissen Bildende angedeutet . Es ist
mcht bestimmt , daß eine provisorische Regierung gerade einer
Republik,vorangehen müsse; sie kann eben so gut den Ucber-
6^^ ru clner veränderten monarchischen Verfassung bilden,
unterscheidet sich aber von einer Regentschaft , welche das Volk

Verspätet.

§ bei Minderjährigkeit des Fürsten eknsetzt, dadurch , daß diese
auf dem legalen , jene aber auf dem Boden der Revolution steht.

So ging aus der provisorischen Regierung in Paris und
Bukarest die Republik , aus jener in Sicilren , Mailand und
Venedig eine konstitutionelle Monarchie hervor . So ist es noch
unbekannt , welche Verfassung sich aus der provisorischen Re¬
gierung in Schleswig - Holstein — ob eine nordalbingische Re¬
publik oder ein neues Monarchielein entwickeln dürfe . Wir
Wiener hätten am wenigsten Ursache, uns vor einer provisori¬
schen Regierung zu fürchten, da wir vom 26 . Mai ohnehin in
einer solchen, nämlich unter dem Ausschüsse, ganz glücklich le¬
ben, und nur bedauern , daß eine solche nicht gleich am 18 . Mai
festgesetzt wurde , denn sie wäre eine volkstümliche Antwort
auf eine fürstliche Flucht gewesen. Der Wiener - Reichstag möge
daher auf Wiens Studenten , Bürger und Arbeiter vertrauen,
denn sie werden im Falle der Noth eine gute provisorische Re¬
gierung energisch unterstützen, wie eine echt demokratische Ver¬
fassung, — ob konstitutionell , ob republikanisch , —- gegen alle
Feinde des Volkes vertheidigen . Daß aber der Reichstag auch
eine republikanische Verfassung geben, und so das alte Oester¬
reich in einen blühenden Bundesstaat nach dem Vorbilde der
nordamerikanischen Freistaaten unblutig  umgestalten könnte,
geht aus dem Begriff eines souveränen  konstitukrenden
Reichstags hervor . Diesem steht das Recht allein zu, eine Ver-
fassung zu geben , denn er ist allein  souverän . Neben ei¬
nem solchen  Reichstag , wie in Wien und Berlin , hat der Re¬
gent gar keine Souveränität *), bis ihm das Volk durch seine
Vertreter freiwillig  einen Theil der Volkssouveränität ab¬
zutreten Lust hat.

L. Eckardt.

Der politische Esel.
(An sämmtliche Eseltreiber .)

Wenn Sie sich Esel aufnehmen , die den politischen Esel
von einem unpolitischen Esel geführt , in der Stadt herumschlep-
pen (Sie müssen mir schon verzeihen , wenn ich vor purem Erstau¬
nen nicht mehr aus den Eseln herauskomme ) , so müßte doch
der , welcher sich von Ihnen noch länger am Narrenseil herum¬
führen läßt , noch ein größerer Esel sein , als wie jener Esel,
welcher seinen Namen hingibt , damit die langohrigen Esel einen
papierenen Esel auf den Rücken haben , welchen natürlich auch
wieder nur rundohrige Esel kaufen werden . Wie ich hörte , ha¬
ben grünrothe Esel die grauen Esel fortgeführt , und den wah¬
ren Esel , nämlich den , welcher den politischen Esel in die Welt
stellte, laufen lassen. Wenn Sie vierbeinige Esel mitJhrerZeit¬
schrift , welche das non plus ultra aller bis jetzt erschienenen
zu werden verspricht , in der Stadt Herumtreiben , so wird sich
bald kein zweibeiniger Esel mehr finden , dem hungrigen Esel,
das tägliche Brot auf seinen doch etwas gefühlvollem Rücken
herbeizuschleppen. Der politische Esel hat seine Rolle schlecht ge¬
spielt , weil er sich von einem schlichten Esel in den Kott ) werfen
ließ. Das ist ein Beweis , daß sich selbst der dumme Esel schämte,
einen solchen nicht gescheuteren Esel auf sich reiten zu lassen.
Jetzt wird erst der Kampf zwischen literarischen Maultbieren
und dem Hausiren schickenden Esel entstehen ! Ein Kampf wel¬
cher auf Leben und Lod geführt wird , und in dem der zwar
als literarischer Hausirer längst kundige Esel unterliegen muß,
weil er diesmal seine Sache gar so eselhaft angegriffen hat.
Wie kann ein schamloser Esel es noch länger wagen , unter
den gesitteten Eseln , welche sich eines jesuitischen Esels , den kein
Mittel genirt , welches ihm zu seinem kleinlichen Zweck verhilft.

*) Wer übt das Sanktionsrecht aus ? ! Ist dies nicht eben so gut als
die Eröffnung und die Schließung des Reichstages ein Akt der
Souveränität.

Die Redaktion.
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Geld ! schon stark zu schämender da heißt : Geld ! Geld!
anfangen zu erscheinen.

Der politische Esel und sein Führer werden es noch soweit
bringen , d. h. sie werden die Ejclschaft so weil treiben , daß
sie gar keinen Eollegen mehr , wenigstens keinen ebenbürtigen fin¬
den , dann heißt es : »Gute Nacht mein lieber Esel , deine Politik,
das Publikum mit solchen eseldummen Zeug zu bedienen , ist am
Ende , und alsdann könnt ihr euch von den Langohren etwas singen
lassen , und auf den Eseln , die euch , oder ihr sie , das wissen
w .r wahrhaftig nicht , in die Welt geführt , wieder im Esels-
schntt nach Haus retten , und der politische Esel hört auf wie

bat , nämlich ihr versteht mich schon als ein poli¬
tisch dummer Maulaffe . Wenn die Esel Politik treiben , müssen
die ge,cheuten Leute aufho ' ren sich damit zu befassen . Meine lie¬
be" Herrn Professoren der politischen Wissenschaft , sucht schnell
ettre Professur gegen eine mäßige Pension los zu werden , denn
m kurzer Zelt werdet ihr einen Hörsal voll Esel haben , die euch
wenn ihr eure Schüler verleset , aus lauter Politik euch aus vollem
Halse Zurufen iss rrss, und ihr werdet am Ende aus lauter Po-
lttik anstatt zur Lhüre zum Fenster Hinausspringen , und das
Publikum wird schreien : - Laßt den Esel springen , wir sind !
froh , wenn er aufs Hirn fällt , sv -ist gleich wieder ein Politi - '
scher Esel weniger , der uns unserer '.' Musenstunde durch seine
e,elsferne , von weißem Haupte ausgeführte diplomatisch kunst¬
graue Conversatronen beraubt :« . . .

. Â ieu ! wenn man siĉ so lange mit einem Esel aufhält
es ist Zeit , daß man aufhört , sonst sagen die Leute , der muß
selber einer ftyn . Meine Herrn und Damen ! ich empfehle ^ h-
nen die liebenswürdige Gesellschaft dieses so eben erst in Glace -'
Handschuhen und Zeugst,efel , mit einem sehr sinnreichen Jour-
nale tu der Hand , m die fassionable Welt getretenen politischen
Herrn Esels , aber — aber — ich muß Ihnen sagen , Sie werden
ebenso wie ich finden , daß^ Esel - Esel bleibt , nur sagen Sie

Ä -°n I ? auch " n ° ° " anem.

Ihr Freund,

E s e l s j ä g e r.

Offener Brief an die Redaktion der Na ;io-
nal - Zeitung!

Werthester Herr Redakteur!

d " " s Ihr Blatt Nr . 12 , vom 2 . August
stbreiktt " ^ rksam , wo Herr Johne über die Katzenmusiken

ssb' d m ^ d-s Schluss -S - in - Ä -ußerung nbgibk,
d -klwlm s°in ° eigenen Won - wie!
ken in iünalier ^ den Äatzenmusi-
k « dnm7"  umging - - indem jeder Schu-
komm n -ß n7k ' ' ^ »" s Geringste zu schulden
rommen Il - ss - das können wir durchaus nicht dulden . )

d stehe da . Sie kommen mit einem lanqma ' chtiaen Zovs ' —-

gönmn ^ t - inbilden , als e'in Schuster ? — Wir
6 nen ^ hnen recht gerne diesen Eigendünkel nur

dümmst ^ ist ^ ^ ß ein eingebildeter Mensch .auch der

ben Herrn ^ Redmsst-^ ^ wir und quitt ; nur müssen wir
L rrn Redakteur benannter Zeitschrift höflichst ersuchen.

diese Zeilen in Ihr Blatt aufzunehmen , — und im Verweiae-
rungsfalle könnte derselbe mit einer Katzenmusik beehrt werden ^ ).

Im Namen der Meister und Gesellen

Jos . Christl,
Stadt Nr . 941 , 3 . Stock.

Aufgefangener Brief eines Aristokraten an
einen Demokraten.

Mein Herr!

. So eben erfahre ich , daß ein Mitglied der Neichsver-
sammlung m Wien , nach Muster der Berliner demokratischen
Mode , den Vorschlag gemacht hat , den Adel gänzlich aufzu-

Mann Sie mir als aufgeklärter freisinniger
P, .f ' , der Sle genau wisse » , wie weit die
Rechte des Volkes und jedes Einzelnen gehen dürfen ohne

wortuna Kl " ' ^ U ' ich einig - Fragen , deren Beant.
Wortung Sie nicht vernachlässigen mögen.

aber ^ Avel im Allgemeinen , namentlich
aber de hohe Adel stch eine gränzenlose Bedrückung , einen

"ad Volksverachtung , einen schonungslosen Ueber-
nstt>? s^ ^ " b̂en kommen ließ , daß er übergegriffen habe

er seine Rechte,  und stch der alleinige Herr in Oesterreichs
denn , die Revolution vom 13 . , 14 . und

5 . Marz mit ihren großen Folgetagen hat diesen Ausgebur¬
ten einer früheren Zeit , wo der Adel als die Stütze des

^egen die Macht des Volkes betrachtet und daher
durch Ettel und großen Grundbesitz den Herrschern gesichert
7t , a - em Ende gemacht . Der Adel ist aus der Hö ĥe her-
abgesturzt die er m der Meinung der Menge einnahm , die
geträumte Halbgotthett liegt verstümmelt zu den Füßen ihrer

Bedrückungen des Volkes ist ein Damm ge¬
setzt, , der Uebermuth gebrochen , und seit das souveräne Volk,

kcmesweges aus Furcht vor der angedrohten
sacken Ä .nk ? Blatte ausgenommen , sondern aus dem ein«
unter wir nut zem unvorsichtig gewählten Ausdrucke,

^ îbrrgens nicht ein ganzer Stand , sondern nur das
aber das st nicht einverstanden sind , andererseits
aber das p . I' . Publikum m den Stand zu sehen , selbst über das
brutale Benehmen des Schreibers dieser ungegründeten , wie wir

nicht von sämmtlichen Herrn Meistern und Ge-
sellen ausgegangenen Erklärung urtheilen zu lassen . Die Presse
we che weit höher steht , als däß man sie Mch eine von ttL

" " schüchtern könnte , kann nie-
lick7» ^ ' ^ 7" " l-ch ^ ne ganze Korporation über einen bild-

^ cin ^ ndividuum aus ihrer Mitte berührt , für
A ^ erklären wollte : nach diesem Prinzipe dürste man nicht
.« -A ? " ber bre empörendsten Uebergriffe eines Skcherheits-

achters jagen , denn es wäre dies eine Beleidigung für die ganze —
orporation . Wie aber , wenn sich dennoch einer zu schreiben an¬

maßte , dies oder jenes Mitglied des Gemeindeausschusses habe einen
sops , oder gar der ganze Gcmeindeausschuß sei — schwarzgelb , oder

^ nichts ! so wäre das ebenfalls eine Beleidigung für diese
hohe Corporation ? deren Mitglieder obendrein noch mit einem Privi¬
legium ausgestattet sind , für welches jedes derselben mindestens 20 fl.

jährlich zahlt , nach Ihren Begriffen ein Verbrechen , welches
nicht mehr mit einer Katzenmusik , sondern mit dem Galgen bestraft
werden müßte . Hüten Sie sich, meine Herrn Publizisten und gebrau¬
chen Sie künftig den Ausdruck Spießbürger , mit dem Sie jetzt so ver¬
schwenderisch umherwcrfen , nur dann , wenn Ihr Unwille über das
Lreiben dieser automatischen Fanatiker der Ruhe ein längeres Still-
ichweigen nicht mehr Maßt , sonst könnten Sie nach dem neuerfunde-
nenPrincipe die ganze Korporation , nämlich das ganze löblicheSpießbür-
gerthum , welches doch unstreitig noch viel bedeutender als jene der
Schuster ist , beleidigen , und mit einer Katzenmusik als Tadelsvotum
für Ihre unbeliebte journalistische Wirksamkeit regalirt werden.

Ehrlich.
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durch seine Vertreter im Reichstage herrscht, lst auch dre
Möglichkeit der Rechtsübergriffe des Adels herausgestell^

Wir also der Adel meine ich , haben durch Umschwung
der Dinge , unsere Urrechte verloren , was wir unrechtmäßig be¬
saßen oder gebrauchten , ist uns genommen , unsere Guter sind
durch Roboth - und Zehentablösung im Werthe um die Halste
gesunken , wir sind also hart genug sür das Unrecht unser " Er¬
zeuger , und theilweise eigenen Uebergrlffe gestraft . Aabdlese
Acnderung nicht früher geschah ist nicht Schuld des Adels es
ist die Schuld des alten Systems , das uns ebenso w .e das
Volk zu Werkzeugen seiner Plane machte . Es gab uns Besitz,
sollten wir ihn wegschlcudern ? Wer wird trotz aller Vaterlands¬
liebe geneigt sein , sein Hab und Gut und ferne Rechte zu ver¬
geuden , wenn nicht dem Ganzen genutzt würde sondern nur
Einzelne Vortheil davon zögen . Dieß Verhaltnrß bestand m dem

Gruben Sie denn unter dem Adel gäbe es nicht eine
große Anzahl liberaler Männer , die den Freiheitstag Oesterreichs
freudig als Auferstehungstag begrüßten und ihm entgegen ju¬
belten » . « <

Haben Sie denn nie geahnt , daß das Verhaltnrß zwischen
niederem und hohem Adel ein drückendes und schmerzliches war,
da die sogenannte « ante volee mit mehr Verachtung auf dre
in einer niederen Adelstuse Stehenden und wenig vermögen¬
den Adeligen herabblickte , als auf die bürgerliche Klasse . Auch
dieser Adel sehnte sich nach den Bcfreiungsragen.

Aber nun kommen wir auf den wichtigsten Punkt unserer
Besprechung ; die Demokraten haben den einst stolzesten Namen
Aristokratie zum Schandtitel herabgezogen , sie schleudern ihren
Blitz ununterschiedlich gegen jeden , der ein Litelwörtchen vor
seinem Namen hat , und bedenken nicht , daß Lausende von Un¬
schuldigen mit einigen  Schuldigen leiden , sie verwechseln den
allgemeinen Begriff mit den besonder » verderblichen Individuen.
Die Demokraten nennen sich Freunde des Volkes , die für seine
Souveränität streiten , sie wollen allen gleiche Rechte gewahren.
Wohlan , wir Adel sind auch ein Lheil des Volkes , wir sind
es mit Leib und Seele , wenn es Gutes gilt ; aber wir wollen
auch gleiche Rechte mit Jedem aus dem Volke , Aufrechthal-
lung unseres Besitzes , er mag ideell oder materiell sein , wir
wollen frei und unbeschrankt wie jeder freie Mann seyn.

Ihr Demokraten habt uns Drücker genannt , weil wir
über unsere Sphäre griffen , so rufen wir euch ein Halt zu,
denn jetzt greift ihr über die euere . Ihr seid die wahren Ari¬
stokraten des Volkes , denn ihr nehmt uns mehr , als gebührt,
ihr nehmt uns auch das , was wir rechtmäßig befassen , ihr könnt
fürchterlicher werden , als wir jemals waren . Ihr nahmt uns,
weil wir Etwas besaßen , euch konnten wir Nichts nehmen , weil
ihr unter dem alten Systeme Nichts besaßet.

Der Adel ist ein angeerbtes , angebornes heiliges Recht , er
ist ein Besitz , wenn auch nur ein imaginärer , aber doch ein Besitz,
wie jeder andere . Ihr tastet ihn jetzt an , und wollt ihn uns
nehmen , das ist ein Recht , das euch nicht zusteht , es tst eme
feinere Art kommunistischen Terrorismus . Ihr nennt uns
kleinlich , daß wir an erbärmlichen Titeln hängen , nennt uns
so , wir ' fühlen doch , daß wir zwar nicht mehr als jeder
Mann aus dem Volke sind , daß wir aber in dem Adel eme
geschichtliche Ehrensäule , ein heiliges , von den Vorvätern an¬
vertrautes Gut besitzen , das wir nicht veräußern oder weg¬
schleudern dürfen , wann und wie es uns beliebt.

Wir haben den Adel , wir werden ihn nicht lassen , weil er
unser Recht , unser Eigenthum ist , weil die Idee der Abschaffung
desselben in dem erhitzten , aller Erfahrung beraubten Gehirne

einiger Freihcitsschwärmer entstanden ist , die die Welt nach
einigen theoretischen Sätzen zum Urzustände zurückbringen ^wollen,
und nur das Verderben Einzelner , ja selbst ganzer Staaten
und Völker erzielen . ,

Doch genug , dieß sind die Punkte , über welche ich von
Ihnen einige Aufklärung verlange , ob die Abschaffung des
Adels eine Nothwendigkeit für einen freien democratischen Staat
ei , und ob wir nicht das gleiche Recht auf die Freiheit des
Sürqers haben , die man uns seit neuester Zeit , wie sich bet

Beamtensstellenbesetzungen und den Wahlen zum Reichstage
zeigte , vorenthalten will . Nehmen Sie meinenDank im Voraus,
ich scheide mit der Ueberzeugung , daß Sie nicht in das wilde
Gejohle - nieder mit allen Aristokraten « einstimmen werden *).

Mit Achtung
Baron St—

Katzenmusik - Parade.

In neuester Zeit ereigneten sich 2 interessante Katzenmu¬
siken. Die eine vorgestern auf der Wachstube in der Burg , die
mdere zwischen Schwechat und Fischament.

Die Ursache ersterer gab ein Bürger des ersten Regi¬
ments , welcher mit seiner Frau nicht lebt , und ihrer Statt em
Mädchen an seiner Seite hat , welches sogar die Kühnheit hatte
ihn in der Wachstube zu besuchen . Wie sie beide vertraulich zu
Tische saßen , versammelten sich alle Herrn Bürger , die auf die
Wache gezogen waren , in der Wachstube , stellten sich um den
Tisch , wo die zwei Liebenden saßen , und stimmten em Loblied
melodischer Katzenmusik an . ^ - ^ .. .

Die andere war viel dramatischer , und fand zwischen
Schwechat und Fischament , in der sogenannten Schmredmuh e
wegen schlecht gebackenen Brotes statt . Der Müller hatte die
Küdnh . it , Hunde auf di - Musikanten los zu lassen , und d,-
Müllerjungen sollen mit Steinen geworfen haben . Dre um¬
liegende Garde wurde auf Mistwägen herbeigeführt , und hieb
wacker darein . Dieses geschah den 10 . August.

Der Empfang - es Kaisers
-in unaebeucr feierlicher, die Nationalgarde wurde durch

Ma . m züsammmg.rufen, und in Spatter bis Nußdors nutze-
stellt ; an Menschen , welche VlvatS ausriefen , fehlte eo nicht.

gebt dem Manne ist rs bloß um den Titel zu thun, den mag
' Z a°Lhm -w°ts- ganz -" -i" l«- I!» b-h°» °-u Die Um-chtm-S'S «

des Bestehens drß Adels ist längst bewiesen, und wrr wollen uns mch
weiter einlassen. Die Redaktion.

n s e r a L e.

Zeitungs - Austräger
erden unter sehr »orth.ilhaftm Bedingungen -utz°u°mm°u
mndsthurm, Hauptstraße Nr , 116 , im S, Stock. Thar Nr . 16.

Handschuh -Maschinnäth -rine»
, -rd -n ausgenommen : Gumpendorf , Hi -schmgass- Nr . S»7-

Druck von A . Pichler ' - Witwe.
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den 15 . August 1848.

tvie man in Frankfurt die Freiheit des
deutschen Kolkes begräbt.

Der Abgeordnete Brentano war cs , dessen empfindsamer
demokratischer Magen bei den Verhandlungen über Amnestü
für politische Vergehen , die rabulistischen Argumente (absichtli¬
che Verdrehungen ) der systematisch conservativen Majorität
(planmäßig für die alte Sache gestimmte Mehrheit ) des Frank¬
furter Fürsten - Parlamentes nicht mehr verdauen , und die ari¬
stokratisch - dynastischen Pillen , welche der größere Theil dieser
Versammlung in der neuesten Zeit dem deutschen Volke ein-
glbt , die besonders dazu dienen , eine Verhärtung , die aus
den edeln und wahren Freiheitsgefühlen dieser biedern Nation
nach ihrer Meinung entstehen könnte , durch wirksame Abfüh¬
rungsmittel , welche ihr alles das , was sie sowohl durch ihr eige¬
nes materielles Bestreben , als auch durch die erst kurz ihrer
Haft befreiten Presse zu sich nahmen , allmählig wieder aus
den Eingeweide » zu räumen , nicht mehr ertragen konnte. Die
Sprecher jener Volksvertreterischen (? !) Partei , können es nicht
über ihr despotisch-serviles (gewaltsam geknechtetes) Herz bringen,
den Männern des Volkes , welches sie zum Schutze und zur er¬
weiternden Vervollkommnung seiner mühsam gewonnenen Er¬
rungenschaften aus diesen Ehrenplatz sandte , unbedingt die
Freiheit zu geben . Die Amnestie ist für den freien Mann nur
dann eine Wohlrhat , wenn sie nicht das Gepräge der Barm¬
herzigkeit mit einem contractartigen Schweife , der das Ab¬
zeichen eines aus Mitleid erlassenen Verbrechers bildet , son-

der Humanität und Gerechtigkeit als Grund
^ ^ Stirne trägt . Wie können wir aber

^ wohl schon mehr als 20 Jahre von
lchwatztcn , denen es aber nie um die wahre Freiheit,

spliss ^ ^ ^ Volkes , sondern immer nur um ihre per-
sonliche zu thun war welche nur dahin ging , Gleichberechtigung
mit bureaukratischen Prämissen unterspickt , bei der Verthciluna
mll d n7lr 7 ' ^ ^ ^ ungen zu erzielen glauben , daß sie aufein-

der weisen Perücke ab-
die Eröff ^ ^ '"7 blosstellen , dies wäre freilich
rau ^ ? 77,7 ' " ^ " ' 7  es , bei dem die ihrer Perücke be-
fre einen sehr gefährlichen Standpunkt jenen

re che,begeisterten und echt volksthümlichcn Patrioten gegen-
u r einnehmen wurden . D -e Perücke , welche alle 5 Jahre
Msch aufgefarbt wurde , ist jenen diplomatischen Künstlern eben

? ! Schauspielern die Maske ist. Darum ist es im¬
merhin wunschenswerth , beide, welche auf der öffentlichen Lri-
bune ihr <Lpu -l mit uns treiben , wohl mit dem Unterschiede, daß
da .' Lpiel des dramatsichen Künstlers (Schauspielers ) welches

uns obendrein noch ein Vergnügen gewährt , ein größtentheils
unschädliches und weit wohlfeileres als jenes der diplomatisch-
parlamentarischen (gesandtschaftlichen Unterhändler ) ist. Das
Volk hat in dem letztgenannten Fache trotz seiner zahlreichen
Wahlen noch wenige Acteure gefunden , welche die durch eine
künstliche Popularität ( ?) an sich gebrachte Rolle zum Ver¬
gnügen des Publikums gespielt hätten.

Wir kommen nun auf einen Veteranen der wahrhaft wür¬
digen Volksvertreter , der es eben so redlich in Frankfurt , al§
in Karlsruhe mit dem Volke meint , das ist der sich immer con-
sequent gebliebene , im Dienste seines Vaterlandes ergraute
Jttstein , welcher im Namen Heckers nach einer vorangeschickten,
in würdiger Sprache gehaltenen , sehr eindrucksvollen Rede die
Erklärung gab , daß dieser nicht für sich , sondern für seine
Schicksalsgenossen , vorzüglich für jene, welche in Bruchsal ge¬
fangen gehalten werden , die Amnestie (Freigebung ) wünscht,
worauf mehrere Redner für und wider die erstgenannten , mit
Ausnahme der Mitglieder der Linken, aber nur bedingungsweise
das Wort ergriffen , bis endlich von einer keineswegs ermuntern¬
den , auf eine vieljährige Erfahrung gegründeten Ueberzeu-
gung durchdrungen , der patriotisch gesinnte Brentano die Red¬
nerbühne bestieg und eine Rede hielt , in der zwar keine diplo¬
matischen Sophismen (Trugschlüsse ), aber um so mehr Wahr¬
heiten enthalten waren , die, die ganze rechte Seite des Hauses
in seinen Grundpfeilern erschütterte und die sowol die Gallerien
als auch die ganze Linke zu dem ungeheucheltsten , wahrhaft ver¬
dienten Beifall hinriß . Unter Andern sagte er : »Den Urhe¬
bern des bewaffneten Unternehmens in Baden
gebühre dieselbe Amnestie , wie dem Prinzen von
Preußen .« Wir müssen, obwohl vielleicht Brentano eine
nicht unbeträchtliche Stimmenanzahl (preußische) dadurch der
Sache entfremdete , ihm dennoch vollkommen beistimmen , denn
er hat den wunden Fleck berührt , welchen die demokratischen Ele¬
mente ihren vis ü vis sitzenden Gegnern durch immerwährend
vorübergehendes Necken und Reißen an ihren Friedrichszöpfen
verursacht haben.

Sind etwa alle die wegen ihren Freiheitsbestrebungcn
in Untersuchung gezogenen und seit Monathen zwischen4 Mauern
schmachtenden Bürger weniger werth , als ein Prinz von Preu¬
ßen ? ! Dennoch scheint die Mehrheit dieser Versammlung keck
genug , diese Frage mit Ja zu beantworten ; sonst konnte sie des
stürmischen Beifalls wegen , der Brentano von der Gallerie
und seinen Freunden zu Lheil wurde , nicht die Taktlosigkeit
in den Augen aller Welt begehen, ihn an der Fortsetzung
seiner Rede zu verhindern , durch mehrfache Duelle heraus¬
fordern , und nachdem der Präsident Soiron die Sitzung für aufge¬
hoben erklärte , des andern Tages in der Sokratesloge (der Neak-



tionshöhle ) ein Mißbilligungsvotum gegen den Abgeordneten
Bretano beschließen , welches aber durch die entschiedenste und kräf¬
tigste Gegenerklärung der Linken in sich selbst zusammen fällt . Das
Volk auf der Gallerie , empört über die Anmaßung der Mehr¬
heit , ein Mitglied der Minorität , gegen alles parlamenta¬
rische Recht verurtheilen zu wollen und eine Censur über die
Redefreiheit sich zuzueignen , gab ebenfalls in offenster Weise
sein Mißfallen zu erkennen . Vicepräsident Soiron , so wie man¬
cher andere dieser Herren , welche jetzt so ungnädige Urtheile
fällen , drückten mehr als einmal , wo die Sache noch eine gün¬
stigere Aussicht für sich hatte , den Judaskuß auf des biedern
Heckers Lippen . Es ist Zeit , daß das deutsche Volk sein Augen¬
merk jenen Fürstenknechten zuwendet , welche , obwohl vom Volke
gezahlt , die Männer des Volkes in die Verbannung , in den
Kerker schicken, aber keineswegs den Muth haben , die Fürsten,
welche der Reihe nach durch ihre sophistischen Anordnungen das
erste Gesetz der deutschen Centralgewalt , nämlich die Feier des
6 . August umgingen , zu einer eben so strengen Verantwortung
zu ziehen . Deutschland wird sich überzeugen , was jene Mä¬
ßigkeits - Fanatiker , wovon jeder um eine Minister - oder Un¬
terstaats - Sekretärstelle candirt , ihm nutzen . Das deutsche
Wolkwird einseben lernen , daß jene Männer ihre eigene , eigoisti-
sche Meinung nicht aber die ihrer Committenten aussprechen , und
wird sich in vielleicht nicht sehr ferner Zeit wie ein Mann gegen
diese compacte Regierungsmajorität erheben.

Als Soiron des andern Tages wirklich zur Räumung der
Gallerie schritt , bildeten sich Gruppen vor der St . Paulskirche,
die durch Anwendung militärischer Maßregeln zerstreut wurden,
währendem großer Lheil der Linken nach eingelegtem Protest
mit der Erklärung den Saal verließ : »Unter dem Schutze
der Bajonette in einer geheimen Sitzung nicht be-
rathen zu wollen .« Wir können diesen wackern Vertretern
eines freien , seiner Rechte immer noch von seinen eigenen in
der Mehrheit dem alten Zustande ergebenen Vertheidigern be¬
raubten Volkes nur den wärmsten Dank aussprechen.

Deutschlands gepriesene Einigkeit geht in dem russischen
Preußen auf , wenn nicht bald das Volk die geheime Allianz der
Fürsten einsehen und begreifen lernt.

Bleiben wir jedoch bei dem alten Sprichwörter »Der
Mensch denkt , und Gott lenkt. Ehrlich.

Die Auslösung - er akademischen Legion.
Eine erbärmliche , verkrüppelte , talentlose und verachtete

Figur wagt es im Angesichte des souveränen Volkes von
Oesterreich die Auflösung der akademischen Legion , welche all¬
gemeines Vertrauen genießt , für deren Fortbestehen zehntau¬
send Arbeiter allein mit den ihnen zu Gebote stehenden Waffen
kämpfen würden , als Garantie für die Rückkehr des Kaisers
zu verlangen . Wenn jenem hirnverbrannten und geisteslosen
Kopfe die Sache unseres Kaisers so sehr am Herzen liegen
würde , so würde er nicht einem kaiserlichen Manifeste , welche
den Studierenden das Tragen der Waffen zur Erhaltung der
Ruhe , Ordnung und Sicherheit anbefiehlt , Hohn sprechen . Daß
die Revolution am 13 . März nicht in Anarchie ausarlete , das
hat die Bevölkerung von Wien den Studierenden allem zu
verdanken ; am 13 . März , als unsere Brüder sielen , setzte man
in uns allein  das Vertrauen , und nur die akademische Legion
hat in den ersten Freiheitstagen Ruhe , Ordnung und Sicher¬
heit musterhaft , wie keine Polizei erhalten können . Das gesteht
selbst jene in Rede stehende Figur . Glaubt jener Lollkopf , daß
es gar so angenehm sei , in der Legion zu dienen ? Nur für
das allgemeine Wohl , aus wahrem Patriotismus , unterzieht
sich die akademische Legion ihrem schwierigen Dienste . Die aka¬

demische Legion ist es , welche tausenden Gedrückten unent-
geldlich  die ersprießlichsten Dienste leistete und noch leistet,
welche der Bürokratie zukommen würden . Weiß jener beschränkte
Kopf nicht , daß es die Pflicht eines jeden ist , der das 17 . Le¬
bensjahr überschritten hat,  in die Reihen der Nationalgarde
einzutreten . Zählen wir nicht alle 18 Sommer ? Daß wir ein
geschlossener Körper bleiben müssen , sagt der gesunde Menschen¬
verstand der Bevölkerung . Warum treten die Altbürger
nicht unter die Fahnen der Nationalgarde ? Die akademische
Legion könnte sich nicht in die Nationalgarde einreihen lassen,
selbst wenn sie wollte , denn sie muß ihr eigenes Reglement be¬
kommen , sobald das Schuljahr 1849 seinen Anfang nimmt.
Die akademische Legion kann nicht aufgelöst werden , weil in
einem konstitutionellen Staate der Jntell  i g enz  das Waffen¬
tragen gestattet ist . Der 26 . Mai hat es gezeigt , daß es der
Wille des Volkes ist , daß die Studenten -Legion fortbestehe;
die Adresse und Vertrauensvota , welche fast alle Bürger - und
Nationalgarde - Compagnien Wiens der Universität zusende¬
ten , ist ein sprechender Beweis mehr , daß die ganze Bevölke¬
rung Wiens , für den Fortbestand unserer Legion sei . Alle
Provinzen Oesterreichs,  selbst Frankreich und andere
Ausländer - Staaten  beehrten die Universität mit reichge¬
schmückten Fahnen , und gaben ihr ihren ungetheiltcn Beifall
in Deputationen  zu erkennen . Und einige nichtswürdige
lederne Spießbürger verlauten sich, eine ehrenvolle und geach¬
tete Körperschaft auflösen zu wollen? Würde IN unfern
Adern französisches Blut wallen , dann Neae-
tron hättest du schon längst auf der Guillotine
Verendet . Doch Verachtung sei deine Strafe, und wenn du
ruhmvoll geendet , wird dir der Fluch aller Patrioten bis in
dein finsteres Grab folgen . Je mehr du ohnmächtige Neactkon
die akademische Legion mit deiner Verlaumdung zu begeifern
suchst, welche jeden Augenblick ihr Blut für die Freiheit einsetzt,
desto majestätischer wird sich ihr edles Streben entfalten ; die
dumme Neaction schießt Geschoße , und trifft sich selbst . O er¬
bärmliche Reaction , Mitleid wollen wir gegen dich haben,
wärest du nicht gar zu schlecht . »So kann es nicht mehr
lange dauern, « ruft einer dem andern auf der Gasse zu, ja
mit jenen kurzsichtigen und boshaften Parteien wird es bald
sein Ende haben . Die Ruhe um jeden Preis  kann -nur
dann in Wiens Mauern herrschen , wenn die Finsterlingspartet
spurlos  vernichtet ist. Dieß aä notam für die Neaction.

Doppler,
Garde der akad . Legion.

Die Huldigungsfeier am 6 . August.
Wir machten darauf aufmerksam , von welcher hohen Wich¬

tigkeit der 6 . August für die deutsche Einheit sei.
Ueberblickt man nun den Verlauf dieses Tages im gan¬

zen Deutschland , so kann man zwar mit dem Resultate nicht
ganz zufrieden sein , da das Militär an vielen Orten sich nicht
nur von der Feier zurückgehalten , sondern die Lheilnahme an
derselben auch gradezu verweigert hat . Erfreulich aber ist es zu
sehen , wie das Volk  überall die größte Theilnahme für die¬
sen Tag zeigte , und sich namentlich die Bürgerwehr , dieser
Kern der Bevölkerung , überall entschieden und mitunter
sehr enthustiastisch , für die deutsche Einheit , oder , mit andern
Worten , für den Gehorsam gegen die Befehle des Reichsver¬
wesers ausgesprochen hat.

Sehen wir uns in Deutschland um , wo die Huldigung
mehr oder minder unbedingt Statt gefunden hat , so finden wir:

Magdeburg,  von der Bürgerwehr , den Gewerken,
Behörden rc. mit vieler Feierlichkeit , von dem Militär



aber gar nicht . — Wien:  Von der Nationalgarde und
dem deutschen  Militär , von dem letztem mit Schmückung
der Fahnen durch deutsche Bänder , aber ohne  Anlegung der
deutschen Kokarde . — In Prag  ebenso . — In Halle  von
der Bürgerwehr und den Studenten mit besonderer Feierlich¬
keit. — In Aachen und Köln  von der Bürgerwehr mit
großartigen Festen , Festessen rc. — In Hannover  von der
Bürgerwehr , vom Militär aber nicht. Dieses sollte  Parade
haben , sie wurde aber kurz vorher abgesagt . — In Berlin
von dem bei weitem größten Theile der Bürgerwchr , den
Klubbs rc. — In Stettin  von der Bürgerwehr . — In
Muskau  desgleichen . — In Emden  von der Bürgerwehr,
mit Protest gegen die hannöverschen Sondergelüste . — In
Nürnberg  von dem Militär und der Bürgerwehr mit Pro¬
test gegen die . preußischen Sondergelüste . — In Hamburg
und Bremen  von dem Militär und der Bürgerwehr . — Eben
so in Brauns chweig , München , Stuttgart , Karls¬
ruhe und Kassel . — In Celle  von der Bürgerwehr ; —
in Brieg  eben so. — In Mittelwalde  fand statt der be¬
absichtigten Huldigung in Folge des verkehrten Benehmens eines
Lieutenants der Bürgerwehr eine Prügelei Statt , und zugleich
schoß ein Ocsterreichischer Grenzjäger einem armen alten Weibe,
das mit einem Korbe am Arme über die Grenze ging , eine
Portion Schrot in den Leib , wobei er gerufen haben soll:
»Wartet nur , Ihr preußischen H . . de,  unser Erzherzog wird
Euch schon zur Ordnung bringen !«

Ohne Zweifel werden sich allen hier genannten Orten noch
eine große Menge anreihen lassen , von denen nur bis jetzt, we¬
gen zu großer Entfernung , die Nachrichten noch nicht einge¬
gangen sind.

Im Allgemeinen geht aus dem Mitgetheilten bereits her¬
vor,  daß die Bürgcrwehr , und diese betrachten wir hier als
Ausdruck des V o l kswsslens , überall  für die Unterordnung
unter die Befehle des Reichsverwesers sich aussprach , daß das
Militär der kleinern deutschen Staaten , mit Einschluß von
Baiern und WÄptemberg , seine Autorität ebenfalls anerkannt,
daß das Oesterreichische noch mit der Anlegung der deutschen
Kokarde zurückhält , daß aber in Preußen und Hannover das
Militär die Lheilnahme an der Parade verweigerte , also ge-
wissermassen der Autorität des Reichsverwesers trotz bietet.

A.

Letzter Kampf in Italien.
Wir haben lange geschwiegen über die Angelegenheiten

Italiens , doch jetzt gcbiethet uns das Völkerrecht  über
Italiens Schicksale ein Wort zu reden . Wir wollen nicht unter¬
suchen, ob wir oder die Insurgenten einen Krieg der gerech¬
ten  Sache führen . Nachdem aber die Waffenehre Oesterreichs
einen für ihn sehr vorteilhaften Frieden eingehen kann , nach¬
dem die Ursache der Fortsetzung des Krieges in Italien weg¬
fallt . Warum rückt Radetzky , dem ich sein großes Feldherrn¬
verdienst durchaus nicht streitig machen will , mit unserer Armee
bis in' s Modenesische , ja soll sogar schon die Grenze des Kir¬
chenstaates überschritten haben , warum stellt Radetzky Friedens¬
bedingungen , die Carlo Alberto nicht ei.igehen kann , was er
in seinen Proklamationen ausdrücklich sagt . Wer hat denn das
Recht Krieg und Frieden zu schließen? Das souveräne Volk.
Und dieses will den Frieden mit Italien , die Schlachten , die
jetzt noch in Italien geliefert werden , geschehen zu Gunsten der
Dynastie . Wir leben aber nicht mehr im Mittelalter , wo die
Herrschsucht der Fürsten das Schicksal der Völker entschied. Wie
lange noch soll der Fluch der Italiener , welchen selbst die Säug¬
linge mit der Muttermilch einsaugen , über uns Deutsche erge-

L
hen ! »Uorts ai lelktzsolii- ist ihr Losungswort , wenn sie einen
Deutschen sehen. Und sind wir denn gar so fluchwürdig ? Nein,
die unselige Politik (ich gebrauche den mildesten Ausdruck) ist
es , die uns eine Nation entfremdete , die Jahrhunderte Leid
und Freud mit uns theilte , deren Schicksale mit uns eng ver¬
webt waren . Haben wir es denn vergessen , was wir Italien
schuldig sind. Unsere Bildung , unfern Handel , unsere Freiheit
gewissermaßen , denn Italien war die Schule der Künstler und
der Gelehrten , wo sie die Geschichte veralten freien  Römer
studierten . Die Verdienste aufzählen , welche sich Italien um
uns erwarb , könnte nicht einmal ein bändereiches Buch , um
wie viel weniger ein Artikel , ich will nur darauf aufmerksam
machen , daß wir große Schuldner der Italiener von jeher wa¬
ren , und daß wir jetzt seine größten  Schuldner sind. Wer
hat seinen Reichthum , seinen Wohlstand , sein Glück, seine Bil¬
dung , seine Ruhe und seinen Frieden untergraben ? — Wohl
spreche ich den Italienern nicht alle Schuld ihres Unglücks ihrer
Kriegsschlappe , welche sie jetzt erlitten haben , und ihres Wohlstan¬
des , den sie einbüßen , ab , aber kennt jeder die Unterdrückung,
und die Knechtschaft , in welcher sie unter Metternich ' s Tyrannei
seuszten ? Jst es nicht bekannt , daß gerade die entfernten Provinzen
der Haupt - und Residenzstadt in einer absoluten Regierung dem
größten Drucke unterliegen ? Ist es nicht bekannt , daß es die
Gouverneure der Provinzen hauptsächlich sind, die das Land im
buchstäblichen Sinne des Wortes aussä ^ en ? Ich sage es offen,
für Italiens Erhebung sprechen viele Gründe . Das Tempera¬
ment des Italieners ist feurig , unüberlegt , rasch , voll Phan¬
tasieflug , dagegen unser Blut besonnen , zum Ueberlegen und
Nachdenken , besonders zur Philosophie leicht geneigt . Es berüh¬
ren sich da zwei Extreme . Wenn also das kochende und über¬
wallende Blut des Italieners die Grenzen der Mässigung über¬
schritt , als es das drückende Joch Metternichs abschüttelte , so
hat ihre Jnsurrection gleichsam eine Entschuldigung , doch wir
wollen uns nicht über die Ursachen der Entstehung des Krie¬
ges einlassen, wir wollen zeigen, daß die Fortsetzung des italie¬
nischen Krieges nicht nur überflüßig , sondern auch uns selbst
dem Rande des Verderbens zuführen könne. Wahr ist es , wir
haben die Italiener gewältiget , wird aber nicht Frankreich zu
Gunsten der Freiheit Italiens auftreten . Nur zu wahrscheinlich.
Beweise liegen uns in den Händen . Italien hat auch bereits
die Hülfe Frankreichs angesprochen , und wäre nicht Lamartine
der französische Friedensbote , wäre Frankreich nicht in eine
bedenkliche Finanzkrisis verwickelt, es hätte schon die Alpen über¬
schritten . Die letzten Nachrichten aus Frankreich melden , aller er¬
wähnten Umstände ungeachtet , welche Frankreich jetzt hindern
an den Krieg zu denken , daß es die auswärtigen Angelegenhei¬
ten ernstlich in Erwägung ziehe. Ein Krieg mit Frankreich wird
einen Krieg mit England zur Folge haben , Deutschland , wel¬
ches sich eng mit uns verbindet , muß nothwendig unser Schick¬
sal theilen , das heißt ebenfalls Krieg führen . Der eroberungs¬
süchtige Knutenheld wird die Verlegenheit Oesterreichs bemer¬
ken und zu seinem Vortheile ausbeuten , das heißt , ebenfalls
zu den Waffen greifen und uns vom Norden und Süden an¬
greifen . Der Türke hat ein eifersüchtiges Auge auf Ungarn , in
Ungarn liegt Ofen , die ehemalige Residenz des Paschas , auch
war es das Feldlager des Sultans ; den Schluß kann sich also
jeder selbst ziehen. Böhmen wird sich an die Schlacht am wei¬
ßen Berge erinnern , denn Huß lebt noch im frischen Andenken
der Bohemia . Mit einem Worte , das großartigste , imposan¬
teste und außergewöhnliche Weltdrama eines europäischen
Krieges kann bald zur Aufführung kommen. Darum in Er¬
wägung dieser Umstände bitten und beschwören wir unsere Ar¬
mee in die heimatlichen Gefilde rückzukehren , nachdem früher
mit der italienischen Nation Friede gemacht ist, dessen Bedin¬
gungen von ihnen eingehalten werden können. Radetzky soll



keine Schlacht mehr liefern , Jtalia ' s Boden hat satt getrunken
das Blut seiner Söhne ; darum werden wir von nun all nicht
eher schweigen und immer eine kräftigere , ernstere Sprache
führen , bis die Stimme des Volkes , welches laut nach Frieden
ruft . Gehör findet , und Gehör muß es finden , wenn seine
Souveränität nicht ein leerer Schall sein soll . Darum Volk
von Oesterreich , lasse es bei deinem Wollen nicht allein bewen¬
den , bewerkstellige auch die Ausführung desselben.

Doppler.

Ein Schwabenstreich.
Eine sehr hohe Person aus Stuttgart , der Residenz dieser

in früherer Zeit unfreiheitlichen Andenkens stets geschilderten
dummen Schwaben (des Königreiches Würtemberg ) wollte zu
seiner Erholung kürzlich eine Badereise unternehmen , und
schickte einige Wagen voraus ; unter denselben fiel der schwäbi¬
schen Nationalgarde einer auf , dessen Stränge etwas allzustraff
gespannt waren ; der verdächtige Wagen wurde eine Strecke
weit mit vielen Augen verfolgt , endlich folgte man auch mit
den Beinen , und einige der beherzteren (etwa sieben  an der
Zahl ) hielten den hasenfüssigen Fuhrmann an , ohne ihm einen
langen Spieß , wie die sieben Schwaben auf der Hasenjagd
vorzuhalten , denselben fragend wo die Reise denn mit dem run¬
den Gepäcke hingehen solle ? Der Wagenführer antwortete : er
habe noch keine sichere Marschroute , diese würde erst bestimmt,
wenn der hohe Herr , zu dessen Sicherheit der Wagen bestimmt
sey , bereits sich außerhalb Stuttgarts befinde . Einer der sieben
Schwaben meinte , daß der schwerbelastete Wagen dem hohen
Herrn nicht raschen Schrittes folgen könne ! worauf man erwie-
derte , daß um diesen Zweck zu erreichen , schon gute Vorspanns¬
pferde bereit seien . Es gesellten sich während dieses Gespräches
sehr viele Neugierige hinzu und fragten untereinander , was man
mit diesem gewölbartig aufgebauten Wagen denn führe ? welche
Frage bald bis zum Wagenführer gelangte , der für gut fand zu
erklären , daß es eine Lonne vor Feuchtigkeit zu schützender
scharfer Patronen sey , da man doch nicht wissen könne , was
unterwegs oder im Badeort der erwähnten Person begegnen
dürfte . Als der Wagenführer wieder Lust zeigte nach dieser Er¬
klärung weiter zu fahren , so wagten es die Schwaben Halt!
zu rufen , und begaben sich ihrer sieben höchst eigenmächtig zur
nähern Untersuchung auf den Wagen , wo sie statt der vermein¬
ten Patronen gut einrollirte Dukaten fanden , in deren Mitte
nebst einer Krone noch sonstige werthvolle Dinge hervorleuchte¬
ten , welche man für gut fand , an den Ort seines - Ausganges
unter zahlreicher Bedeckung zurückzuführen , die festesten der
Schwaben eilten aber voraus , um den Eigenthümer der Pul¬
vertonne zu begrüßen ; welcher schon seinen Weg begonnen hatte;
jedoch auf schwäbisch - manierlicheS Ansuchen der zahlreich Ange¬
kommenen sein schönes Eigenthum wieder bewahrt , und als be¬
dingende Ursache der Badereise schützte der hohe Herr den un¬
verdienten Vorzug vor,  welcher einem österreichischen Erzherzog
zu Theil wurde , der doch ihm seiner — unbestreitbaren Ver¬
dienste wegen , allein vor allen Andern gebührt habe ! eine solche
Kränkung schlüge allerdings auf die Nerven , weßhalb er in
Stahlbädern sein Heil habe suchen wollen.

Diese von einem in der schwäbischen Residenz gebornen
und direkt von dort hier angelangten Reisenden gemachte Mit¬
theilung mag so ziemlich mir der früher in einem Blatte berich¬
teten Nachricht übereinstimmcn , daß die mehr erwähnte hohe

Person in Jschel erwartet und aus besonderen Rücksichten ver¬
hindert worden sey . Die schwäbische Garde ist ein gutes Hin¬
derniß ! —

B . Zimmermann.

Die Franzosen rücken in Italien ein.
Nach den neuesten Nachrichten aus Paris hat die dortige

Presse einen so entschiedenen Ton für die Intervention (Ein¬
mischung ) angenommen , welcher sich unmöglich ohne die trif¬
tigsten Gründe bei einem so schnellen Umschwünge kaum enträt¬
seln ließ , wenn nicht mittlerweile die Regierung selbst nach vor¬
hergegangener Verständigung mit England den Entschluß ge¬
faßt hätte , in Gemeinschaft mit diesen Oesterreich auf die erst
noch näher festzustellenden Grundbedingungen zu einer fried¬
lichen Ausgleichung mit Italien , wobei es vielleicht auch auf
Savoyen abgesehen ist , zu vermögen ; falls aber dieser Versuch
mißlingen sollte , hat man als gedrungen erklärt , mir bewaffne¬
ter Macht zu Gunsten Italiens einzuschreiten , und alsdann auf
diese Art ihre Unabhängigkeit und Freiheit zu sichern.

Hecker wandert nicht , nach Amerika aus.
Wir können die so vielfach ausgestreutcn Gerüchte von der

Auswanderung Heckers nach Amerika auf das bestimmteste wi¬
derlegen . Der vor wenigen Lagen hier angekommene vr . Schütte
hat uns versichert , auf einer größern Reise auch Hecker besucht
zu haben , welcher ihm zwar erklärte , daß er anfangs über die
Theilnahmslosigkeit einiger Freunde bitter gekränkt , die Absicht
hatte nach Amerika zu gehen , jedoch von seiner Familie , und
insbesondere von seinem Vater , welcher Hn bat den Gang der
Ereignisse in Deutschland zuerst abzuwarten , wieder davon ab¬
gebracht worden sei.

Lasst die Pfaffen heiraten.
Was ein Papst thut , das hat nur ein Mensch , und dies

nicht einmal ein heiliger gethan , kann daher auch nicht als
ein Gebot der Kirche , noch weniger aber als unantastbares
Gesetz betrachtet werden . Von diesem Gesichtspunkte ausge¬
hend , hielten wir es im Jabre der Reform , ohne daß wir
uns dabei auf weitläufige gelehrte Nachweisungen über die
Nachtheile des Cölibates einlassen , für sehr wünschenswerth,
wenn eine dem Gesetze der Natur eben so sehr , als der Hu¬
manität und Gerechtigkeit widerstrebende Observanz , die in
ihrer strengen Durchführung schon so oft zu den größten sitt¬
lichen Nebeln führte , die auf die Unschuld (? !) der Herrn
Kleriker weit mehr nachtheilig , als das Cölibat vortheilhaft
wirkte . Ist das ohnedies nur aus politischen , ausschließlich im
Interesse der höhern Geistlichkeit liegende Keuschheitsgeboth,
beseitigt , so wird die Geistlichkeit keine eigene Faction mehr
bilden , sondern innig und eng und besonders bei unserer jetzt
bevorstehenden Gesetzes - Organisation mit dem Volke verschmol¬
zen seyn.

Betrachten wir die Priesterschaft jener Confession , die kein
Cölibat verhindert , sich mit den Töchtern des Landes zu ver¬
binden , ob sie nicht durch das schöne Familienband umschlun¬
gen auf weit vertrauterem Fuße mit dem Volke stehen , als
die unserigen , welche ihm nicht selten feindlich gegenüberstehen.E.

Druck von <A . Pichler's Witwe.
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Um die Verhältnisse des sogenannten vierten Standes eini¬
germaßen genügend darzustellen , wird es nothwendig sein , auf eine
geschichtliche Entwicklung desselben einzugehen ; wir werden dann
sehen , daß schon manches Hinderniß im Laufe der Zeit über¬
wunden und wir auch Muth und Zuversicht schöpfen dürfen,
das noch Fehlende zu erreichen . — Es ist bekannt , daß , als
am Ende der Völkerwanderung die germanischen Stamme ^
ihre neuen Reiche gründeten , nicht nur die Angehörigen der
siegenden Nation im Allgemeinen sämmtlich gleich frei , son¬
dern daß selbst die unterworfenen Stamme gerade ebenso we - §
nig einer Steuer unterworfen wurden , also ebenso frei blie¬
ben . Aber eben so ist es bekannt , daß die Anzahl dieser Freien
immer mehr schwand , indem die Könige , die Beamten und
die Gefolgsleute der Könige , und wer sonst faustrechtliche
Macht und Gewalt zu erlangen wußte , auf mannigfache Weise
große Gütermassen an sich rissen , welche sie dann wieder als
Lehen an Andere Hingaben , dann aber auch durch List und
Gewalt es dahin brachten , daß viele Tausende kleinerer freier
Grundbesitzer ihnen ihr Eigenthum oder doch ein sogenanntes
Obereigenthum an demselben , oder wenigstens eine Privat¬
schutzgewalt darüber abtraten , und so in eine größere oder ge¬
ringere Abhängigkeit verfielen . Dieses unselige Verhältniß griff
imkner weiter um sich. Zwar war es anfangs nur eine Bela¬
stung der Grundstücke , so daß Hörige sich von den desfalsigen
Verbindlichkeiten lossagen konnten , wenn er den Genuß des
Grundbesitzers aufgab , nur dann als wieder vollkommen frei
erschien . Allein wie die Grafen und Barone innerhalb ihres
Bezirkes kein freies Grundstück mehr anerkannten , so suchten
sie bald außerhalb ihrer Kaste auch keine freien Menschen mehr
zu dulden , so daß nach und nach ein Verhältniß von wahrer
Knechtschaft sich gestaltete . Freilich gab es zwischen den Hörigen
Anfangs noch Unterschiede , aber im Laufe der Zeit wurden diese
immer mehr verwischt . — Und in welchem Elende diese Leute
schmachteten , lesen wir mit Schaudern in der Geschichte . Der
Grund dieses traurigen Looses lag also in Mangel an Recht,
rm Triumphe der brutalen Gewalt . Und zwar sehen wir dieses
Unglück in dem Maaße zunehmen , als der Rechts z u stand
sich verschlimmerte . — Denn bis zur Einführung des römischen
Rechts hielt man an dem Grundsätze der Selbstgesetzgebung und
des Selbstrichtens fest. Der Bauer hatte sich keiner Verordnung
zu unterwerfen , die allein von seiner Obrigkeit oder von seinem

Lehnsherrn ausging . Vielmehr wurden alle Rechtsverhältnisse
- und Leistungen durch Vertrag , durch Abfindung und Ueberein-
l kunft bestimmt und das Volk war überall sein eigener Richter.

Dies allein hielt den völligen Ruin noch von ihm ab , gab dem
Volke noch immer eine Art Selbstgefühl , und hatte überhaupt
in materieller und moralischer Hinsicht die wohltätigsten Fol¬
gen . Aber auch das sollte dem Volke noch genommen werden.

Die feilen römischen Reichsgelehrten , die überall gegen alle
Regeln der Interpretation die Vermuthung der Unfreiheit an-
nahmen , gaben dem Volke den Todesstoß . Die Lasten und Ab¬
gaben wurden jetzt unerschwinglich . — Als sich an einigen Or¬
ten der Grundsatz feststellte , daß der Lehnsherr jährlich nur
einen Fünftheil des Besitzthums jener Unglücklichen wegnehmen
und sie erst nach dem Tode bewerben konnte , da sah man dies
als den Anbruch eines ganz neuen Tages an . Welch ein Zu¬
stand ! — Daß solche Verhältnisse auf die Landwirrhschaft von
der verderblichsten Wirkung sein mußten , versteht sich von
selbst . Denn wer sollte da die Lust zum Arbeiten haben ? Und
so kam es dann , daß viele Grundstücke ganz unangebauet
lagen , und man sogar den eigenen Boden verließ . War es
auch anders möglich , wenn die Lehnsherrn außer den gewöhn¬
lichen Abgaben den Bauern drei bis viermal des Jahres , und
so oft es ihnen gefiel , das ihrige Wegnahmen , und sie sonst
noch durch zahllose Dienste drückten ? So war denn die Ar-
muth und das Elend allgemein . Von einer Vertretung dieser
Hörigen auf dem Langtage war natürlich keine Rede . Nur dem
Adel , den wenigen Freien kam dieses Recht zu . Diese aber
hatten nur ihr Interesse im Auge Freilich wird das immer
der Fall sein , wenn nur Ein Stand das Recht der Reprä¬
sentation an sich reißt . Also der Mangel an bürgerlichen
und politischen Rechten  war der Grund der moralischen
und materiellen Verkommung des Volkes . Auch die Kirche
hatte ihren Antheil an dem Unglück . Es ist ein ziemlich ver¬
breiteter Satz , daß es das Chnstenthum gewesen , welches die
Sklaverei aufhob . Jedoch widerlegt schon die bekannte Abmah¬
nung des Apostels Paulus , auf die sich auch Luther berief,
die Ansicht , daß das Christenthum die Sklaverei verwerfe . In
der That ! man sieht gar nicht ein , warum sich denn die Kirche
um diese äußern  Verhältnisse bekümmern sollte . Wenn die
Kirche von Gleichheit spricht , so ist damit nur die Gleichheit
vor Gott gemeint , — eben so ist auch die Freiheit derselben
nur eine innere . — Kann denn der Sklave nicht eben so gut
ein Christ sein wie der Freie ? .' — Ja er wird es nach der Auf¬
fassung sw eise  der h err  sch en  d en  Kirche noch mehr sein —
denn dieser . — Nach solchen elenden Grundsätzen handelte denn
auch die Kirche . Es ist nur zu gewiß , daß sie die Leibeigen¬
schaft noch beförderte , indem sie es gern sah , wenn sich Tau¬
sende zu ihren Gunsten in die Knechtschaft begaben . Man sehe
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nur auf die Klöster . — Wo immer ein solches erstand , da sah
man ringsum alles Privatekgenthum verschwinden . Und wie
sehr die Armuth um diese Klöster her zunahm , beweist der
Umstand , daß dieselben oft mehr Dörfer eingehen machten , als
der furchtbare dreißigjährige Krieg cs vermochte , und sie über¬
haupt der Kultur und Bevölkerung des Landes entschieden
zum Nachtheil gereichten . Freilich wußte die Kirche , daß der
Wohlstand eine Regsamkeit des Geistes und ein Freiheitsge¬
fühl erzeugt , das sich einmal unmöglich mit ihr vertragen
könnte . Zu einem blinden Autoritätsglauben paßt die äußere
Abhängigkeit und die Armuth viel besser . Daher die ganz na¬
türliche Erscheinung , daß die Kirche dem Auskommen der städ¬
tischen Freiheit , dieser Mutter des Wohlstandes , nichts weni¬
ger als günstig war . Man könnte genug Beispiele davon auf¬
führen . In der That ! Wöber drohte auch der Kirche die erste
Gefährd Es war der schöne , sonnenreiche Himmel des südli¬
chen Frankreichs . Denn hier hatte sich durch Handel und Ge¬
werbe ein allgemeiner Wohlstand und Reichthum verbreitet und
mit ihm eine freiere Stellung der Person und selbstständiges
Nachdenken — ich meine die Albingenser.

(Schluß folgt ).

Allgemeine Pflichten eines eonstitutionellen
Staatsbürgers.

Wir standen auf absolutistischen Boden , waren nicht Bür¬
ger eines freien Staates , sondern Unterthanen , welche die
Leibeigenschaft , wenn diese auch dem Namen nach unter der
starken Regierung Maria Theresia ' s aufgehoben wurde , ertragen
mußten . Jetzt stehen wir auf demokratischem  Boden , und
haben eine neue Verfassungsurkunde . Jetzt hat der Untertha-
nenvertrag aufgehört . Volk und Fürst müssen in einem konsti¬
tutionellen Staate demselben Ziele zusteuern , und daß dieses
bald  erreicht werden könne , weiß jeder,  der die Weltge¬
schichte kennt . Eine konstitutionelle Monarchie  ist
weder Absolutismus noch Republik , sie hält also von Beiden
die Mitte . Die Constitution ist die Vorschule der Republik;
oder die Ausartung in Despotismus . Die Weltgeschichte gibt
uns gar bald die Einsicht , daß noch nie eine konstitutionelle
Monarchie , obwohl sie für die Völker eine segenreiche sein
kann , von langer Dauer war . Damit will ich keineswegs der
Republik das Wort reden ; denn wir müssen erst die Segnung
einer Constitution verspüren , wir dürfen unser Vaterland nicht
einem neuen Umstürze , neuen Revolutionen Preis geben , wenn
wir seine ohnedieß geschwächten Kräfte nicht total zerstören
wollen.

Indem wir Absolutismus , Constitution und Republik de-
fl'nirten , ist zugleich auf die neue Stellung eines jeden Bür¬
gers zum Staate hingewiesen . Wenn wir zum Beispiele die
Behauptung ausstellen , in einem konstitutionellen Staate muß
Krone und Volk im innigsten Verbände sein , jedes , obwohl
scheinbar  verschieden nur ein Interesse verfolgen , so erklärt
sich daraus , daß das Volk zur Krone nicht im entgegengesetz¬
ten  Verhältnisse stehe , sondern im gleichen.  Wenn ich meine
Stellung kenne , so werde ich auch leicht die allgemeinen
Pflichten daraus ableiten können , welchen jeder Staatsbürger
gegen sein Vaterland oder gegen den Thron nachzukommen
hat . So hat in einer absolutistischen Staatsverwaltung der
Bürger fast ausschließlich  nur gegen seinen Monarchen
Pflichten zu erfüllen , während er für das allgemeine Wohl
gar nicht Sorge tragen darf , eben weil da der absolute Mo¬
narch allein die Verpflichtung auf sich nehmen soll , für alle
zu sorgen . Daß dagegen in konstitutionellen Staaten die Ver¬
pflichtungen des Staatsbürger größer und schwieriger sind,

leuchtet ebenfalls aus der Stellung zum Staate ein , denn in
diesem Falle sind die Interessen der Krone mit den der Völ¬
ker enge verknüpft . Es würde daher eine Finanzkrisis für das
Volk und den Fürsten von bedenklichen Folgen sein . Wenn
wir jeden Stand für sich betrachten , so tritt er ebenfalls in
eine neue Stellung . daher auch andere Pflichten zu erfüllen.
So wird im Absolutismus der Soldat als bloßes Werkzeug des
Fürsten nach Willkühr gebraucht , in einem konstitutionellen
Lande muß die Zahl der Truppen in Friedenszeiten beschränkt,
und hat nur gegen den äußern Feind zu agiren . Eben so die
Bürokratie und Aristokratie in eine ganz veränderte Stellung
geräth , sobald die Macht des Absolutismus gebrochen ist.

Doppler.

dorschlag der preussischen Negierung an
die deutschen Höfe.

Es ist bekannt , daß die deutsche National - Versammlung
am 28 Juni den Beschluß faßte , daß alle deutschen Landes¬
regierungen Bevollmächtigte am Sitze der provisorischen Cen¬
tralgewalt bestellen sollten . Zur Ausführung dieses Beschlusses
übergab die preußische Regierung den deutschen Höfen einen
Vorschlag , welcher darin bestehen sollte , daß in dem Kolle¬
gium dieser Bevollmächtigten als Einheiten vertreten werden:
l . Oesterreich , 2 . Preußen , 3 . Baiern , 4 . Königreich Sachsen
mit Sachsen - Weimar , sowie mit den herzoglich sächsischen,
fürstl . schwarzburg ' schen und fürstl . reußischen Lande . - 5 . Wür-
temberg und Baden mit den fürstl . hohenzoller ' schen Ländern.
6 . Hannover mit Oldenburg , Mecklenburg , Braunschwcig , Hol¬
stein und Lauenburg , Schaumburg . Lippe und den freien Han¬
sestädten . 7 . Die beiden hessischen Hauptstaaten mit Hessen-
Homburg , Nassau und Frankfurt . Die Vertreter sollen einen
Rath bilden , welcher über die gemeinsamen mit der proviso¬
rischen Centralgewalt zu verhandelnden Angelegenheiten der
von ihnen vertretenen Regierungen nach Stimmenmehrheit Be¬
schlüsse faßt . Oesterreich und Preußen , weil sie größere Länder-
gebiethe umfassen , kann seinen Bevollmächtigten mit 3 Stim¬
men versehen , oder was dasselbe ist, 3 Vertreter nach Frank¬
furt schicken. Die Vertreter der übrigen kleineren deutschen Staa¬
ten können nur eine Stimme abgeben.

Sitzungen des Gemeinde - Ausschusses in
Salzburg.

Die Revolution brachte in der Verwaltung des Staates
manche Einrichtungen hervor , die dem frühem , unterthänigcn
Bürger nicht einmal in seinem Gedankenkreise austauchten ; eine
solche durch die Reform ins Leben gerufene Einrichtung ist eine
Behörde , unter dem Namen Gemeindeausschuß bekannt . Ltider
sind seine Sitzungen von der Art,  daß sie der alten Büro¬
kratie in ihrem Schlendrian nicht viel nachgeben , die Folgen,
wie jeder einsichtsvolle Mann gesteht , sind für ihm und das
Volk nachtheilig , denn sie verlieren oder haben schon das Ver¬
trauen ihrer Mitbürger zum größten Theil verloren . Und in
unfern Tagen  ist eine vertrauenslose Behörde dem Volke
gleich eine verhaßte . Das Volk fordert von seinen Vertretern
(denn die Mitglieder der Regierung , der Verwaltung des Staa¬
tes , und überhaupt jene , welche über das Wohl und Weh des
Vaterlandes zu entscheiden haben , betrachte ich als Volksver¬
treter , weil nicht jeder Einzelne eigenmächtig in Streitsachen
rc. sich sein Recht verschaffen kann ) Energie , Kraft ^ Ausdauer
und Raschheit in den Geschäften ; einen Beweis liefert uns die



akademische Legion , welche unentgeldlich und unverdros¬
sen selbst die schwierigsten Processe gewann und überhaupt,
wenn es in ihr lag , augenblickliche Abhilfe in der Noth leistete;
daher sie mit Recht die Devise »Gerechtigkeit, « welche ihr
die unterdrückten , durch sie aber geretteten Personen gaben,
führet . Eines solchen Vertrauens , einer solchen kindlichen Hin¬
neigung hat sich unser Gemeindeausschuß leider nicht zu erfreuen.
Auch jener in Salzburg , welcher seit dem 31 . Juli öffent¬
liche Sitzungen  halt , har wenig Lheilnahme ; doch müssen
wir , um gerecht zu sein , erwähnen , daß er sich alle Mühe gibt
Vertrauen bei seinen Mitbürgern zu gewinnen ; zu diesem
Zwecke laßt er seine Verhandlungen durch die Presse kund
machen . Uebrigens hat er mit Ulsserm Sicherheitsausschuß mehr
Ähnlichkeit als mit dem hiesigen Gemeindeausschuß . Seine
Sitzungen zeigen , daß er aus liberalen Organen zusammenge¬
setzt sei. Ihre Anzahl beläuft sich auf 30 Individuen . Wir
wollen die am 7 . August stattgehabte Sitzung in Kürze er¬
wähnen . Zur Verhandlung kamen:

1 . Eine Bittschrift der Lehrer und Lehrgchilfen der Lri-
vialschulen im Burgfrieden Salzburg um Erhöhung ihrer sehr
geringen Gehalte , mit vielfachen Ausweisen und Belegen,
welche darthun , daß es kaum möglich sei , mit diesen Gehal¬
ten ohne anderweitige Zuflüsse ihre Existenz zu sichern . —
Wird auf 14 Tage aufgeschoben.

L. Verlesung eines Berichtes des Hrn . Schönauer über
ein Gebäude zur Errichtung eines Getreide - Magazins.

3 . Verlesen der Antwort der Direction des St . Johanns-
Spitales auf die Beschwerden des Bürgerausschusses.

4 . Die neulich vorgebrachte Beschwerde wegen Anhäufung
vielen Holzes vor dem Ledererthore wird dahin aufgeklärt,
daß es zur Versendung bestimmt gewesen sei , aber wegen
Sinken der Holzpreise nicht weiter gebracht werden könne.

5 . Der Vorsitzende empfiehlt der Verstzmmlung ein neu
erschienenes Buch über Gemeinde - Verfassungen , und hebt die
Sitzung auf.

_ Doppler.

Der Redakteur der Nazionalzeitung und der
Allgemeinen Strassenzeitung hengt schon!

Aber nicht am Galgen , meine lieben Freunde ! sondern an
einem Preßprozeß , oder vielmehr der Preßprozeß hängt an
ihm , der unverschämte Kerl hat sich ihm ohne vorhergegangene
Verständigung an den Hals gehängt , und zieht ungeheuer,

vielleicht kommt noch ein zweiter oder gar ein dritter dazu,
dann ziehen sie ihm den Kopf vom Hals herunter , und über¬
liefern ihn seinen Todfeinden , den Reactionären , welche eine
Sammlung von Redakteurs -Köpfen veranstalten werden . Jeden¬
falls ist das ein sehr guter Gedanke von unfern politischen Tod¬
feinden , sie sehen im Voraus ein , daß auch wir , um wie¬
der zu den Köpfen der unserigen zu gelangen , genöthigt sein
werden , ebenfalls eine solche Sammlung zu beginnen , was ihnen
nur von dem größten Nutzen sein kann ; denn während ihnen
eine bedeutende Auswahl offener Köpfe zu Gebot steht , müssen
wir uns mit Endlich - Ebersbergischen Schädeln und andern
Schafköpfen begnügen . Bei einem Austausch der gehangenen
Schädel werden aber die Herrn Reactionäre ein bedeutendes
Aufgeld verlangen , denn sie werden sagen , was machen wir mit
diesen hohlen Köpfen , die haben uns früher nichts genutzt,
was können sie uns jetzt Helsen , aber die hier , diese ra¬
biaten Köpfe sind es , welche uns so viel zu schaffen machten.

Der Herr Redakteur wurde also wegen einem Artikel in
der Straßenzeitung im Anklagestand versetzt . Hm ! hm!

Katzenmusik - Parade.
Gestern fand bei dem Richter und Gastwirth Johann

Gulielemo in Reinprechtsdorf die bedeutendste und auch zu¬
gleich bösartigste aller bis jetzt vorgekommenen Katzenmusiken
Statt . Die Ruhestörer begnügten sich nicht damit alle Fen¬
ster einzuwerfen , sondern sie drangen auch rasch in das Zim¬
mer und zerschlugen Gläser und Stühle , kurz Alles was
ihnen unterkam . Herr Gulielemo selbst wurde durch einen
Steinwurf verwundet . Die Nationalgarde am Hundsthurm
war nicht stark genug die Tumultuanten zu zerstreuen , und
es mußte Gumpendorfer Garde zu ihrer Unterstützung requi-
rirt werden . Wenn ein solches wahrhaft verbrecherisches Auf¬
treten bei Katzenmusiken noch weiter um sich greift , so ist zu
befürchten , daß nicht nur das Eigenthum , sondern auch das
Leben desjenigen , welchem eine solche Serenade gebracht wird,
in Gefahr gerathet . Wir wollen uns hier nicht darauf einlassen,
ob Gulielemo schuldig ist oder nicht , sondern müssen jedenfalls
im Interesse der öffentlichen Sicherheit wünschen , daß eine
strenge Untersuchung angeordnet werde , in welcher die Urheber
dieses furchtbaren Skandals , wo selbst das heiligste eines freien
Bürgers , sein Hausrecht so schändlich verletzt wurde , ihrer ge¬
rechten Strafe nicht entgehen . Wir wollen nichts gegen die
Katzenmusik selbst sagen , so lange sie Katzenmusik bleibt , aber
wir müssen uns gegen solche entsetzliche Gewaltstreiche , welche
dabei verübt werden , verwahren.

IeUacic 's Kriegsruf.
Unter dem 6 . August hat der Ban von Croatien eine Be¬

kanntmachung erlassen , welche scheinbar in den sanftesten und
sogar demüthigsten Worten abgefaßt ist , in der Lhat aber nur
einen neuen Kriegsruf enthält , und die Fortsetzung des Bürger¬
krieges in unabweisbare Aussicht stellt.

Der Ban sagt , er habe sich weder durch die persönliche
Gefahr (davon scheint der Herr Baron geträumt zu haben , denn
wir wüßten nicht , von welcher Seite sie ihm bei einer Reise
durch die civklisirten deutsch - österreichischen Provinzen gedroht,
haben sollte ) noch durch die Kränkung und Schmach , welche
vermöge des Manifestes vom 10 . Juli auf ihm lasteten , das
noch nicht öffentlich widerrufen sei ( allem Anscheine nach ist
also dieser Widerruf heimlich  erfolgt ) abhalten lassen , dem
Befehle des Kaisers und Königs zu gehorchen , und sich zum
dritten Male an den Sitz der Regierung begeben.

Es sey , so fährt der Ban fort,  aber keine Ausgleichung
zu Stande gekommen , und wir wundern uns darüber nicht , da
er starr auf den Forderungen bestand , welche von den Ungarn
bereits wiederholt zurückgewiesen worden sind , und unter denen
die Aufgebung der drei Ministerien des Krieges , der Finanzen
und der auswärtigen Angelegenheiten obenan stehen.

Zum Schluffe sagt der Ban , von dem ungarischen Reichs¬
tage hänge jetzt die Entscheidung ab , und wenn auch dieser da¬
bei beharre , die Forderungen , von denen die Kroaten nicht ab-
lassen könnten , zurückzuweisen , dann bliebe nichts übrig , als
die Durchführung ihrer gerechten Sache -ihrer Kraft und
Einigkeit«  zu vertrauen.

Das ist doch wohl ein ganz deutlicher und verständlicher
Kriegsruf?

Wir aber fragen : Auf welche Weise soll diesem unseligen
Bürgerkriege zwischen zwei Provinzen eines und desselben
Staates ein Ende gemacht werden ? Und wie lange wird cs
noch dauern bevor unser Reichstag sich dieser Frage bemäch¬
tigt , in der doch er gewiß auch ein Wort mitzureden hat.

A.



Das Reichsministerium.
Das Reichsministerium besteht nach seiner definitiven Er¬

nennung aus folgenden Personen:
Ministerpräsident und Minister des Auswärtigen ist Fürst

Leiningen (bisher in bairischen Diensten ), und Unterstaats-
secretär in diesem Departement Merissen . — Finanzminister
Beckrath und Unterstaatssecrctär Mathy . — Minister des
Handels der bisherige Senator Duckwitz . — Minister des In¬
nern , von Schmerling , Unterstaatssecretar Wassermann . —
Kriegsminister von Paucker . — Justizminister Heckscher . —
Wir vermissen dabei noch die Minister der Marine , — des
Unterrichtes , — der Arbeiten , — der öffentlichen Bauten , rc.

Weiche ist die beste Ktaatsversassuug.
Mit ironischen Bemerkungen.

Das Wort ist frei,  so jubelte am 15 . Marz das
Volk ; gut , wir wollen ein freies Wort reden ; wir wollen un¬
sere zollfreien Gedanken unumschränkt zu Papier bringen ; die
Welt urtheile darüber . — Wir wollen über einen Gegenstand
sprechen , der viel Stoff zum Nachdenken biethet ; und von po¬
litischer Nolhwendigkeit ist ; ein Gegenstand , der in den trau¬
rigen Zeiten des Absolutismus arg verpönt war . Mitten unter
den Anhängern des Absolutismus , mitten unter einer Aristo¬
kratie mit ihren alleruntenhänigsten Spießbürgern erheben wir
unser Wort , es sey ein freies unbeschränktes . — Wohl muß
dem Politiker wehe um ' s Herz seyn , wenn er sieht , daß er nur
der Staatsverfassung daS Wort führen darf , welche eb . L
gang und gäbe ist , daß ungeachtet der vielgepriesenen Preßfte --
heit tausend Eulen krächzen , die Presse sey entartet . Sagt m
Worte , welche einer gewissenParrei  wie Essig zu schlür¬
fen sind , weil sie an dem süßen Rebensaft des Egoismus ge¬
wohnt ist , so ist sie mit allen Waffen der Schlechtigkeit bei
der Hand , und droht uns gewöhnlich mit einem Preßpro¬
cesse ; das neueste Beispiel gibt uns der Gemeindeausschuß.
bei welchem sich das Sprichwort bewahrheitet : »Verikas väium
xarit - ( deutsch : »die Wahrheit gebiert  Haß «) . Dieser
drohte nämlich in seinen letzten Sitzungen den geachteten Redakteur
dieser Zeilschrist wegen eines in seinem vielgelesenen und allgemein
beliebten Blatte der »Allgemeinen Straßen -Zeitung, « gegen den
Gemeindeausschuß geschriebenen Artikels , mit einem Preßprocesse.
Wenn ich der entschiedenste Freund und Parteigänger des Gemein-
deausschußeß wäre , so würde ich in die größte Verlegenheit gera¬
nn , wenn man von mir forderte , von dem Gemeindeausschuße
eine volkstümliche zopflose Handlung zu erwähnen . Doch genug,
man darf sich diese Herren nicht zu Feinden machen , wenn man
sich nicht will einem peinlichen Jnquisitivnsgerichte , großer Gott,
welch ein Verstoß , wollte sagen , Preßprocesse an den Hals
werfen lassen . — Also genug ; ich bin ohnedieß von meiner
Thesis abgewichen und bitte den Leser mich zu entschuldigen,
dieweil mir solche Alfanzere ien  in ' s Gedächtnißkamen
Statt dem Leser meine Ansicht von der besten Staatsverfassung
an den Hals zu werfen , dachte ich eben , wie man einem frei¬
sinnigen Publicisten ebenfalls die beste Staatsverfassung vulAv
Gefängnißdrohung  an den Hals werfen kann . — Um
also mit Ernst und Entschiedenheit die beste Staats Verfassung
aufzusuchen , müssen wir vorerst etwas weiter aushohlen . Es
ist nämlich notbwendig den Begriff von Staat  im Gebieths

der Politik festzusehen . Adam von Müller , einer der ausge¬
zeichnetsten Politiker , welcher im Jahre 1629 starb saat hier¬
über Folgendes : »^ taat (status ) bedeutet Lage Zustand
oder Stand , und wird insbesondere nur von demjenigen
Wirkungskttls - . Be >wks -» ° d - r KSrper g . braucht , ohne welche
der vollstandlge Mensch mcht zu denken ist. Das ganre Da-
s- ,N der Menschen ist dadurch bedingt , daß er einen ftlchen
Stand habe , und m einem solchen Stande sev. Man unter¬
scheide zweierlei Stand des Menschen , einen sächlichen und
persönlichen.  Der persönliche Stand des Menschen ist der
Inbegriff seines Verhältnisses zu den Mitmenschen daher ist
er Glied  en,es Standes oder Staates . Der sächliche
Stand emes Menschen ist der Inbegriff seines Verhältnisses
zu den Dingen : m dieser Rücksicht ist er Haupt  eines Stan-
des oder Staates .- Der Mensch ist also Staat im Staate.
Nach dieser Definition des Staates können wir ans die also-
gletche Beantwortung : . Welche ist die beste Staatsver-
fassung ?-  übergehen . Es wurde der Grundsatz ausgestellt:
Der Mensch ist Glied oder Haupt des Staa¬
tes . Diejenige Verfassung wird demnach die seiner Freiheit ent¬
sprechende also die beste seyn , in welcher jeder Mensch Glied
und Haupt des Staates bleibt , möge die Staatsvcrfassung
was immer für einen Namen tragen . So viel stellt sich aber
als gewiß dar : in einem absoluten Staate ist der
Monarch das Haupt des Staates ; in einem re¬
publikanischen das Volk , und in einem konstitu¬
tionellen Staate sind wir Glieder  des Staates Hier¬
aus entspringt die Frage , wer ist der besten Verfassung näher,
das Haupt  oder die Glieder  des Staates ? _ Die Ant¬
wort überlasse ich dem gesunden Urtheile eines jeden Unpar¬
teiischen und Vernünftigen.

Der Herr Pfarrer falutirt nicht!
Als bei der Rückkehr Seiner Majestät die Geistlichkeit

von Döbling auf der Nußdorfer -Straße stand , scheint der Herr
Pfarrer einen besoffenen Zeitungsausträger Seiner Majestät
nicht genug bewillkommt zu haben . Im größten Ausbruch
seines betrunkenen Zornes rief er aus : Schaut ' s den Pfarrer
an , er falutirt nicht , ist er nicht auch ein National -Gardist ? !

_ R - n.

2n Prag spuckt es wieder.
ÄVren . Die von Prag abgesendeten Briefe von 12,

sind ausgeblieben . Auch verbreitet sich das Gerücht , daß am
Hradschin Kanonen aufgeführt worden seien . Die öffentliche
Stimme verlangt eine Nachricht über dieses beunruhigende
Gerede.

Die Russen und die Türken.
Sicheren Nachrichten zufolge werden die Russen die Mol¬

dau wieder räumen , und ihre Cantonirungen in Bessarabien
beziehen , dagegen wird die Türkei , die Moldau und Walla¬
chei militärisch besetzt . Die dortigen Wirren dürften sich friedlich
beilegen , da die Türkei ihnen sehr liberale Institutionen zu
verleihen gedenkt.

Druck von A . Pichler s Witivc.
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Arber das mittelalterliche und moderne
Proletariat.

(Fortsetzung .)

Aber überhaupt war die ganze finstere religiöse An¬
schauungsweise dem Aufschwung d.s materiellen Wohlseins hin¬
derlich . Abgesehen davon , daß viele von Bigvtismus getrie¬
ben, nicht nur ihr Eigenthum der Kirche schenkten, und so ihre
Kinder zu Bettlern machten, sondern sogar sich selbst als Leib'
eigene derselben überantworteten , was wieder die Kirche nach
Kräften beförderte . Das finstere, mystische Wesen , der blinde
Glaube an das Gebundensein an eine äußere Autorilät muß
nothwendig eine Trägheit , eine Unlust zur Arbeit erzeugen.
Dazu kommt die ganze Auffassung des mittelalterlichen Ka-
tholicismus mit seinem Dualismus ( Schwanken ) zwischen dem
Jenseits und Diesseits,  wornach das Weltliche als etwas
Geringes , ja sogar als etwas Schlechtes erscheint. Was kann
anders daraus erfolgen , als daß man sich mehr dem Jenseits
hingibt und die weltlichen Beschäftigungen soviel als möglich
vernachlässigt ? —

Und zeigt nicht die Geschichte, daß gerade die in religiö¬
ser Hinsicht am meisten Befangenen und Gebundenen m mate¬
rieller Beziehung , in Handel , Gewerbe und Ackerbau , und
folglich auch im Wohlstand am weitesten zurück sind ? — So
ist es gewiß , daß die protestantischen Länder durchschnitülich
einen größern Fleiß und Wohlhabenheit entwickeln , als die
katholischen. Besonders galt das in frühem Zeiten , wo der
Katholicismus im Volke noch mehr Geltung und Anhänger
hatte , als jetzt. —

An der Verkommung ches Volkes ist also neben der Un¬
freiheit in politischer Hinsicht oder überhaupt dem Mangel an
Recht auch die Unfreiheit in religiöser Beziehung , die finstere
mystische Anschauungsweise Schuld . Eine Kirche , die nicht müde
wird , von der Verachtung des Irdischen , des Weltlichen zu re¬
den , und die ihre Blicke nur dem Jenseits zugewandt wissen
will , und demzufolge nothwendig das Diesseitige vernachläßi-
gen muß ; eine Kirche ferner , die lehrt , daß der Mensch nur
durch Elend und Unglück hindurch den Weg zum Himmel fin¬
den könne , die darauf hi.iweist , wie ja Gott selber alle die
größte Schmach und Noth ertrug , und die überhaupt nur im¬
mer von der Vergeltung und der Seligkeit im jenseitigen un¬
bekannten Leben tröstet — eine Kirche endlich , die durch ihre
Lehre von einer unmittelbaren Leitung der Dinge durch die
Gottheit nothwendig wenigstens eine Art Fatalismus (Schick- s
salsglauben ) erzeugt, ' so daß man sich eben in Alles , ähnlich dem i
Mohamedinismus , schicken und zufrieden hingeben muß, _ -

eine solche Kirche konnte das materielle Wobl und die Frei¬
heit nicht fördern , vielmehr nur als etwas Untergeordnetes und
Gleichgültiges betrachten.

Dieser traurigen Lage suchte der Bauernkrieg ein Ende
zu machen. Durch Thomas Münzer bekam der Bauernkrieg
offenbar eine religiöse Färbung . Ein nicht klar bewußtes Stre¬
ben nach Freibeit und Gleichheit aus dem Gebiete der Religion
in das der socialen Verhältnisse übertragen , war es , was jene
Unglücklichen, von aller Welt Verfolgten, ' bewog , die Waffen zu
ergreifen ! — Nur irrten sie darin , daß sie die unverletzlichen
Urmenschcnrechte nicht aus der Vernunft , sondern aus der Of¬
fenbarung herleiteten . Und gerade diese Unfreiheit von den Nem¬
den dev Religion gereichte ihrem , im Principe gerechtesten
Streben , zum entschiedensten Nachthcil . Denn da es nun na¬
türlich auf die Commentare , auf die Auslegung der Offenba¬
rung ankam , so war damit das Wichtigste in die Hände der
Theologen gelegt , und daß diese von einer Freiheit im Sinne
der Bauern nichts wissen wollten , war vorauszusehen . Die
christliche Religion , lehrte und predigte man , ist nur eine inten¬
sive (innere ) und die Freiheit und Gleichheit gilt nur vor Gott.
Und lewer wurde das Verderben der Bauern noch dadurch be-
sch.eunigt , <aß auch Luther , der Ausdiuck der damaligen Zeit,
diese Ansicht theilte . Luther sagt nämlich in seinen Schriften:
»Soll kerne Leibeigenschaft mehr sein , weil Christus Alle be¬
freiet bat?  Dann hieße das die christliche Lehre ganz fleisch¬
lich machen . — Abraham und andere Erzväter hatten ja
auch Leibeigene gehabt ! ? Und was lehrt der heilige Paulus,
was er von den Knechten lehrt , welche alle Leibeigene waren.
Darum ist die Lehre von Freiheit und Gleichheit in rein mensch¬
licher Anschauungsweise , stark gegen das Christenthum . Denn
ein Leibeigener kann wohl Christ sein und christliche Freiheit
haben , (welche ?) gleichwie ein Gefangener ober Kranker . —
Ein Cyrist läßt rauben , nehmen , drücken , schinden , schaben,
fressen, toben und sich martern , wer da will , denn er ist ein
Märtyrer auf Erden ! —- — Diese Pietist.sche und verzwickte
Erklärung Luthers war ein Todesstoß für die revoltirenden
Bauern.

. Doch wie die Leidenschaft des Einzelnen , des galatischen
Pietismus verrauchet , und die liebende menschliche Vernunft
sich nach und nach als Lenkerin geltend macht, so geht es auch
im Großen bei den Völkern , in der Geschichte mich den Reli¬
gionen. Die Angelegenheiten der Erde begannen im Jahre 8S
in Frankreich die des Himmels zu verdrängen . Anfangs schie¬
nen sie nur erst im geborgten Lichte des Himmels zu strahlen,
bis man an ihnen die Kraft entdeckte , selbst zu leuchten. Die
nachfolgenden Jahre , besonders das jetzige, rief die Humanität
im Bewußtsein der Nationen hervor . Die Sorge die Man den
staatlichen Angelegenheiten für die Gesammthert angedeihen ließ,



das Streben , sie zu einer des menschlichen Geistes würdiger«
Gestaltung zu erheben , beweisen deutlich genug , was in den
Vordergrund getreten ist , und es ist nur Selbsttäuschung,
neben dem automatischen Staate , neben der Volkssouve¬
ränität , sich paradoxer Satze der Kirche bedienen zu wollen . —
Doch zur Sache.

Die Artikel , welche die Bauern in ihrem Manifest aufstell¬
ten , zeugen von Mäßigung in ihren Forderungen . Sie verlang¬
ten damals nicht einmal volle Freiheit , sondern nur Herstellung
ihres frühern , vertragsmäßig gegründeten Zustandes . Auch
waren sie anfangs voll Zutrauen gegen die Fürsten . Sie ba¬
ten flehentlich um Abhilfe ihrer Beschwerden . Man hörte ihre
Klagen nicht . Sie standen auf , wurden aber , wie die Geschichte
uns belehrt , gänzlich erdrückt . Ein Hauptgrund dieses Ausgan¬
ges lag auch im Mangel an Bildung und organisirendem Geiste.
Es war mehr ein dunkler Drang , der sie zur Rebellion trieb,
als ein klares bestimmtes Ziel . Klar aber war Allen der unaus¬
stehliche Druck . Neder ihre Sonder Verhältnisse  konnten
sie sich nicht erheben . Nur auf diese war Alles berechnet ; an
einer höher « , auch andere Stände und Interessen vereinigen¬
den allgemeinen Idee einer staatlichen und kirchlichen Reform,
fehlte es ganz . Auch die Städte waren damals in Standesver¬
hältnisse zu sehr befangen , um sich zu einem großartigen Gedan¬
ken der Allgemeinheit emporschwingen zu können . Es fehlte
zwar von hier aus nicht an Sympathie , doch waren es nur ver¬
einzelte Erscheinungen . Es ist freilich wahr , auch die andern
Sphären der Gesellschaft hatte eine tiefe Unzufriedenheit mit
den Bestehenden ergriffen . Doch war die damalige Zeit zu bi¬
gott , zu religiös , so daß die kirchlichen Fragen alle Kräfte und
Gedanken in Anspruch nahmen . —

Betrachten wir das Proletariat der damaligen Städte.
Die Städte befanden sich Anfangs in derselben gedrückten
Lage,  wie die Bauern . Man braucht nur die Freibriefe
zu überblicken , welche die Herrn ihren Städten verkauften , um
sich ein Gemälde der jämmerlichen Lage der Bürger von da¬
mals zu bilden . Die Herren  hatten alle Monopole an sich ge¬
rissen . Die Nichtadeligen konnten nicht einmal Handelsgeschäfte
betreiben , und auch in politischer Hinsicht beherrschte der Adel
Alles . Das Volk gewann aber mit einemmale die Oberhand,
durch Association und durch die Zünfte . Kaum aber hatten sie
sich emancipirt , als auch sie wieder nach Unten einen furchtbaren
Druck auszuüben begannen und zwar durch das Zunftwesen.

(Schluß folgt ).

Die Versammlung - er Deutsch - Katholiken
im Odeon - Saale.

Motto.  Die Freiheit bringt das Licht.
Das Licht ist — die Wahrheit.

Ich begab mich Dinstag den 15 . August Vormittags in
die ausgedehnten und bereits ungeheuer gefüllten Räume des
Odeon Saales , begierig wie so viele Andere die Lehre des Lichts
und der Wahrheit zu vernehmen . — Wer hat sich nicht ein
Ideal gebildet , über den Zweck des Seins , über das Bestehen
des Weltgeistes , — eines Gottes , wer hat nicht , dem die Na¬
tur Verstand gegeben , der die Gelegenheit hatte , sich so viel
Bildung zu erwerben seine Gedanken zu ordnen und auf einen
erfaßten Gegenstand zu konzentriren , seine Denkkraft auf das
große , rein geistige Werk der Religion gerichtet , — wem sind
da nicht irrige Begriffe und Lehren aufgestoßen ? — Wer
fühlte nicht auch hier -das innigste Bedürfniß nach Licht,
Wahrheit und Freiheit ! ! ! —

Herr Pauli stellte sich die schöne Aufgabe für die Eman¬
zipation des Verstandes , der Vernunft zu wirken , dem Betrüge

und der Täuschung offen und ehrlich entgegen zu treten . — Für
den Erfolg mag folgender Vorfall noch deutlicher , als der
begeisterte Jubelruf einiger Lausend Anwesenden sprechen : —
Im Verlauf des Vortrags des Herrn Pauli , erhob sich ein
Priester aus der Mitte der versammelten Zuhörer , begab
sich sichtbar bewegt und ergriffen auf die Rednerbühne , —
und kaum hatte Herr Pauli geendet , wurde ein neuer Lehrer
des Lichtes der überraschten Menge vorgeftellt ; — begeistert
war der Jubel , der den neuen Wahrheits - Apostel empfing und
im Verlaufe seiner äußerst gelungenen improvisirten Rede ihn
öfter unterbrach . — Seine Worte aber und dieser Moment
werden aber auch jedem unvergeßlich bleiben . — Auf allgemeine
Aufforderung erfuhren wir , daß dieser Priester Herr Hirschber¬
ger , Feltkaplan des Militar - Spitals in der Alservorstadt sei,
welcher uns auch gütigst versprach , Freitag Nachmittags um
3 Uhr eine Rede zu halten . — Daß der Andrang ungeheuer sein
wird , läßt sich erwarten . — Noch besonders bemerkenswerth,
und äußerst rührend ist der Moment , wo er auf die Schritte
einer tyrannischer Priester -Obrigkeit gefaßt , die begeisterten Zu¬
hörer bat , nur friedliche und gesetzliche Wege zu seiner Hülfe
zu ergreifen . — Wir vertrauen die Sorge für seine ungeschmä¬
lerte Freiheit , einem verehrten löblichen Sicherheits - Ausschüße,
im festen Vertrauen , daß die Männer , die so vieles für das
materielle Wohl des Volkes gethan , auch für dessen geistige
Ausbildung alle Sorge anwenden und die Verkünder religiöser
Freiheit beschützen werden . — Ein Hoch ! den Wiener - Aposteln
des Deutsch - Katholizismus Herrn Pauli und Herrn Hirsch¬
berger ! ! — Doch mögen sie unbesorgt sein wegen ihrer Si¬
cherheit , — denn es schützt sie der Geist der Zeit , — der Auf¬
klärung, — der Wahrheit — und des Lichtes ! ! .'

W . S . G.

Reder Popularität.
Populär , das heißt , beim Volke beliebt zu werden , ist

ein Streben , durch welches die Regierenden (Fürsten und Be¬
amte ) mehr , als auf irgend eine andere Art und selbst ohne
es zu wollen , die Souveränität ( Oberheit ) des Volkes an¬
erkennen ; ein Geständniß , daß man , um sicher zu ge¬
hen , sich nicht auf seine Füße allein verlassen dürfe , sondern
der Grund , auf dem man fußt , fest sein müsse . Das Bewußt¬
sein , nicht geliebt zu werden , ist selbst für die mächtigsten Ty¬
rannen höchst drückend ; sie haben daher seit je ihre ungerechte¬
sten Handlungen mit Scheingründen vor dem Volke zu rechtfer¬
tigen , und auch sonst durch persönliche Freundlichkeit , äußere
Frömmigkeit , einzelne Gnadenakte rc . eine gute Meinung von
sich zu erwecken gesucht ; doch umsonst , denn die Macht , wie
Börne sagt , ist verloren , sobald sie anfängt , sich zu rechtfer¬
tigen . Andere gelangten zu Popularität , ohne zu wissen , wie?
und warum ? vielleicht wegen eines liberalen Wortes , oder we¬
gen der Abkunft von beliebten Eltern , oder anderer Zufällig¬
keiten wegen , ohne Verdienste.

Wieder andere werden geliebt , weil ihre Gegner zufällig
auch unsere sind . Dieser Fall war beim Kaiser Franz , dem au¬
ßer seinem bürgerlichen äußerlichen Erscheinen und schönen Ver¬
sprechungen vorzüglich der Haß gegen Napoleon zu Statten
kam , um populär zu werden . Eben so äußert sich jetzt die Ab¬
neigung wider die Frauen in Innsbruck aus Liebe zur Gemah*
lin des Reichsverwesers , welche durch niedre Geburt und hohe
Heirath , dem modernen Prinzipe der allgemeinen Gleichheit
als willkommenes Beispiel dient . Ja selbst dem Prinzen Johann
war , nachdem er durch seine Mißhcirath mit dem Hofe zerfallen
war , der Anschluß ans Volke beinahe zurLebens -Nothwendigkeit
geworden , und außer seinem berühmten Ausspruch über Deutsch¬
lands Einheit wußten wir nichts von seiner politischen Gesin-



nung , und selbst dies wenige erscheint zweifelhaft , wenn man
bedenkt , daß ein einiges  Deutschland nicht schon ein demo¬
kratisches  Deutschland bedeutet . Damit soll Niemand ver¬
dächtigt werden ; wir sagen nur , daß Popularität sehr häufig
mehr ein Ergebniß zufälliger Verhältnisse , als wirklicher Ver¬
dienste ist ; und daß wir , das Volk , oft unser Vertrauen , un¬
sere Liebe verschwenden . Der populärste Name in Oesterreich ist
bisher Joseph II ., und dennoch wissen wir , daß er bei Lebzeiten
selbst im Volke viel Widerstand , und erst nach seinem Tode
Anerkennung gefunden.

Die dunkle Regierung seines zweiten Nachfolgers ließ
uns erst den Werth der Josephinischen Neuerungen im vollen
Lichte erscheinen . Das Volk erscheint somit befangen , zu¬
weilen ungerecht ; und doch sagt man , seine Stimme sei
Gottes Stimme.

Die Lösung dieses scheinbaren Widerspruches dürfte in der
historischen Auffassung des eben angeführten Sprichwortes liegen;
unser Urtheil über noch Lebende und über ihre gegenwärtigen ein¬
zelnen Handlungen lst immer ein bedingtes , bedingt nämlich
durch die Uebereinstimmung ihres Gesammtwirkens ; erst über
dieses , also nach ihrem (physischen oder politischen ) Ableben können
wir mit mehr Sicherheit richten . Die Nachwelt hat manchen Ruhm,
den die Zeitgenossen einem Schleicher zuwendeten , widerrufen.
Wir werden einen Fürsten , welcher uns in glückliche Eroberungs¬
kriege geführt hat , nicht mehr »groß,«  oder jenen , welcher
neue Klöster baute »fromm,«  oder einen dritten , der die kör¬
perliche Tortur aufhob , die geistige aber fvrtbestehen ließ , - gü¬
tig«  nennen . Wir wollen nichts mehr wissen von »angestamm¬
ten Tugenden und Talenten ;« der achtbare Privatmann gilt
uns nicht schon für einen vollkommenen Regenten . Wir wollen
vorsichtig und sparsam sein mit unserem Vertrauen ; ein gnä¬
diges Patent ist noch kein Antizipationsschein über unsere Liebe
und Verehrung ; wir wollen ein wenig »metternichen « d. h. ab-
warten und Zusehen , waS denn werden wird ? Nur die einzige
Billigkeit bleibe uns heilig : Niemanden früher für schlecht zu
halten , als bis wir von seiner Gesinnung unzweifelhaft über¬
zeugt sind ; denn Mißtrauen hemmt auch den Rötlichsten in sei¬
nem Wirken , und das Volk , welches ja die Macht hat,  und
nie ausstirbt , soll den Verrath Einzelner lieber strafen , als
fürchten.

Der Güreaukrat.

Derselbe ist sehr leicht zu erkennen an seinem aufgeblase¬
nen stolzen Benehmen gegen Untergebene und seiner kriechenden
speichelleckerischen Stellung gegen seine Vorgesetzten . In seiner
Kleidung zeichnet er sich gewöhnlich durch dunkle Farben aus.
Er war früher eines der gefährlichsten Individuen im Staate,
auch ist er ein schrecklicher Gewohnheits - Mensch , der in seinem
Amt an einem andern Schreibpult als dem seinen , ganz unbrauch¬
bar wird , eine Veränderung seines Stuhles hindert ihn sogar
an seinen Dienstleistungen , und wehe einem Praktikanten an
dem Tage  einer solchen wichtigen Veränderung . Der Bürger
ist seiner Meinung nach , nur wegen ihm da , es fällt ihm nie
bei , daß er von diesem gezahlt wird , und folglich dessen Diener
ist . Neuerungen sind für ihn ebenfalls ein Gräuel . Wahre
Freundschaft kennt er nie , nur der Schlendrian ist sein treuer
Gefährte , ohne welchen er nicht leben kann . Deßhalb jetzt so viel
Büreaukraten pensionirt werden , weil sie sich von ihrem treuen
Freund aus Sedlitzkys Schule her nicht trennen können . Für
den Büreaukraten bat der Tag nur sechs Amtsstunden , die andern
find für ihn überflüßig , seine Welt ist das Schreibpult und die
Eintenklex , ohne die für ihm das Leben langweilig ist . Sein
ganzes Leben ist ein Hoffen , auf den Tod seines Vorgesetzten,

und so wird ein Büreaukrat nach dem Andern von seinen Koller
gen aus dem Leben hinausgehofft . Als Grabschrisk sollte jeder
Büreaukrat folgende Inschrift haben : Sein ganzes Leben war
ein großer Lintenklex . H.

Die Spicssbürger.
Der Spießbürger ist so verbreitet wie der Kosmopolit,

nur daß er in kleinen Städten im Verhältniß zu den großen häu¬
figer zu treffen lst , er lebt so wie andere gewöhnliche Men¬
schen , ist aber leicht zu erkennen , wenn man mir ihm über
Neuerungen spricht , gegen die ergänz eingenommen ist , was ge¬
wöhnlich von seiner verschrobenen Erziehung herkömmt . Spricht
man mit ihm von Staarsresormen , oder schlüpft Jemand das
Wort Republik aus dem Munde , so wird er wülhend und behaup¬
tet , Republik sei nur Anarchie ; will man ihm vom Gegentheil
überweisen , so ist man sein Feind ; ihm begreiflich zu ma¬
chen , daß zu einem wahren Republikaner mehr Ordnungsliebe
und überhaupt Manneswürde gehöre , als zu einem absolu¬
ten Unterthan , gehört in ' s Reich der Unmöglichkeiten , denn er
behauptet fest ohne Monarchen könne kein Staat bestehen , und
zu seines Vaters Zeiten wäre es viel besser gewesen , da hätten
sich die Menschen nicht um Politik bekümmert , man Härte dem
Kaiser das überlassen und seinen Hofra ' then auch an den Rechten
des Adels hätte man sich nicht vergriffen , aber wir würden schon
sehen , was die Folge davon sein wird , wenn der Adel nichts
mehr von uns kauft . Zum Schlußrefrain fängt er dann ganz
traurig an : ja früher da ist der Bürger , wenn er des Ta¬
ges sich geplagt hat , Abends in sein Gasthaus gegangen , aber
nicht um zu politisi ' ren , sondern um sich zu erholen , hat höch¬
stens die Wiener -Zeitung gelesen und sich dann vergnügt schla¬
fen gelegt , und der letzte Stoßseufzer ist dann:

O , das waren gute Zeiten ! H

Offenbarer derrath - er Zopf - Partei - es
Frankfurter Parlaments an - em dolke.

Wie sich diese Rechte gegen ein Mitglied der Linken , der
eigentlichen Volkspartei benahm , haben wir den Lesern dieser
Blätter bereits in einem größern Artikel mitgetheilt , kaum
aber ist ihr dieser Versuch gelungen , so legt sie schon Hand
an eines der heiligsten Rechte des Volkes , nämlich an die
Öffentlichkeit ihrer Verhandlungen . Bereits ha ! sie den Be¬
schluß gefaßt und auch schon in Ausführung gebracht , das Zu¬
strömen des Volkes durch die Absperrung eines Theils der
Gallerten zu beschränken . Wie lange aber das Volk dieser un-
rechten Rechte noch zuschaut , wie sie es um sein gutes Recht
bringen , muß sich bald zeigen . E

Hort ! was - er Pfaffe zu Tribuswinkel bei
Ga - en spricht!

Zwei hiesige Bürger , welche in Geschäften eine Reise nach
dem obengenannten Orte machten , fanden Gelegenheit mit dem
dortigen Pfaffen zusammen zu kommen , und als von Wiens der-
maligen Zuständen die Rede war , erklärte er : »die Studenten¬
buben müssen auseinandcrgesprengt , tüchtig aus¬
gehauen und sammt der Nationalgarde , die er
ebenfalls auf das Empörendste beschimpfte , ver¬
nichtet werden .« Dieses für die Ruhe unumgänglich noth-
wendige Werk werde Radetzky , so bald er vollends mit Italien,
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-wo er einekleine Besatzung zurücklassen wird , fertig wäre , vollfüh¬
ren . Wie aber ein Mann wie Dobbihof . der ein - sei,und keine
Studien gemacht habe , Minister sein könne , begreife er nicht . Übri¬
gens meinte er , müsse dieganze Sache jetzt eine andere Wendung
nehmen , denn die Bürger , welche ganz vom Kaiser , dem Adel
und der Geistlichkeit leben , müssen zu Grunde gehen , wenn sie
nicht bald ihr großes Unrecht einsehen und sich bekehren!

Mit Erlauhniß Herr Pfaff , bei diesem Lheile Ihrer volks-
verlaumderlschcn Erklärung muffen wir etwasj länger ver¬
weilen , als cs übe , Haupt bei einem Menschen , welcher seine
Stellung auf eine solche Weise mißbraucht , sich der Mühe
lohnt , aber nimmermehr können wir glauben , daß ein Mensch,
welcher das Wort Gottes verkündet , und cs mit dem g ößten
Lheile der Menschheit so schlecht meint , es mit seinem Schöpfer
besser meint . Was den Kaiser betrifft , so lebt das Volk keines¬
wegs von ihm , sondern er von dem Volke , den Kaiser , welchen
wir persönl ' ch zugethan sind , wollen wir auch nicht auf gleiche
Stufe mit dem Adel und der Geistlichkeit gestellt wissen , welche
beide vom Volke zehren , für was wir den ersten , den Adel füttern,
wissen wir nichs , und warum wir die zweite ( deren Nothwendigkeit
wir übrigens nicht in Abrede stellen wollen ) masten sollen .sehen wir
nicht ein , während der Bürger selbst , auf dessen Unkosten doch
eigentlich die ganze Zeche kommt , an dem Unentbehrlichsten Man¬
gel leidet.

Katzenmusik - Parade.
Abermal hat gestern eine sehr großartige Katzenmusik bei

einem Hausherrn in der Fuchsengasse auf der Wieden Statt
gefunden , wo es zwischen der Garde und dem in großer An¬
zahl erschienenen Musikchorc zum Handgemenge kam , welches
mit der gänzlichen Versprengung des letzter » endete . Den
kränklichen Hausherrn , ein Schlvssermeister , brachte man schon
vorher unter sicherem Geleite in die Stadt . Es wäre end¬
lich Zeit , daß solche Serenaden nachließen.

Der gefürstete Graf von Tirol und Vorarlberg hat fol¬
gende Kundmachung am Lage Seiner Abreise von Tirol und
Vorarlberg erlassen:

An Meine lieben getreuen Tiroler und
Vorarlberger!

Ihr habt Mir während der ganzen , in eurer Mitte
Verlebten Zeit vielfach neue Beweise Eurer , unter allen Ver¬
hältnissen rühmlich bewährten Lnue und Anhänglichkeit
gegeben . Ich fühle Mich in dem Augenblicke , wo Mich das
Wohl der Monarchie zur Ausübung meiner Regentenpflicht in
die Residenz abruft , gedrungen Euch innigst zu danken , Euch
ein herzliches Lebewohl zu sagen.

Ich knüpfe daran die Versicherung , daß Ich auch in
der Ferne Euer stets liebevoll gedenke , und Euch mit beson¬
derer landesväterlicher Huld gewogen bleibe.

Innsbruck , am 6 . August 1848.

Ferdinand (I. . 8.) _ _ H ornbostel.

Neueste Nachrichten.
Italien . Mit Carl Alberto ist ein Waffenstillstand auf

6 Wochen abgeschlossen worden , außerdem ist ein Kriegsbei¬

trag von 28 Millionen zu leisten . Die österreichischen Trup¬
pen besetzen Peschiera und Osoppo . Von der Übergabe Vene¬
digs ist noch nichts vfficiell.

Marseille . Es konzentrirt sich bei uns eine bedeutende
Truppenmasse . Man glaubt sie zur Unterstützung der Italie¬
ner bestimmt , im Falle Österreichs Heer die Gränzen von
Piemont überschreiten sollte . So kommt doch — was man
lange erwartet.

28ien . Ein Tbeil der akademischen Legion geht nach
Schleswig -Hollstein , um für dessen Freiheit zu kämpfen . Der
Abgang ist an dem 20 . August bestimmt . Der Schriftsteller
Schleichert geht mit und entgeht somit einem Preßprozesse.
I . Nordmann geht nach Italien zu kämpfen . — Nur fragt
sich für oder gegen die Freiheit Italiens?

Paris . Cavaignac hat eine neue Verschwöung , er zieht
die sehr ehrenwerthen Mitglieder zu sehr ehrenwerther Ver¬
antwortung . Der Krieg der Blouse gegen den Frack dauert
fort und wird immer erbitterter . Hoffen wir endlich auch in der
Kleidung , aus den Zwtttergeburten kerauszukommen , und eine
vernünftige Bekleidung zu erringen ! Der Communismus spuckt
noch bedeutend , wohlangezogene Leute werden noch auf den
Straßen beschimpft.

London . England rüstet sich bedeutend, nur weiß man
noch nicht , welche Partei der albionische Krämergeist ergreifen wird.
Gewiß wo ein größerer Vortheil zu ersehen ist . und der wäre für
das Jnselland gewiß gegen Frankreich . Aus Irland laufen sehr
betrübende Nachrichten ein , es soll schon zu bedeutenden blutigen
Auftritten gekommen sein.

Petersburg . Alles ist still bei uns, die Politik hüllt sich
in einen Mantel , um von Niemanden erkannt zu werden , es scheint
aber, sie wolle sich nicht gegen das Ausland wenden, da das Aus-
kermen freier Ideen im Innern ihr viel zu schassen macht . Die
Cholera wüthet hier, täglich 1500 bis 1600 Opfer fordert diese
grimme Hläne.

Feuilleton.
Am 13 . August 1848 gab man zum ersten Male im Na¬

tional - Theater an der Wien »der Bandit, « ein elendes Mach¬
werk , voll französischer Schauerkomöoien , Schlechtigkeit und
Tugend . Einer der sich rächen will , der andere der schweigt und
weiß nicht wozu . Eine die sich verräth mit ihrer Liebe aus Edel-
muttem radikalcrRäuberhauptmann , ein humoristischer,schlechter
Kerl , das ist daS Ganze . Herr Ambo , als Verfasser genannt,
ist Niemand anderer , als der schauderhafte Autor der - ewi¬
gen Juden - Comödien « Herr Carl Schmidt . Sinnloses Ge¬
schwätz , witzlose Witze , einige zeitgemäß sein sollende Parodien,
auf die heiligsten Ereignisse der Gegenwart hat dieser After-
Schriftsteller zusammgewürfelt , und es gewagt mit namenloser
Kühnheit als Stück vor die Oeffentlrchkeit zu bringen . Solche
Leute darf die Kritik nicht schonen . Gespielt wurde fleißig,
Herr Decker und Wagner , so wie Fräulein Weißbach gaben
sich alle Mühe , Lußbergers sinnlose Rolle war unbedeutend;
das Stück wurde von dem spärlichen Publikum zu Grabe ge¬
tragen . Für die Regie möchten wir bemerken , daß bei einem Ge-
fchwornengerichte zwölf Geschworene und nicht vier vorhanden
sein müssen , wenn man von einer Verurtkeilung von 9 Stimmen
gegen 3 spricht ; ebenso dürfte Herr Nolke den Mond nicht am
Seitenfenster suchen , wenn er im Hintergründe erscheint . Die

i Direktion hat mehr für das Stück gethan , als es wert !) ist.
' H-

Drück oos A . Pichler's Witwe.
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Unlerrich t für die 2udeir - Emancipalion
Da ein hiesiges Schmähblatt kürzlich die Juden -Emanci'pa

tlyn als eine - Knechtung der Christen - erklärte , so nehmen wir An¬
laß , diesem Artikel eine Begriffs - Berichtigung vorauszuschicken.

Emancipation  bedeutet eine Handlung des Gesetzqe-
bers , wodurch einzelne oder ganze Menschenklassen aus einem
b. schrankten Rcchtszustande in den vollen Genuß der allgemeinen
Rechte versetzt werden.

Welchem Drucke das israelitische Volk seit dem Falle der
Davidsstadt fast in der ganzen Welt , durch die es zerstreut lebt.
Unterworfen ist , wissen wir zu unserer Schande aus der Ge¬
schichte. Nicht nur mit Feuer und Schwert , man verfolgte sie
durch grau 'ame Gesetze und durch Verachtung . Wohl sind hie
und da die Gesetze menschlicher geworden ; aber die jüngsten Vor¬
fälle in unserer Nähe haben bewiesen , daß unser aufgeklärtes
( .) Jahrhundert noch tief im Schlamme gemeiner Vorurtheile
steckt. Die kürzlich ohne Kondolenz zu Grabe getragene deutsche
Bundesversammlung hatte wohl nach Art . 16 der Bundesakte
die Aufgabe : »zu berathen , wie auf eine möglichst überein¬
stimmende Weise die bürgerliche Verbesserung der Bekenner
des jüdischen Glaubens zu bewirken sei z- aber es war — nichts
geschehen, dieser Bestimmung nachzukommen.

Die Judenfrage hat zwei Seiten : eine des Rechtes
und eine der Klugheit.  '

Recht , die bürgerliche und po-
ltt .sche Gleichstellung mit den Christen zu begehren ? Ohne
Zweifel , denn sie tragen auch die Lasten und Pflichten , wie
Aus we? rbem Omd noch einige Lasten mehr , als diese ) ,

stellung ?^ " " sagt man ihnen diese Glcich-

aus religiösen  Gründen ; denn die getauften
^uden erlangen die gleichen Rechte mit den gebornen Christen
staend Etw^ s ^ d lo wenig als der Talmud enthältirgend Etwas , wodurch der Staatszweck gefährdet würde - und

als" unsth1b/e7 ^ ^ 'smus , keineswegs auch der Talmud
als unfehlbares moralisches und religiöses Gesetz der Juden.
tiona ! it7r ^und des Judenhasses liegt in ihrer Na-

/ ^ t , welche sie nach Sprache , Denkungsweise und
Litten so wert von allen Völkern absondert , und bei ihnen wie
men keinen Patriotismus und Gemeinsinn aufkom-
n^ ^-V ^ ser Anklage widerspricht theils die Erfahrung,
w r sie wahr ist, sehr erklärlich durch den

s7-f unter dem dieses unglückliche Volk
^ - bwd die ^ uden uns etwa Dank schuldig ? Wir,  die

an sie scheuen, werfen ihnen das Abson-
oerungsgeluste vor?  Wie ungerecht und thörrcht!

Endlich ihr Charakter im bürgerlichen Leben
Wir nennen fst ein Schacher - und Wuchervolk , ohne zu beden-
ken, daß die Israeliten , laut der Geschichte ein Hirten - und
Ackerbauleben geführt haben , und erst durch unsere Gesetze die
sie vom andern bürgerlichen Erwerbe , von Aemtern und vom
Grundbesitze ausschlossen, sie gezwungen wurden , sich demGroß-
und Kleinhandel und der Mäckelei zu ergeben , da sie nur
^urw ^ bld eine sehr beschränkte Duldung und Einfluß
verschaffen konnten . Wo man ihnen , wie in Frankreich , Ba¬
den und Holland freie Beschäftigung gönnt , haben sie in allen
Spyaren der bürgerlichen und politischen Lhätigkeit Ausqezcich-
netes geleistet, und Einzelne selbst unter dem Drucke unserer Ge¬
setze sich in Kunst und Wissenschaft hervorgethan . —

Da somit das Recht in dieser Angelegenheit nachqewie-
sen erscheint, so sollte eigentlich von Gründen der Klugheit,
dre etwa gegen  die Emancipation der Juden sprechen gar
keine Rede mehr sein ; denn es gibt über das Recht keine Hö¬
heren Rücksichten. Aber selbst die Klugheit fordert , die Kräfte
emes zahlreichen Theils der Staatsbürger nicht länger durch
langst verdammte Gesetze zu lähmen , und namentlich in einem
steten Staate erscheint es als eine Gefährdung des obersten
Prlnzipes - wenn die bürgerliche und politische Gleichstellung
durch erne Verletzung der Gewissensfreiheit bedingt wird.

" 'En hiemit keineswegs die wirklichen Fehler der
jüdischen Nation wegläugnen oder vertheidigen ; sie werden von
^uden selbst erkannt und beklagt genug ; Geldgier , Kriecherei

^ ?k" ch' bum , religiöse und nationale
Unduldsam eit *), aufdringliches Wesen , und namentlich in dem
neuesten politischen Umschwünge ein Streben nach Einfluß —
sind allerdings Vorwürfe , deren Dasein vor Augen liegt . Aber
die meisten dieser Fehler und Laster sind eben - nicht Ursache,
sondern Folge ihrer bisherigen Unterdrückung . Man hebe diese
auf,  und die moralische Hebung der Juden wird uns bald
erfreuen.

Nur Eines möchten mir ihnen als guten Rath ans Herz
legen : ihre Sache uns zu überlassen ; unser Reichstag wird
gewiß nach freisinnigen Grundsätzen auch ihre Stellung bestim¬
men . So lange sie aber , wie sie es bisher in That und Wort
und Schuft gethan , ihre Sache in den Vordergrund stellen,
werden sie die ohnehin so lebhafte und verbreitete Antipathie
" " ? olke nur erhöhen , das Mißtrauen nähren , und ihren
Zweck um so gewisser verfehlen , je undelikater oder unvor¬
sichtiger sie in der Wahl der Mittel sind.

Camillo Hell.

*) Unduldsamkeit war von jeher die Sache des römischen Katholicis-
mus , aber nicht die der Juden , die selbst kaum geduldet waren.

Die Redaktion.
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Die Pressproceffe.
Die Meinung , daß , wenn ein Uebel beseitiget ist , ein

größeres folge , bewahrt sich nicht selten als Wahrheit . Nach¬
dem fast alle deutschen Staaten Preßfreiheit hatten , war es
Oesterreich allein , welches sich die aufgedrungene Ccnsur , die¬
ses höllische Jnquisitionsgericht , welches im wahren Sinne des
Wortes den Menschen entmenschte;  weil es seinen
Geist wie eine Preßinaschine drückte und ihn in seiner Ent¬
wicklung hemmte , gefallen ließ . Wenn ein Fürst über ein
Land herrisch und despotisch gebiethen wollte , so konnte die¬
ses nur durch die Verdummung des Volkes  gesche¬
hen ; er durfte sich daher nur dem Teufel , verschreiben wel¬
cher die Censur  cinführte . Die Weltgeschichte der ältesten
und der neueren Zeit bestätigt , daß jenes Volk , dessen schrift¬
liche Werke sich dem verhaßten Belzebub - Werke , genannt
Censur , unterwarfen , kein freies Volk , wohl aber der Sclave
und das Werkzeug seines Fürsten war . Daher kommt es,
daß , weil auch in unserm Lande die Gelstesprodukte der
Verstümmlung und dem Drucke einer dem Fürsten und der
Verdummung huldigenden Censur erlagen , wenig politische
Bildung getroffen wird und daß vielmehr ein großer Theil
des Volkes der gegenwärtigen Regierungsform abgeneigt ist;
daher das Auftauchen von Parteien ; daß nicht nur Provin¬
zen gegen Provinzen , sondern auch Familien gegen Familien,
Vater gegen Sohn als feindliche Parteien auftreten . Seit
einigen Monaten kann wohl die Presse freier aihmen , allein
damit sind nicht die traurigen Folgen der früheren Geistes¬
fesseln verschwunden . Und derjenige , welcher glaubt , jetzt
sey der Oesterreicher ein freier Mann,  irrt und
hat noch nicht mit seinen Augen gesehen , Constitution , Preß¬
freiheit und Nationalgarde sind noch nicht die Freiheit selbst,
sondern nur Mittel zur Freiheit.  Die Freiheit besteht
nicht in Schaugeprängen und Festlichkeiten und Demonstra¬
tionen , sie besteht auch nicht in der Hintansetzung der Ge¬
setze , in Raub und Mord § die wahre Freiheit des
Volkes besteht i :r seiner politischen Bildung.
Kein Geschichtskundiger kann läugnen . daß die Germa¬
nen unmittelbar nach derZerstörungIcrusalems
im Jahre 70 na 6) Cb . G . das freieste Volk der
Erde waren;  daß sie sich aber je mehr sie sich der Civili-
sation näherten , von ihrer Selbstständigkeit und Freiheit ab¬
wendeten . Daß wir noch nicht freie Männer sind , zeigen,
um aus den vielen Beweisen nur einen hervorzuheben , die
P reßpro c esse.  So lange in einem Staate das wahre
und freie Wort  gleichsam unter polizeilicher Aufsicht steht,
und sich nur innerhalb einer gewissen Sphäre bewegen darf,
haben wir noch nicht diejenige Freiheit der Presse , deren Schran¬
ken die Moral  ist . Die Preßfreiheit soll sich nicht durch
menschliche GcsetzL beschränken lassen , sondern der innere Rich - ?
ter eines jeden sey sein Censvr und sein Preßgericht . Haben ^
wir nicht auä ) durch 2 Monathe ohne Staatsanwalt geschrie - !
ben ? Ist während dieser Zwischenzeit ein unehrbares Wort ge - ^
gen die absolute Vollkommenheit oder ein unwahres gegen den '
obersten Beamten geschrieben worden ? Wohl zeigten sich hie
und da Auswüchse der Presse , aber ohne Erfolg ; der Auswuchs
bringt keine Früchte . Freilich jene Freiheit , welche nur in der
Idee des Dichters , oder des tiefsinnigsten Politikers lebt , wer¬
den wir nicht erreichen , aber anstreben können und sollen wir
sie. Daher Einwohner von Wien , die Ihr die ersten das Frei¬
heitsbanner wehen ließet , wacht unermüdet für dasselbe und
glaubt nicht , jetzt könne man die Schlashaube tief in dir Ohren
stecken , nun sey alles gelban . nein , nur angefangen habt ihr,
und selbst eure Errungenschaften , z. B . das Einkammersystem
sind noch in Frage gestellt . Nicht genug wiederhohlen kann ich
es , daß nur unermüdetcs Wachen unsere Freiheiten und Rechte

sichert , denn Freiheit und Recht in der Einzahl , wie der Ko¬
miker Nestroy witzig bemerkt , haben wir noch nicht.

_ Doppler.

Orientalische Akademie.
Seit Jahren besteht ein Institut zur Erlernung der orien¬

talischen Sprachen , statt aber zur allgemeinen Bereitung offen
zu stehen , lag es in dem Ersparungssysteme Metternich ? , eine
Versorgungsanstalt für acht adelige Jünglinge zu gründen nnd
ihnen die Gesandlschastsposten im Oriente vorzubehalten . Sechs
Jahre sollte da der junge Mann studiren , wohnte herrlich , aß,
trank über Alle Massen gut , pflegte seine Gesundheit und wurde
endlich mit dem Gehalte von ttOO Gulden angestellt , ob er
Etwas gelernt hatte oder nicht . Den Beweis haben wir da¬
durch , daß nur Wenige aus dieser Anstalt hervorgingen , die
nur Erquickliches leisteten . Wie könnte es auch anders sein , wo
auf Einen Jüngling 2000 Gulden gewendet wurden , wo ein
Geistlicher , der zum Gelächter der ganzen Welt , kein Wort
orientalisch versteht , Vorsteher ist ; 200l ) Gulden , von welchem
Gelde fünf thätige talentvolle Leute ernährt werden können.

Es muß anders werden . Dieses Haus des Vorrechtes
muß endlich ausgelöst , dieser Ort des Faullenzens muß anderer
Art verwendet werden . Orientalische Gesandtschaftsposten dürfen
nicht das Monopol vor Nichtstuern sein . Aber Metternich
durste und konnte ja Alles . — Mm gründe an der Hochschule
eine Professur der orientalischen Sprachen , unterstütze manch
armes Talent , das sich diesem Fache widmet , schreibe bei Be¬
setzung einer Stelle Concurs aus und wähle den Tauglichsten.
So ist es in der Art . Und ihr verständigeren Zöglinge der orien¬
talischen Akademie , folgt den Zöglingen eines anderen adellegen
Institutes und opfert Euer Wohlleben am Herde des Va¬
terlandes ! l

G . H.

Die Baumeister m Frankfurt.
In Frankfurt sitzen sie , und berathen über den Plan , nach

welchem Vas neue deutsche Staatsgebäude ausgeführt werden
soll , es scheint aber kein großes Bauwerk zu werden , weil die
Mehrzahl aus Baumeistern besteht , welche noch aus einer äl¬
teren Schule sind , und die Anforderungen und Ansprüche der
jetzigen Zeit nicht zu kennen scheinen . Ueber den auszufükrenden
Bau sind die Meinungen in zwei Lheile getheilt . Der Plan der
Minorität ist , ein ebenerdiges Gebäude hinzustellen , welches
aus gleichen lichten freundlichen Wohnungen besteht , in welcher
durchaus keine Keller - Wohnungen sein dürfen.

Die Mehrzahl der Baumeister will ein Gebäude mit Stock¬
werken aufführen , in welchem wohl auch keine Keller -Wohnun¬
gen sich befinden , doch müßte das erste Stockwerk schöner , ge¬
räumiger sein , wie das zweite , und so sollte das V erhältnlß
sein , bis hinauf zu den Dacywohnungen , denn sie beha uvten , es
gebe Familien , die durchaus schönere und geräumigere Wohnun¬
gen haben müßten wie Andere . Es fragt sich jetzt nur , weil zu
den unteren Stockwerken größere Räume für einzelne Familien

' gelassen wurden , ob die in den obern Stockwerken Wohnenden
^ für die Folge Platz haben , und mit dieser ungleichen Einthei-
! lung zufrieden sein werden , wir glauben kaum , ob dann nicht
i der Fall eintreten wird , daß die Familien , die in den untern
; Stockwerken wohnen , hinausgeworfen werden, und man dann doch
! gezwungen sein wird , ein Haus nach dem Plan der Minori-
i tät der Baumeister zu bauen , die Kosten sind aber nachher
; doppelt , und das hätte jetzt können vermieden werden . Jetzt
l hat man einstweil durch Absperrung zweier Drittheile der Gal-
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lerie das Publikum hinaus geworfen , was aber das Publi¬
kum m der Zukunft thun wird , ist beinahe nicht mehr zwei¬
felhaft . _ H*

Traurige Katzenmusik - Parade.
Am Schaumburgergrund Nr . 6 wohnt ein gewisser L...,

bürgl . Schlosser , welcher gewiß auch Spieße verfertigt haben
wird . Dieser Mann hat sich Dinstag den 15 . August so aus¬
gezeichnet, daß er wirklich das Lob der ganzen Welt verdient.
Er schlug nämlich einen Arbeiter von der Eisenbahn mit einem
Eisen dergestalt , das der Arme viele Löcher bekam , würgte
ihn , (doch da ereilte ihn die Strafe Gottes ; der Arbeiter soll
ihm den Finger abgebissen haben , so daß ihn der Arzt in ein
Papier rollen konnte) wegen einer Schuld von 3 fl. C. M .,
welche der Arme jetzt nicht zahlen konnte, so daß man den bei¬
nahe halb tvdt Geschlagenen ins Spital bringen mußte.
— Welch unerhörten Frevel von diesem ledernen Schlosser ? !
Die Rache blieb nicht aus und ereilte ihn schon Nachts um
halb eilf Uhr , wo er durch die Katzenmusik aller Katzenmusi¬
ken beehrt wurde ; man schlug alle Fenster ein, selbst vom Bo¬
den herab klirrten die Fenster ; man wollte noch weiter , aber
nach mühevollem Anstrengen der Nationalgarbe , gelang es ihr
die Musikanten zu zerstreuen , und die Gasse abzusperren . Der
Schlosser und sein ihm würdiger Sohn , welcher zum grausa¬
men Schlagen des armen Arbeiters thätigfte Hilfe leistete, wur¬
den unter sicherem Geleite fortgeführt .-

Ein schöner Zug ist bei diesem Tumult zu erwähnen : «Als
das Fenstereinwcrfen anging , so, daß sowohl zur ebernen Erde,
wie am Boden kein Fenster ganz blieb , lag zu ebener Erde
eine Kinderbetterin . Dieses Fenster ihres Zimmers zur ebenen
Erde wurde verschont.«

Der Arbeiter soll noch dazu verheirathet sein und unmün¬
dige Kinder haben , für deren Erhaltung der tolle Schlosser
Sorge tragen muß . Es soll bereits der zweite sein , der von
»hm so geschlagen wurde . — Der Schlossermeister soll ein
Mitglied des Gemeindeausschusses sein.

Eben da ich diese Zeilen schreibe, wollen die Arbeiter der
Eisenbahn hereinzieken , und das Haus vom Grunde aus ver¬
nichten , aber es sollen sich Mitglieder unseres löblichen Sicher-
heirsausschusses zur Eisenbahn begeben haben , um die Arbeiter
zu beschwichtigen.

So sehr wir auch die Zerstörung des Eigenthums auf eine
solche Weise bedauern , und nichts mehr beklagen, als die Ver¬
letzung des Hausrechtcs , müssen wir doch die Veranlassung
hierzu noch mehr bedauern , weil Nichts , gar nichts ohne Ur¬
sache geschieht. Mit Mühe gelang es Mitwoch den 16 . Abends
der Nakionalgarde das Haus des Schlossers vor gänzlicher Zer¬
störung zu schützen, indem sie die Gassen, absperrte , durch rei¬
tende Municipal -Gardisten die, fast aus lauter Lehrjungen zu¬
sammengetretene Katzenmusik auseinander zu sprengen . Auch
hier fehlte es nicht an Steinwürfen.

Die Nationalgarde in Wien ist bereits zu hoben Ehren
gelangt . Wenn sich am Abend ein einzelner oder einige mit der
Nationalkappe sehen lassen, so werden sie von 20 oder 30 Bu¬
ben verfolgt , welche sie auf offener Straße mit einer Katzen¬
musik beehren. Wird das die Geduld der ohnehin geduldigen
Garde noch lange ertragen?

Das Frankfurter - Parlament.
Die Frankfurter -Nationalversammlung , ein Werk der frei-

gemachten Deutschen , hervorgegangen durch freie Wahl , schei¬
det sich in die Rechte und in die Linke. Die Rechte ist jene
Partei , welche an den altherkömmlichen Gewohnheiten halt,

die Macht der Fürsten als die oberste Macht anerkennen
und darnach parlamentiren . Das deutsche Volk hat sich an
diesen Männern sehr getäuscht , indem sie ihrem Berufe , für
deö Volkes Wohl zu reden,  nicht Nachkommen. Leider
überwiegt die Rechte, welche 297 zählt , die Linke , welche 261
Mitglieder zählt . Die Linke  ist jene Partei , welche sich z«
ihrer Devise das Sprichwort : - Des Volkes Stimme
ist Gottes Stimme*  gewählt haben ; diese leben nur für
die Freiheit , reden nur zu Gunsten des Volkes , erkennen nur
die Souveränität des Volkes  an ; die des Fürsten hin¬
gegen nur als eine vom Volk verliehene und untergeordnete.
Diese allein kommen ihrem Berufe , zu dem sie ihre Nation
gerufen hat , vollkommen nach. Die Linke ist es , welche von
allen Demokraten mit entschiedenem und ungeteilten Bei all,
mit Akklamation verehrt wird . Die Linke ist es, welcher täglich
Adressen und Vertrauensvota vom Volke zukommen , während
die Rechte unbeachtet bleibt.

Es dürfte manchem Leser nachstehende Tabelle der Frank¬
furter Versammlung nicht unwillkommen erscheinen , weßhalb
ich sie hieher setze.

In der Versammlung sitzen:
Staats - oder vom Staate ab - Rechten.

hängige Beamte
Professoren . .
Advokaten . . .
Doctoren . . .
Militär . . .
Geistliche , katholische .

- nicht katholische .
Privatpersonen , Gutsbe¬
sitzer, Kaufleute , Fabri¬
kanten , Schriflst . u . s. w.

186 davon gehören zur 120
88
58
52
13
15

9

138

Linken.

46
38
36
35

50
22
17
13 —
15 —
— S

40 97

558 davon gehören zur 297 261

Oesterreich hat gegenwärtig 105 Abgeordnete in der Ver¬
sammlung (190 sollten gewählt werden ) . Rechten. Linken.
Beamte . .
Militär . .
Geistliche . .
Professoren
Advokaten . .
Doctoren . .
Privatpersonen , Gutsbe¬
sitzer, Kaufleute Fabri¬
kanten , Schriftsteller .

31 davon gehören zur

13 - - -
10 - - -
23 - - -

24

25
A
«r

8
8
5

8

5
I

18

105 davon gehören zur

3

51

21
54

Doppler.

Die Wallfahrt nach Maria - 3cU!
oder:

Die klugen geistlichen Herren!
In der römisch-katholischen Kirche finden jährlich feierliche

und großartige Processionen statt , welche mehr zum Schauge¬
pränge als zur Erweckung der Andacht dienen . Eine solche
feierliche Processiop fand alljährlich in Wien gegen Ende Juni
statt . Nachdem einige Wochen früher ein Placat an allen Ecken
und Enden der Kirchen in größtem Folio - Bogen mit Lettern,
welche selbst der kurzsichtigste Mann brilleulos lesen konnte , die
Gläubigen in dem Herrn einlud an diesem Feste , welches
eigentlich in einer großartigen Wallfahrt von der Metropolitan-
Kirche zu Wien bis zum gnadenreichen Schatz nach Maria -Zell
bestand , tbeilrunebmcn , begann unter dem Geläute allerGlocken,
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unter Absingung des l 'e venm mit zahlreicher Assistenz der
Priester , unter einem Ungeheuern Andrange von Andachtsbe¬
flissenen der Zug , welcher aus der Hälfte der Wiener ' schen Ein¬
wohnerschaft bestand. Wir haben durchaus nicht die Absicht, eine
detaillirte Beschreibung von der Wallfahrt nach Maria -Zell zu
liefern , wohl aber machen wir das Publikum aufmerksam , daß
Heuer wo eine Fürbitte des Gnadenbildes zu Mariazell, we¬
gen allgemeiner Drangsale , wegen gänzlicher Stockung aller
Gewerbe , wegen fühlbaren Mangels an Silbergeld am noth-
wendigsten wäre , keine Wallfahrt Statt fand . Die¬
ses Räthscl können wir uns jedoch sehr leicht lösen. Die ehr¬
würdige Geistlichkeit in Anbetracht der Zeirumstände wird es
nicht für rathsam gefunden haben , ihre Gläubigen auch Heuer
zu dieser Wallfahrt , welche jährlich im Monate Juni Statt
fand , einzuladen.

Die freien Einwohner Wiens hätten gewiß auch Heuer den
Gnadenort Mariazell besucht , aber nicht um Silber und
Gold niederzulegen,  sondern die todten Schätze zu holen,
um sie zum Besten des bedrängten Vaterlandes
zu verwenden.  Das würden aus freiem Antrie¬
be patriotische , nicht habsüchtige Priester  thun
oder vielmehr gethan haben . Während wir das Papier¬
geld i » Viertel theilen , liegen Millionen Silbe r
und Gold fruchtlos  in der erwähnten Schatzkammer.
Ich frage , wem gehören diese aufgehäusten Schätze ? Antwort:
Dem Staate . Fromme Seelen legten ihr mühsam Erspartes
auf den Opferaltar ; sie weihten es Gott aus Dankbarkeit
oder aus Liebe , nicht aber den Priestern . Diese haben kein
Recht mit dem der Kirche geschenkten Schatze zu schalten
und zu walten ; nach ihrer Willkühr nicht eine Unze Sil¬
ber  dürfen sie entwenden . Daher kann ich mich nicht genug
wundern , warum diese reiche Hilfsquelle des Staates gar
nicht in Anspruch genommen wird . Ich frage zu welchem Zwecke
haben die Gläubigen Silber und Gold dahin getragen . Etwa
damit in Oesterreich ein Ort liege , wo tobte Schätze aufgehäuft
verschimmeln , während Tausende im Kriege für 6 Kreu¬
zer  ihr Leben einsetzen? Hat die Kirche das Recht , fremde
Schätze mit ihren geizigen und knöchernen Armen zu umklam¬
mern ? Wie lange noch werden wir die Einfältigen spielen. Der
gesammelte Reichthum zu Maria -Zell stammt vom Staate;
dieser hat demnach das unbestreitbare Recht , da er in der
Klemme ist , Gebrauch zu machen. Ich appellire daher an den
Patriotismus der Bürger Wiens , nicht länger ihr Va¬
terland verbluten zu lassen,  während in ihrem eige¬
nen Schooße Millionen Schätze unfruchtbar liegen.

Bürger Wiens , ihr glaubtet euern Priestern wehe zu thun,
wenn ihr eure Schätze fordert ; sie aber sind unbarmherzig,
gefühllos bei dem Elende ihres Vaterlandes , sie wollen die
Schätze nicht freiwillig  hergeben ; der schreiendste Beweis
dafür ist , daß die Wallfahrt nach Maria -Zell Heuer unterblieb,
weil sie fürchteten , das Volk komme zum Bewußtsein und for¬
dere sein Eigenthum . Sind eure Augen noch mit Blindheit
geschlagen , daß ihr diesen Antichristen auf ' s Wort glaubt?
Freiwillige Armuth haben sie geschworen , sie sind
aber die reichsten des Landes . Sie sind in enger Verbindung
mit der Aristokratie ; der Priesterstand ist der eigennützigste,
denn wer sich diesen Stand wählte , wählte ihn nur darum,
weil er sorg- und mühelos sein Leben verprassen konnte. —
Die Fehler und Gebrechen deren ich einige im Allgemeinen er¬
wähnte , legen wir jedoch nicht jedem  Priester zur Last;
es leuchten unter ihnen erhabene Sterne , freilich sehr wenige,
»zch werde jedoch so lange über diesen Artikel zu sprechen kom¬

men , bis die todten Schätze zu Maria - Zell aus ihrem Grabe
gehoben sind, ihre Auferstehung wird ein Sieg über den Aber¬
glauben des Mittelalters , ein Sieg über die Jesuiten sein. 8a-
pienti sat.

Doppler.

Herr Hirschberger , und die Deutschka-
tholikcn.

Donnerstag , den 17 . August kam jener Priester , von dem
in Nr . 25 der Nazional - Zeitung steht : »daß er von den letz¬
ten Worten , welche Herr Pauli an die versammelte Menge
hielt , ergriffen , durch sein Inneres bewogen der Tribüne sich
näherte , und von der freudigen Menge auf die Tribüne ge¬
hoben wurde . Durch seine gefaßte , improvisiere Rede , welche
ihm außerordentlich gelang , wurde er bei jedem Satze immer
länger als eine Minute durch laute Vivats unterbrochen . Er
mußte der freudigen Menge seinen Namen nennen , und ver¬
sprechen Sonntags wieder zu kommen. Da er aber durch sein
heiliges Amt Sonntags verhindert ist , versprach er : Freitags
den 18 . August Nachmittags um 3 Uhr eine Rede zu halten «,
in den Sicherheitsausschuß , und sprach , daß er Sonntags
nachdem er sein priesterltches Amt verrichtet , von Neugierde
getrieben , auf den dicht angefüllten Räumen des Odeons -Saa¬
les zuwallte . Da er nur die letzten Worte mehr hörte , die
Pauli an die versammelte Menge sprach , wurde er so von
ihrer Wahrheit ergriffen , daß er künftig eine Rede zu
halten versprach . Er wollte nun als Mann von Wort han¬
deln , und begab sich zu dem Wirthe des Odeons - Saales,
welcher zwar nicht zu Hause war , aber von dem Dienstperso¬
nale erfuhr er , daß eine Deputation von Arbeitern kam , mit
dem Bedeuten , wenn Freitag den 18 . eine Rede im Saale ge¬
halten würde , sie bei 20 .000 kommen werden , um den Saal
zu dcmoliren . Es rieth einer aus der Versammlung man solle
den Platz durch die National - Garde dicht besetzen lassen , aber
Herr Wessely sprach : Die Arbeiter seien bicd' re Männer . es
wäre ein Gerücht , aber er sehe ein geheimes Wirken des Je¬
suitismus versteckt, welcher einen Aufstand zu bewirken suche.
Diese Rede wurde mit allgemeinem Beifall angenommen.

Nun frug der Hochw . Herr Hirschberger , ob er seine Rede
halten sollte oder nicht ? Er sei ein Mann des Friedens . ein
Freund der Ruhe , er freue sich, daß auf der Oberfläche von
Wien Ruhe herrsche, obwohl es in der Tiefe spucke. Allgemein
war der Ruf , er möchte die Rede halten , und sogleich wurde
eine Commission ernannt , um den gehörigen Stand der Dinge
zu erforschen. Sehr viele Vivats wurden ihm selbst vom Präsid.
1) r . Bach und den Beisitzenden gebracht, und unter großem Ju¬
bel verließ der ehrwürdige Priester , welcher in den 40ger Jah¬
ren sein kann , ben Saal . Möge er donnern gegen Jesuiten
und Pfaffenthum überhaupt , diesen gräulichen Verstands - Mo¬
nopol - Händlern . N.

Inserate.

Zeitungs - Austräger
werden unter sehr vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Stadt , Wallnerstraße Nr . 262 , im 2 . Stock , und Hunds¬

thurm , Hauptstraße Nr . 116 , im L. Stock , Thür Nr . 16.

Prmk von A . Pichler '- Witwe.
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Die politischen Baumeister , und die dorbe-
reitung der Gemacher zunEmpfang des preus-

sischen Königs und des russischen Kaisers.
Die Vertreter dynastischer Interessen wollen durchaus

nicht glauben , daß es ihren diplomatisch - parlamentarischen
Kunst n.ffen nicht mehr gelingen kann , den jetzigen Stand der
Volkessache in das alte Geleise zurückzuführen, und die Errungen¬
schaften, welche das deutsche Volk mit seinem Blute besiegelte auf
einen led,glichen Prinzipien ^ Bau , an dem eine ewige Repara¬
tur Statt findet , zu beschranken. Sobald nämlich das Volk
entschieden auftrilt , um Besitz von seinem Eigentbume zu neh¬
men , werden die bureaukratischen Kablnesse in Volkswoh-
nungen umgewandelt , bis jetzt ist es jedoch immer bei der bloßen
Umwandlung des Baues geblieben , ohne daß das Volk sein

die Unentschiedenheit gestützt, gewannen d,e
^ ^ änderten sämmkliche Salons

und Kabinette in glanzende Gemacher um , welche sich rur Auf¬
nahme hoher fürstlicher Personen , dem Könige von Preu-
ßen  und seinem kaiserlichen Schwager , welcher bei dem näch¬
sten Furstenkongresse das Knutensystem in höchst eigener Per-
son bier emzufuhren , und an einigen Dutzend echtfärb-gen , von

Ä dem Petersburger Hose zur Probewäsche in
einer Musterkarte ubermUtelten Demokraten , den Ansang zu
machen gedenkt. ^ ^ zu

s - Baumeistern , welchen wir langjährige praktische Er-
st i ung eben so wenig , als thcoretisch - technische Fachkenni-
m n ^ ^ ^ '^ nten Style absprechen wollen , kom-
n kr , k'ia .7 s-7 '̂ ss stenten zu statten , die zwar

rei Klagen sich theiten , wovon die eine sich zu dem Mä-
Bünden ^ ^ ' zum Stillstanesystem und die dritte zum
B .mden Anbangersysteme bekennen. Weder die eine noch die an-
bauen w,77b " ^ 7 " " " " di- Absicht - i„
in b» 77 " °ss -' rmuch -n Geschmack des alten Systems
Pl >7 in w" >7 " ' ^ "ber Meistern den

U" ' » ^ b-grabes s° M̂ .e7s7n7:

^ Die Baumeister und ihre Gehülfeu haben aber bei
N u°st. n Werken weder den Geschmack des Banuntern 'hme s
och die Zustimmung sämmtlicher Betbeiligtcn nicht im mind/

- °n b°. der Emlhei .nng des Baues b°rücks?chstg°!? ' s°7d °7 wft

^ L ^ gesehen , durch ein prachtvolles Aeu-
ßeres das Auge des nicht denkenden Beschauers zu blenden
Mochte sie doch einmal von ihrem schrecklichen Jrnhume zu-
ruckkommen und emsehen , daß es nach dem gewöhnlichen
Wechsel der Mode dahin kommen wird , und dabin kommen
muß daß em anderes System die Oberhand gewinnt , wel¬
ches den, von den Anhängern des alten zusammengebrochenen
sogenannten Nikolaus - Friedrichs - Systems aufgeführten Bau
^ -^ " ^ '" -" grund drangt , und von den Nachbarn mit
Hülfe der eigenen Einwohner als ihrem neuen Vorschöne-
rungs - Plan hinderlicher Widerstands - Palast niederaerissen
und em furchtbarer , in Ewigkeit durch die Geschichtê immer
w.ederhallender Fluch über die Urheber und Lheilnehmer an
^ Machwerke aussprechen wird

Millionen lassen sich eine Zeit , aber nicht immer blenden,
_ ^ Ehrlich.

Ein Wort an die Akademie der Wissen¬
schaften.

^ . ll " ler dem vorigen Systeme , wurde nach vielem Bitten
Ochreien , Flehen und Schimpfen , nach Muster der franrös/
ch-n Aknb. ni- der Wissenschaften an » 7 ° g!'L in

nässet Es wurde ein Fond creirt , Präsidenten Sekretäre und
b°ka-- g ' mie.het , S .awten verfaßt

kurz was zu einem Vereine vorbereitend nöthig ist qethan Es
wurde zugleich bestimmt , daß jedes Mitglied für dss- Beiwob
nnng e.ner Sitzung 5 N, Conv . Münze » hatten sollte. Diev » '-
ehrten Mitglieder hakten demnach nichts Eiligeres -N tbun als
sich »am größten Fleiß und Eifer beseelt zu Ln ^nnd7 'vie
b7man ' ans7 ^ 7 Ostreichen , denn ein anderes Resultat
-7n ae bLll77 " ss >" unge" dieser rnhmgekrönten Akademie,
7i, »na 7 a ' "" «wetilge , trockene Artikel in der guten Wiener-
AnbrnS " >cht  entnehmen können. Nach dem
b- e tA ^ l Freihmstage , wo durch die errungene Preßfreiheit
kn 7k « ' 7 Kunst , Politik und Wissenschaft sich nnge-
knechtet cmporschwingen konnte , hak Alles den alten Stand der
Erbarmttchkeit abgeschüktelt , und ist verjüngt an das Licht ge-
treten , nur dl- Akademie der Wissenschaften ist sich gleich ae-
77 " - ^7 hat aber Sitzungen gehalten und

Gulden den Mitgliedern zukommen lassen,
gruben daß das nicht der Weg sei, die Wissenschaft

zu heben , dte Akademie soll nicht allein ein Ruheplatz für
vergangene Kräfte , eine Versorgungs - Anstalt für gewesene
Großen sein , sie soll jugendliche Talente , frische Genies an sich
Men , damit Bluthen sprossen, sie soll keine Protectionen aus-
uben , Vater - und Vetterschaften dürfen nicht die Tauglichkeit
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für Mitglieder bestimmen. Was sitzen in dieser großen Versamm¬
lung für Leute , von welchen Fähigkeiten , von welchem Alter?
Wie kann bei solchen Umstanden Etwas geleistet werden . Wozu
endlich diese Sitzungsgelder ? Ein Mitglied der Akademie der
Wissenschaften muß eine Ehre , eine Auszeichnung sein, und Je¬
der wird ihr gerne beirreten , ruft man ihn , ohne Anspruch auf
das elende Geld zu machen, und sich so ein Einkommen zu sichern.
Man verwende dieses hinausqeworfenc Geld zur Unterstützung
wahrer Talente , welche die Wissenschaften fördern können , be¬
stimme nebenbei für Leute die geleistet haben und es bedürfen,
kleine Gehalte , aber vermeide diese Diäten , die zu Taglöhnern
die Mitglieder herabwürdigen und ihnen den Verdacht der Geld¬
sucht zuziehen. Auch gehe man Etwas vorsichtiger bei der Wahl
der correspondirenden Mitglieder zu Werke , und wähle nicht
Leute , die völlig untauglich sind. Ick nenne da z. B . Bau¬
ernfeld . Wie kommt dieser Lustspielverfasser , denn weiter ist
er nichts , zu der Ehre ein Mitglied der Akademie zu sein? Pro¬
tection . — Wir wollen aber keine. Darum Habt Acht!

G . H.

Die englischen Blitzableiter!
Ueber Europa hangen schwere Gewitter - Wolken , welche

sich durch ihren Donner hie , und da bemerkbar gemacht ha¬
ben, doch scheint das Gewitter sich erst recht zusammen zie¬
hen zu wollen , um dann mit so giößerer Gewalt über uns
Hereinbrechen zn können ; wo es zuerst einschlagen , und ob
der Blitz ein unschädlicher oder zündender seyn wird , kann
nur die Zukunft lehren. Ober England stehen die schwersten
Wolken , und wenn es da zum Ausbruche kömmt , wird es
fürchterlich werden , weil dasselbe Gewitter England schon
einige Male bedrohte , und nur dadurch gerettet wurde , well
der deutsche Michel sich als Blitzableiter hergab . Jetzt scheint
England , Frankreich zu diesem Zweck auserkohren zu haben,
und die Franzosen scheinen die verächtliche Krämer - Politik
der Engländer nicht zu durchschauen , denn sanft müßten sie
einsehen , daß das nach Freiheit strebende Europa nur zwel
Feinde hat , welche vernichtet werden müssen , seine Ideen von
Menschenrechte realisiren zu können , und diese zwei Feinde
sind England und Rußland ; so lange Englands gewaltiger
Dreizack allein die Meere beherrscht, und Rußlands Knute nicht
gebrochen ist. sind die Völker vor Tirannei nie gesichert, und all'
unsere Kämpfe sind umsonst.

Es gibt daher für den französischen, wie für den deutschen
Staatsmann nur eine äußere Politik , wenn er die Freiheit der
Völker im Auge hat , und die ist , innigster Verband Frankreichs
mit Deutschland und Nordamerika , die Einheit Italiens , dessen
s»eie Entwicklung garantirt , und dann ein Kampf auf Leben
und Tod m t England und Rußland , welches jedes seine
Achilles - Ferse hat , Rußland müßte durch die Herstellung
Polens gedemüthigt werden , und England wäre durch Unter-
stützung Irlands in die Enge zu treiben . So wäre die Politik
der Völker , die der Fürsten ist aber entgegen gesetzt, mit wessen
Untergang sie aber enden , das wird die Zukunft zeigen. H.

Rundschau durch Deutschlands Gauen.
Es blutet das Herz jedes freien Mannes , wenn er in

die sich frei wähnenden Gauen Deutschlands hineinblickt. Denn
wohin immer er auch seine Blicke wenden mag , sieht er , wie
das nach Freiheit strebende Volk , von Königen und verblende¬
ten Mitbürgern daran verhindert wird . Er sieht , wendet er
seine Blicke nach Preußen , wie in Berlin , der Stadt der

preußischen Revolution , die ehemalige Polizei unter einem
andern Namen wieder ihr Unwesen treibt , sieht, wie bei der
verheißenen preußischen Preßfreiheit jedes freie Wort den Ver¬
fasser in' s Gefängniß bringt . Sieht , wie es sich innig an
Deutschland anschließt , wenn das Militär auf Befehl des
deutschen Reichsverwesers nicht einmal die deutsche Kokarde auf-
steckl. Sieht ferner , wie eine große Anzahl der freischeinenden
Berliner sich unter die schwarzweiße Fahne begibt . Er wendet
seine Blicke , in der Meinung , es sei nur hier bei dem Kartät¬
schen- König so , nach Sachsen , dem Lande welches schon lange
eine Constitution hatte . Doch auch hier hat sich, um die Schwarz¬
weißen in Preußen nicht allein zu lassen, ein Spießbürger -Verein
gebildet , der sich unter die Fahnen der königlichen Partei
(Reaktion ) gestellt bat , und er erblickt mit Schmerz statt deut¬
sche Sachsen , grünweiße Sachsen . Er wendet sein Haupt nach
Baier ». Hier sicht er schon die Reaktionären ganz offen ein-
hergehen , an der Brust die weißblaue Kokarde unv im Kopse
den Wahlspruch : Kein einiges Deutschland , nur ein starkes
Baiern ; das sind die Weißblumen , die gegen Anschluß an
Deutschland stimmen. Er will sich von seinem Grolle erholen und
blickt nach Hannover . Hier nimmt er einen alten König wahr,
der noch nicht einsiekt , daß er nicht unumschränkter Herr ist
über seine Völker . Durch alle kleinen Staaten blickt er zurück
und sieht überall ein frei seyn wollendes Volk und es unter¬
drückende Fürsten . Hierauf blickt er nach Oesterreich . Hier
siebt er zwar eine deutsche Demokratie , aber eine schwarzgelbe
Aristokratie . Hier sieht er den herrlichsten Kampf eines Vol¬
kes gegen seine Unterdrücker . Dies ist der einzige Anblick der
ihm Hoffnung gibt , daß es einstens ein einiges Deutschland
geben wird . Dies ist die Rundschau durch Deutschlands
Gauen . Alex . Uhlmann.

DrpuLirten- Dueil zu Frankfurt.
Nach einem allgemein verbreiteten Gerüchte , soll der durch

seinen berühmten Aus 'pruch gegen den Prinzen von Preußen be¬
kannte Abgeordnete Brentano im Duelle mit einem Deputa¬
ten von der Rechten , Herrn von Vinke , gefallen sein. So sehr

! wir Herrn Brentano und die Linke ( oder Volkspartei ) welche
an ihm eines ihrer gesinnungstüchtigsten Mitglieder verlieren
würde , bedauern , müßten wir die Rechte , welche es durch ibre
servile Taktlosigkeit so weit kommen ließ, beklagen , denn sicher

! würde ihr dieses traurige Ereigniß keine Rosen bringen . Wäh¬
rend wir diese Zeilen niederschrelben , erhalten wir die freilich
nicht bestätigte Nachricht , daß Brentano auf die Herausforde¬
rung Vinkes nicht eingegangen sei, und eben so wie Ruge frü¬
her schon erklärt habe , für seine Aeußerungen im Parlamente
außerhalb desselben nicht verantwortlich zu sein.

Aufruf an die hiesigen Vereine!
Schon in einer früher » Nummer der Nazional -Zeitung be¬

merkte ich, wie ungerecht und völkerrechtswidrig die Frankfur¬
ter Versammlung in der Sitzung vom 27 . Juli gehandelt hat,
indem sie das Großherzogtbum Posen als zu
Deutschland gehörig beschlossen.  Ich will nicht neue
Beweise über diese freiheitsfeindlichen Schritte der National¬
versammlung ans Tageslicht bringen , ein Schritt , den man
von dem alten zu Grabe getragenen Sonderbund
erwarten konnte, aber nicht von einer Versammlung die von
einem freien Volke aus einer freien Wahl her-
vorging.  Wenn es der Wille der deutschen Nation gewesen
wäre , daß auch in der neuen Freihcitsära die alten Maßregeln
des verblichenen Bundestages ergriffen werden , so wären die



Wahlen , die wir für Frankfurt ausschrieben , unnütz gewesen;
und wenn die Frankfurter Abgeordneten sich noch nicht in das
neue politische Leben fügen konnten , wenn sie noch nicht die
Schule der neuen Politik , die wir freie Nation bald werden
absolvirt haben , betreten haben , dann siebt es um Deutschlands
Einheit schlecht ; dann ist es aber auch Pflicht der ganzen freien
deutschen Nation , ihre selbst gewählten Vertreter abzurufen und
solche zu wählen , die nur seine  Sache vertreten . Die Fürsten
haben ohnedieß genug Vertreter ; und soll das Volk gar keine
Verfechter seiner  Meinung und seines  Willens haben?
Die demokratische Gesellschaft in Köln hat in ihrer letzten
Sitzung der Nationalversammlung zu Frankfurt ihren Willen
kundgegeben und beschlossen : »gegen den von der deut¬
schen Nationalversammlung vom LS. Juli be¬
züglich des Großherzogthums Posen gefaßten
Beschluß feierlich zu protestiren und vor Deutsch'
land , Polen und ganz Guropa gegen diese ledig¬
lich zum Vortheil der reaktionären Partei in
Preußen , Nußland und Oesterreich beliebte Gin-
verleibung energische Verwahrung einzulegen,«
und diesen Protest mit den näheren Motivirungen zugesandt.
Zch glaube daher mit Recht alle Vereine aufzufordern , dem Köl¬
ner Demokraten - Verein hierin sich unverzüglich anzuschließen,
früher aber über den Gegenstand selbst eine Debatte einleiten zu
lassen . Der Gegenstand ist H wichtig , er b e tri fl t ein gan¬
ze s Volk;  entweder muß Posen mit dem übrigen Polen selbst¬
ständig und unabhängig werden , und dann ist seine Existenz
gesichert , oder aber geht Polen durch Deutschlands Politik unter.
Brüder wählet ; bedenkt aber , daß ihr vor dem ewigen Richter¬
stuhle verantwortlich seid. Doppler.

Haben die Ungarn das Recht , mit den Croa-
ten Krieg zu führen?

Man wird diesen Satz sehr mysteriös finden , da doch diese
beiden Völker seit langen Zeiten nur einen gemeinsamen Be¬
herrscher hatten ; aber dennoch ist er zur traurigen Wahrheit
geworden , und die Feindseligkeiten in den untern Donauge¬
bieten sind uns Bürge dafür . Alle dortigen Bewohner unter
einer Krone vereinigt lebten einst so friedlich untereinander,
und dachten wohl nicht , daß es eine Zeit geben könne , wo sie
sich einander vertilgen müßten . Und dieser Moment ist da:
während wir unsere Freiheit in Deutschland schon errungen
glauben , morden sich Jene für ihre Unabhängigkeit . Es scheint
uns ein leichtes Mittel , diesem Mordsinne ein Ende zu ma¬
chen , wenn man nur den ernsten Willen dazu hätte und jene
Menschen auch als unsere Brüder betrachten wollte ; daß aber
von Seiten unserer Negierung nichts zu ihrem Besten geschieht,
das sind wir überzeugt ; sonst müßten wir schon die Beweise
sehen ; im Gegentheile glauben wir,  daß man sich bemüht,
die Gegner nur noch mehr zu erbittern , um ihre Streitkräfte
zu schwächen ; damit sie einst bei einem wichtigen : Augenblick
nicht zu viel Feuer zeigen.

Wenn wir auf die Ursachen dieses Krieges zurückgehen,
so finden wir das größte Unrecht auf Seite der Ungarn.
Dieüs Reich bildete lange mit Sie b en bürgen , Croatien
Slavonien  rc . ein großes Ganzes , und die Centralgewalt
Hatle seinen Sitz in Ungarn , obschon die Croaten durch einen
eigenen Ban vertreten waren . Wer Gelegenheit hatte , das un¬
garische Staatsprinzip kennen zu lernen , wird wissen,  mit
welchem rastlosen Eiser sie bemüht waren , alle in ihren Gren¬
zen sich bewegenden Völker zu magyarisiren ; vergaßen aber

dabei , daß nicht jedes Volk so gern ungarisch lernt als der
Magyare . Am meisten aber fanden sie Widerstand von den
südlichen Slavenstämmen und den Sachsen in Siebenbürgen.

Am letzten Landtage zu Preßburg hatte man de ? Croa-
ten  rc . auch nicht besonders gedacht ; unv nach der errunge¬
nen Freiheit im März ging das Bestreben für den Magyaris¬
mus sehr häufig sogar in Zwang über , und man konnte leicht
den Entschluß der südlichen Völker voraussehen , sich solcher
despotischer Mittel zu entledigen . Es kostete viele Mühe  rc.
die Siebenbürger zur ungarischen Union zu bewegen besonders
stemmten sich die Sachsen dagegen , unv wären sie in ihrem
vergessenen Winkel nicht von allen Seiten in der slavischen
Presse , so würden sie gewiß andere Ideen als die gegenwär¬
tigen geäußert haben . Genug , es w rren Gründe in Menge vor¬
handen , daß Croatien ernstlich gegen Ungarn auftrat , und
wären es diese Völker allein , die sich gegenseitig anfeinden , um
ihre Nationalrechte zu bewahren , wäre ihr Kampf noch gerech¬
ter;  doch es sind auch fremde Völker darin verwickelt , die we¬
der für oder gegen die Sache em Interesse haben können.

Betrachten wir die Millionen deutscher Brüder in Un¬
garn , die nunmehr gezwungen werden dem Machtgebot der
Magyarenhäupter zu folgen , und gewissermaßen gegen sich
selbst zu Felde ziehen , um den ungarischen Stolz zu verfech¬
ten ; denn daß die ungarischen Staatslenker der neuern Zeit
nicht das Gesammtglück ihrer gemischten Beoölkerung im Auge
haben , sondern nur sich selbst eine despotische Stütze zu grün¬
den suchen , beweisen sie nur zu deutlich.

Hätten sie alle fremden Nationen als Brüder betrachtet
und ihnen gleiche Rechte gebilligt , wären jene Feindseligkeiten
gewiß unterblieben . Doch da sie nun einmal cxistiren , so müs¬
sen wir uns bestreben sie zu beseitigen , denn als freies Volk
sind wir schuldig , die Freiheit jeder andern Nation zu wahren.

Blicken wir in die Handlungsweise unserer Regierung,
was von dieser Seite wohl zur Vermeidung des Kampfes ge-
than worden , so finden wir wieder eine lange Reihe von Hiero-
gliphen einer geheimen Staatspolitik ; es erinnert an jene Voll¬
macht . die der König von Ungarn  dem dortigen Mini¬
sterium ertheilte , »die aufrührerischen Croaten zur Unterwer¬
fung zu zwingen und ihre Führer Jelachich  rc . ihrer Stel¬
lung zu entsetzen «, ferner an die Berufung des Croaten - Ban
nach Innsbruck und dessen Verteidigung , so wie die weitern Be¬
fehle von seinem Könige ; an den Empfang des Ban in Wien
und ferner an die Aeußerungen der Croaten bei der Nachricht
»ihr Ban sey in Innsbruck gefangen « und jene , als er in ihre
Arme zurückkehrte ! ? !

Von der Negierung dürfen wir dem zu Folge keine Mühe
erwarten , etwas zu einem Vergleiche zwischen Ungarn und Croa¬
tien beizutragen ; also nur auf uns deutsche Männer  wird
es ankommen . Bedenken wir , daß wir als freie Bürger
schuldig sind , jedem nach Freiheit ringenden Volke beizristehen,
daß wir es unfern deutschen Brüdern in Ungarn und Sieben¬
bürgen schuldig sind , die gegen ihren Vortheil Weib und Kind,
Haus und Hof verlassen mußten , um sich für den Ehrgeiz , für
die Habsucht einiger Gewalthaber morden zu lassen.

Vergessen wir nicht , daß alle , alle unsere Brüder sind,
seien es diese oder jene Stammgenossen ; alle ringen um Frei¬
heit , um die auch wir gesochten haben , und vielleicht bald wie¬
der bluten müssen . Laßt uns wenigstens so viel thun als wir
können , und wenn wir schon unsere Arme zu Hause brauchen,
so können wir doch durch unfern vereinten Willen etwas beitra¬
gen . Auf deutsche Brüder , wenn Ihr noch einen Tropfen Blut
unserer Ahnen in Euch fühlt , suchet diese Schmach zu tilgen,
daß eine deutsche Staatsverwaltung  solche Streitig¬
keit schützt , statt beseitigt ! Solche Handlung befleckt die Ehre
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unseres Vaterlandes und unseres  freien Volkes!
Laßt uns zusammentreten und ein ernstes Wort sprechen, gegen
solche Vertilgungskriege .' Frei sind wir , und frei
muß jedes  andere Volk seyn ! Keine Sclaven brauchen wir
in Deutschlands Gauen , keine als Nachbarn mehr ! Frei  ward
der Mensch geboren  und frei soll er bleiben;  aber Fluch
und Verderben  treffe jene Liegerseelen , die wohl selbst
frei sein,  aber andere Völker beherrschen  wollen ! ! !

K — r.

Der wiedergekchrte )1o!ksmann.
Nachdem wir schon vielem spießbürgerlichen Treiben Zuse¬

hen mußt . n, kommt uns radikalen Bewohnern Wiens eine eben
so überraschende als freudige Nachricht : Der aufrichtige , pa¬
triotische DcmokratDr . Schütte weiltin de m Weich¬
bilde der demokratischen Stadt Wien.  Es ist dies
ein Ereigniß , welches mit der Rückkehr des Kaisers zusam¬
mentrifft und gewiß wird allen Vaterlandsfreundcn Dr.
Schütte als ein Mann des Volkes herzlich willkommen seyn.
Ein Vivat diesem Manne von edler Gesinnung . Möchte er
doch unsere Stadt nie verlassen , um mit uns den Augias-
Stall von Aristokraten mit ihren Kratzfüßen , genannt Spieß¬
bürger , die staubige und vermodernde Bureaukratie mit den
Jesuiten zu reinigen . Dr . Schütte ist ein Märtrrer der Frei¬
heit ; er verdient daher die Bürgerkrone,  sie bestehe
aber nicht in Gold , sondern in der unbegrenzten Achtung
und Zuneigung der Bürger Wiens . Demokratie von Wien,
umklammere fest diesen freien Weltbürger , damit er den gei¬
stigen Kampf gegen die antiliberale Partei mitmache . Die
Zahl der Fortschrittsfeinde vergrößert sich von Tag zu Tag,
weil sie alle nur dem Egoismus fröhnen . Der Egoismus
ist es einzrg und allein , der die Freiheit nicht zum tief wur¬
zelnden Baume will gedeihen lassen. Der Eigennutz und
die Selbstliebe,  welche uns die frühere Metternich - Re-
giernng gleichsam einkeilte und zu unserer zweiten Natur
machte , ist jene starre Eisesdecke, an welcher die dem Fort¬
schritt huldigende Partei in ihrem Siegesläufe zurückprallt,
und dadurch von ihrem festgesetzten schönen Ziele oft ent¬
rückt wird ; daher thut eine eiserne Kraft zur Durchsetzung
ihres Willens Noth , und diese kann sie nur dadurch errei¬
chen, wenn sie einen ehernen Phalanx von Radikalen den
Konservativen und der Reaction entgegensetzen kann . Daher
laßt uns Gott Dank sagen , der uns einen Mann nicht ent¬
fremdet hat , der sich so schwer durch seinen früheren Abzug
beleidiget^ fühlen mußte . Doch es war dies nur das Werk
einiger Schergen , und die Stadt Wien reicht brüderlich zum
neuen Bunde dem Volksmann Schütte die Hand und aus
1000 Kehlen entsteigen ihm begeisterte Vivat ' s zu.

—, _ Doppler,

Eselsstreich.
Der politische Esel war so unpolitisch , fortan als

Schimpf , Schmier , Sudel , Klatsch , Schandblatt
und wie die übrigen Lugenden dieses Musen - Journales alle
heißen , sich auf die Gasse zu wagen . Der unverschämte Esel
mußte aber seine Frechheit lheuer büssen , seine wenigen Ver¬
ehrer haben eine förmliches Complott gebildet , und haben den
Antrag auf ewige Verbannung gestellt, welcher auch von dem

nachsichtigen Publikum ohne Anstand angenommen wurde . Die
Ausführung dieses eben so milden als gerechten Urtheils soll
den beiden Treibern und dem Besitzer übertragen werden.

Der Zopf hinter den Kouliffen.
In Mödling wurden neulich Nebelbilder produzirt ; der

dortige Theater -Direktor Groll spekulirte dabei folgendermaßen
zu seinem ersten Komiker : wissen Sie was , Musik müssen wir
doch dabei haben , gehen Sie zum Ziegelbrenner , bestellen Sie
ihn zur Musik , oder nein , noch besser, Sie singen wahrend
den Nebelbildcrn ein unsichtbares Duett , so ersparen wir die
Musik . W . S . G.

Fruitteton.
Im Kärnthnerthortheater wurde am 14 . d. M . »Martha«

gegeben , bei beleuchtetem übervollem Hause . Fräulein Zerr,
Herr Erl und Staudigl wirkten vortrefflich , Fräulein Keider-
speck ist für die ihr zugewiesene Parthie zu schwach. Viel Bei¬
fall galt den Künstlern , politischer Jubel fand keiner Statt , ein
Beweis , daß das Publikum Takt hat . H.

In der Arena bei Hernals , machen »die Räuber « immer
volle Häuser . Das Publikum jubelt , die Comitoglieder jubeln,
das Eine gibt gerne Geld her , die anderen nehmen es gerne
ein, nur die geplagten Schauspieler jubeln nicht, denn der weite
Raum ruinirt ihre Organe und erschöpft sie, vorzüglich scheint
Herr Karl Moor sehr herabgekommen zu sein. Die ganze Vor¬
stellung ist recht nett zusammengestellt , die Räuber schießen gut,
und die Husaren reiten noch besser, nur das Publikum sitzt schlecht,
denn die Sperrsitze sind eng unv hart . Man bittet darum um
bessere Sitze , die Stimme bringt man schon mit . H.

Von Proch ist ein neues Lied : »Er ist bei uns « erschienen.
Obwohl es auch nicht überfüllt ist von neuen Ideen , so ist es,
wenn auch musikalisch schwarzgelb, doch eine liebliche Eomposi-
tion, und für ein konstitutionelles Loblied ganz erträglich . Ge¬
widmet ist es dem konstitutionellen Kaiser.

Inserate.

Zeitungs - Austräger
werden unter sehr vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Stadt , Wallnerstraße Nr . 262 , im 2. Stock , und Hunds-
thurm , Hauptstraße Nr . 116 , im 2. Stock , Thür Nr . 16.

Wohnung zu vermiethen.
Leopoldstadt , Taborstraße Nr . 335 , sind mehrere größere

und kleinere Wohnungen nebst- Gassenläden gleich oder auf
Michaeli zu vermiethen.

Arach von A . Pichler s Mitrve.
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Uebcr das mittclaltcrljche und moderne
Proletariat.

(Fortsetzung .)

Die Zünfte übten nach Unten einen furchtbaren Druck
aus . — Niemand kam es in den Sinn , den Menschen als
Menschen frei zu lassen. — Noch herrschte nicht der Grundsatz
der Gleichheit . Es gab Meister , Lehrlinge oder Gesellen , wie
es Lehnsherrn und Hörige gab Wir finden eine Leibeigen¬
schaft der Werkstatte so gut wie eine Leibeigenschaft des Bauern.
Niemand begriff die freie Arbeit ; die Gesellen mußten hier
durchaus für den Meister arbeiten , wie der Bauer für den
Grundherrn . Die herrschende Bourgeoisie (Spießbürgerschaft)
beschränkte streng die Zahl der Gewerbe , um einigen Bevor¬
rechteten die Vorthelle der Meisterschaft zu sichern. Die Lehr¬
zeit , die nichts anders als eine verhüllte Hörigkeit war , dauerte
zu damaliger Zeit , gewöhnlich 7 bis 8 Jahre . Dann ward der
Lehrling zum Gesellen . Diese durften sich nicht verheiratheu,
bis sie das Meisterrecht erreicht hatten , was sie aber nur sel¬
ten zu erreichen vermochten . Außer der Fertigung des Meister¬
stücks erwarteten den , der sich eine selbstständige Existenz be¬
gründen wollte,  ungeheuere , oft sogar unerschwingliche
Kosten.

Diese Zunstschranken und Privilegien , wie auch das Feu¬
dalwesen und die Leibeigenschaft sind nur t heilweise  gefal¬
len. Die glorreiche erste französische Revolution hat ihnen den
Todesstoß ' gegeben. Da war die Wahrheit stärker als die Men¬
schen , und diejenigen , die ihr irgendwo eine Schranke öffnen,
mag es auch in der einseitigsten , engherzigsten Absicht gesche¬
hen , werden ffon ihr bezwungen und fortgenffen . Diejenigen,
die sie benutzen wollen , müssen ihr dienen . Der Wahrheit wurde
ein Kampfplatz gewährt , und dadurch allein schon ikr der Sieg
gegeben. Darm aber liegt eben die Bedeutung der Preßfreiheit,
des N .präscntativsystems . der öffentlichen Verhandlung ; und
darin hat von jeher die Täuschung derer gelegen, die mit der
Wahrheit :m politischen Leben, ein selbstsüchtiges oder ein eitles
Spiel haben treiben wollen . —

Ais in Frankreich beim Herannahen des Jakres 6S die
Parlamente in den Adel auf Berufung der Stände antrugen,
da dachten sie wahrlich nicht daran , daß alle Standesrechte,
alle Privilegien der Geburt würden aufgehoben werden , Und
doch hatten sie alle diese gewaltigen Reformen wider ihr Wis¬
sen, ja wrder ihren Willen  befördern helfen. Aber waS
wir dort auf einem großen Schauplatze , bei dem Walten unge¬
heuerer Kräfte , im raschen Schwünge der Ereignisse geschehen
sahen , das wiederholt sich in unfern Lagen , bei den Revolu¬
tionen , die ganz Deutschland durchzuckten, in langsamer uner¬
quicklicher Entwicklung . —

Die ewigen Rechte der Menschheit wurden bei demBauern-
und Arbeiterstande auf die schnödeste, auf die empörendste , krän¬
kendste Weise verletzt ; das Volk erhebt sich wider die drückenden
Vorrechte einer bevorzugtenMinvritäftund um die Leid en schaft
dieser Minorität zu stöhnen , kommen falsche Frciheitshelden , mit
Tendenzen , in schwache Sophismen gehüllt , und erkennen in
der Sache der Freiheit nicht das Prinzip der wahren  Ge¬
rechtigkeit , sondern das des durchlöcherten historischen Rechts,
sie verlangen Entschädigung für tausendjährigen Raub , für tau¬
sendjähriges Unrecht ! Der Kampf zwischen der sittlichen und
materiellen — Bedeutung der Freiheit , macht aber allein den
Charakter der Freiheit aus , und wer nicht das Sittliche in den
Bewegungen der Jetztzeit erkennt , der schneidet dem demokra¬
tischen Prinzipe den Lebensnerven ab , indem sie ihm (dem de¬
mokratischen Principe nämlich) jeden höhern Gedanken der Ge¬
rechtigkeit und Menschlichkeit rauben , — da sie vergessen , daß
die Sache der Freiheit sehr wenig auf eine andere , als nur auf
eine moralische Kraft zählen kann . Die erste französische Revo¬
lution befolgte diese Maxime , sie hatte den Standpunkt gleich
klar erkannt , hob das Feudalwesen ohne alle Entschädigung
auf , und dadurch hat sich das sittliche Gefühl der Masse und
das materielle Wohl des Volkes offenbar gehoben . Als in
Frankreich im Jahre I90L statistische Notizen gesammelt wur¬
den , um den Nahrungszuffand und die Wirkungen der Revo¬
lution auf die volkswirthschaftlichen Verhältnisse zu ermitteln,
ergab sich ungeachtet mancher Hindernisse , eine bedeutende Zu¬
nahme der Bevölkerung , eine Vermehrung der lanowirlhschaft-
lichen Erzeugnisse und des Wohlstandes im Allgemeinen.

Unsere Zustände übertreffen Gottlob in jeder Hinsicht
die des Mittelalters , was aus statistischen Verhältnissen am
schlagendsten hervorgeht . So ist es bekannt , daß auf die Lebens¬
dauer der Menschen die materielle Lage bedeutenden Einfluß
hat . Fortschreitende Civilisation und Wohlhabenheit , wird daher
auch eine Verminderung der Sterblichkeit bewirken. Und wirk¬
lich ist der Unterschied zwischen dem Mittelalter und der Neuzeit
ziemlich groß . Auch die Zahl der Verbrecher , was ebenfalls
mit dem materiellen Zustand im innigen Zusammenhänge steht,
hat sich vermindert.

k Aber leider scheint sich das wieder in neuester Zeit zu wen¬
den , und daraus geht hervor , daß das Prinzip , auf dem un¬
sere sociale Ordnung der Dinge beruht , ich meine das Prin¬
zip der abstrakten Gleichheit und der unbeschränkten Concur-
renz — im Gegensätze gegen die Unterdrückung durch die Zünfte
und den Adel — sich jetzt gänzlich überlebt hat ; er hat seinen
Dienst gethan ? -- jetzt aber genügt es nicht mehr.

(Schluß folgt ) .



Die Linke in Frankfurt!

Die Beleidigung der Linken in einem ihrer Mitglieder,
durch die gcbrandmarkten Volksverräther der Rechten , ist
zugleich eine Beleidigung für die deutsche Nation , die un¬
möglich geduldet werden kann , wenn man es wagen darf
einen freien Volksvertreter , dessen Person heilig seyn soll , in
der Pauls -Kirche wegen dem Kartätschen -Prinz von Preußen
zu insultiren , so kann die Linke , wenn sie ihre Wähler nicht
entehren , will , unmöglich mehr tagen mit den Servillsten,
welche im Dienste der Dynastien zu stehen scheinen . Die Linke
muß sich permanent erklären , ein Manifest an die deutsche
Nation ergehen lassen , ferner müssen neue und directe Wahlen
ausgeschrieben werden , dann kann man erst sehen ob es der
Wille der Nation ist , daß solche systematische Altgläuber , wie
sie an Mehrzahl in der Pauls - Kirche sind , den Willen des
Volkes vertreten ; geschieht dieses nicht , so werden wenige deut¬
sche Stämme vie Majoritäts - Beschlüsse , die in der Pauisftrcke
gefaßt werden , anerkennen , und mit der geträumten Einigkeit
von Deutschland ist es für lange Zeit vorüber.—_ H.
Verschwörung gegen die Deutsch -Katholiken

im Odeon - Kaule.
(Freitag den 18 . August Nachmittags .)

Inder gestern im Odeon - Saale stattgehabten Versamm¬
lung der Deutsch - Katholiken nahm zuerst Herr Hirschberger
das Wort , und sprach mit allgemeinem Beisalle . Hierauf wandte
sich Herr Eckhardt in sehr beredeten Worten mit der Bitte an
die Versammlung , eine von ihm verfaßte , an die Linke deS
Nationalparlamentes zu Frankfurt am Main gerichtete Adresse,
welche diesen edlen Kämpfern der Freiheit , und wahren Ver¬
fechter des Volkswillens unseren herzlichen Dank ausspricht,
mit recht zahlreichen Unterschritten zu versehen , was auch mit
großem Beifalle angenommen wurde . Nun nahm der Gründer
dieser Gesellschaft in Wien , Herr Pauli das Wort , aber kaum
hatte er begonnen , so rief ein Mann : »Schlagt ihn her¬
unter !« Sogleich riefen mehrere Stimmen , wobei besonders
die anwesenden Damen sehr kräftig mitwirkten : »Hinaus mit
den Schwarzgelben .'« Das verdächtige Individuum suchte
sich alsdann durch die obere Gallerie zu entfernen , wurde aber
von einem Studierenden und von einem National - Garden ver¬
folgt und festgehalten . In demselben Augenblicke ertönte der
Ruf : Feuer ! Feuer ! Dies brachte eine babylonische Verwir¬
rung in die Versammlung , alles stürzte wild durcheinander , die
einen suchten sich durch dre Thüren , die andern durch die Fen¬
ster zu retten , wodurch mehrere Personen beschädigt wurden.
Viele stürzten sich sogar durch die Fenster in den Garten.
Man sah Damen mit ganz zersetzten Kleidern und Herren in
zerrissenen Blousen , zerkratzten Gesichtern und blutigen Fingern.
Der obenerwähnte arrelirte Ruhestörer wurde von einigen mit
der National - Mütze bekleideten Männern aus den Händen
seiner Verfolger gewaltsam befreit.

Es kann nun keinem Zweifel mehr unterliegen , daß,
wenn nicht eine förmlich organisirte Verschwörung , doch ein gut
verabredetes Complott gegen die Gesellschaft  der
Deutsch - Katholiken  besteht , die ein Attentat sowohl
gegen das Associations - Recht als gegen die Religionsfreiheit,
zwei der heiligsten Rechte des Volkes , beging , und durch das
von ihr planmäßig herbeigesührte Unglück , welches übrigens noch
weit bedeutender seyn konnte , nicht nur die Verachtung , son¬
dern auch den Fluch der ganzen cioilisi ' rten Menschheit auf
sich gezogen hat . Unter solchen Umständen erheischt es die

gebietherische Notwendigkeit , daß auch die liberale , sich stets
auf dem Boden des Gesetzes bewegende Partei , ihren Geg¬
nern den Feinden der Freiheit gegenüber , und besonders hier,
wo es sich um die Bekämpfung eines verkappten Jesuitis¬
mus handelt , mit entschiedener Thatkraft zu Werke gehe.
Man sieht also , daß nicht nur Juden - sondern auch Christen-
Vertilgungs -Vereine hier eristirm . O ! armes Wien ! welchen
Auswurf mußt du in deinen Mauern bergen ! .'

Um einen Ersatz für den beträchtlichen Schaden zu er¬
langen , wurde , nachdem die Ruhestörer sich , entfernt hatten,
eine Sammlung veranstaltet , welche auch sehr ergiebig aus-
siel . Herr Pauli ergriff neuerdings das Wort,  und hielt
mit verdientem Beisalle , trotz der über diesen traurigen Vorfall
eingetretenen Zerstreuung seine Rede . Ich wiederhohle hier
einen früher gebrauchten Wahlspruch : »Der Geist der
Zeit ist noch stärker als der der Reaction !« und
wird den pfäffischen und reaciionären Uebermurh züchtigen.

G »l >ch»

Ü) ie soll der Oberkommanöant der Giir-
gerrvchr beschaffen fein?

Diese Frage ist eine wichtige Zeitfrage geworden , deren
Beantwortung Schwierigkeiten unterliegt , welche wir aber über¬
nommen haben , eben weil sie zur Tagessrage geworden ist.
Vorher ist es aber unumgänglich notwendig jenes Institut ge¬
nau zu kennen , um die in Rede stehende Frage genügend be¬
antworten zu können . Da in unserem Staate dieses Institut ne»
ist , so sind wir gezwungen , um dasselbe einer genauen BeurZ
theilung unterziehen zu können , ihr Wesen , ihre Bestimmung
und ihre Einrichtungen in jenen Staaten , wo sie schon vor
einem Jahrhunderte bestand , zu beobachten , und Frankreich ist
uns hierin wieder die Schule der Politik.

Die Nationalgarde in Frankrech wurde durch den Beschluß
der Nationalversammlung zuerst am 12 . Juni 1780 hervorge-
rusen und hatte die Bestimmung , den innern Dienst
ihres Vaterlandes zu versehen , um das Heer auswärts zu
verwenden , theils auch zu Besatzungen van Festungen und zur
wirklichen Landcsvertheidigung ; nie aber hatte sie die Verpflich¬
tung auf sich, jenseits der Grenze Krieg zu führen . Nur Napo¬
leon organisirte die waffenfähige Mannschaft der National¬
garde in Kohorten,  welche gegen die Alliirten kämpften.

Zum Eintritt in die Nationalgarde war jeder waffen¬
fähige  Mann verpflichtet , während nebstbei gesagt , bei unS
nur die Intelligenz und der Besitz  zur Aufnahme berech¬
tigen . Unsere Nationalgarde ist eigentlich keine National¬
garde , sondern C o mmu n a l - oder BÜt ' gSvgarde , die mili¬
tärisch in Bataillons und Kompagnien organisirt , gleichar¬
mig bekleidet ist und exercirt , sich ihre Chargen selbst  wähle
und nicht gegen den äußern Feind , sondern gegen den innern
zu Felde zieht , nämlich gegen das Proletariat  und gegen
den Straßenlärm . Die eigentliche Nationnlgar ' de
besteht ans Lauter waffenfähigen Männern ohne
Unterschied des Standes und Ranges ; bei wel¬
cher auch der Intelligenz - und besitzlose Mann,
wenn er nur ein paar tüchtige Arme aufzuwei-
sen hat , in die Nationalgarde  sich einreihen muß.
Es liegt dieser unser aufgestellter Begriff Nationalgarde in dem
Worte selbst . Unsere Garde besteht nickt aus der gesamm-
ten Nation,  denn das sehr zahlreiche Proletariat gehört doch
auch zur Nation , sondern bloß aus der Intelligenz und aus
dem Besitz.

Nachdem wir das Wesen und die Bestimmung der Bür-
gergarde ( denn eine Nationalgarde im eigentlichen Sinne ha-



ben wir noch nicht ) kennen gelernt haben , werden wir leicht
die Frage : »Wie muß der Oberkommandant der Bürgergarde,
beschaffen sein , wenn er das Vertrauen seiner Mitbürger
genießen will ?« beantworten können. Die Bürgergarde Wiens
hat seit ihrem kurzen Bestehen ihr Oberkommando häufig wech¬
seln gesehen. Ihr erster Chef schon, der berüchtigte Graf Hoyos
stand bei ihr in großem Mißkredit ; die Folge davon war sein
Sturz . Doch wieder erhob er sich, aber nur auf kurze Zeit,
als man den Prinzen Wasa , wenn ich nicht irre , zum Kom¬
mandanten einsetzen wollte . Gegen diese Wahl jedoch hätten die
Bürger sich feierlichst verwahrt , wenn nicht der abgesetzte Kom¬
mandant auf ihr Ansuchen die Stelle provisorisch besetzt hätte.
Und so ging es provisorisch fort bis auf gegenwärtige Stun¬
de. Nicht ein Chef der Kommunalgarde hat seine Stelle de¬
finitiv begleitet ; die Ursache ist von jedem , der das Wirken der
bisherigen Oberkommandanten kennen gelernt hat , leicht zu
finden , sie bestand darin , daß der Ober - Kommandant der
Würger mit denselben nicht gleichen Schritt  ging,
sondern immer einen retrograden.  Eine zweite Ursache der
häufigen Abdankung der Garden - Chef - Stelle liegt darin,
daß bisher mit Ausnahme des Herrn Pannasch die Ober¬
kommandanten der verhaßten Aristokratie angehörten , da doch
die Bürgergarde , weil sie ein rein bürgerliches Institut ist,
einen Bürger  zu ihrem Anführer , wenn dieser die Stelle
definitiv übernehmen soll , haben muß ; so wie sich die Linie
nur von einem Militärs befehlen läßt . Der Kommandant der
Würgerwehr muß aber auch durch und durch demokratisch ge¬
sinnt seyn , da man annimmt , daß die Majorität der Garde
diesem Prinzipe huldigt . Daß er nicht nur als Staatsmann,
sondern auch als Privatperson sich Zuneigung erworben haben
muß , ist einleuchtend . Ein mit den erwähnten Eigenschaften
ausgerüsteter Demokrat , den die freie Wahl  seiner Mit¬
bürger zu ihrem militärischen Befehlshaber ernannte , wird die
ihm anvertraute Stelle gewiß würdig besetzen. Ich sage aus¬
drücklich durch freie Wahl,  weil eigentlich die Krone dieses
Vorrecht genießt , doch sollte sie , da sie die Vertrauensmänner
des Volkes nicht kennt , die Wahl den Garden freiwillig
überlassen und nur das Recht ihrer Bestätigung
sich Vorbehalten , denn nur dadurch wird sowohl
die Negierung als das Oberkommando das Ver¬
trauen der Bürgerwehr genießen.

Doppler.

Der Herr Pfarrer und das CöLibat.
Freitag den 18 . August wurde im Odeon -Saale nebst vie¬

len andern auch das Cölibat besprochen, daß es äußerst noth-
wcndig sei, das Cölibat auszuheben , damit dem Laster beider
römisch - katholischen Kirche Einhalt gethan werde , daß die Un¬
zucht in Pfarrhöfen mit den Stubenmädchen , Concubinen auf¬
höre . Welcher ehrliche , rechtliche Priester ist nicht damit ein¬
verstanden ? Daß der Priester wie jeder Mensch eine Gefähr¬
tin durch des Lebens wankenden Pfade brauche , beweist dicß,
daß er eine Wirtschafterin besitzt, die das Hauswesen besorgt,
eine Person , die natürlich das Hauswesen besorgt , aber gewiß
sehr für ihren Beutel spart . So ist beinahe im ganzen V . O.
W . W . das Sprichwort : Die Wirthschaft gehört das erste Jahr
dem Pfarrer , das zweite Jahr dem Pfarrer und der Wirt¬
schafterin, das dritte Jahr der Wirtschafterin allein . Zum trau¬
rigen Beweis , wie schmählich die Würde eines katholischen
Priesters dadurch geschändet werde , will ich nur ein Beispiel
anführen , das ich auf meiner Reise von Molk nach Steier¬
mark , beinahe in allen Orten auf die nämliche Weise erzäh¬
len hörte . Ich bedaure den armen Narren von einem Pfarrer,
aber es sei, ich beginne:

In einem sehr kleinen Dörfchen etwa 7 Stunden ober St.
Pölten und 5 Stunden seitwärts Scheibbs , und eine halbe
Stunde von Kirchberg an der Pielach entfernt , in einer roman¬
tischen aber ärmlichen Bergschlucht findest du ein greises Pfar¬
rerlein (wenn er nicht schon den Schlaf des Todes schläft) alt
und mürrisch Sein Blick durchschaut sein ganzes früheres Le¬
ben, und wehmütig stößt er Seufzer aus , bei der Betrachtung
der süßen Vergangenheit , früher der Seelenhort einer der reich¬
sten Ortschaften , eine schöne Wirtschaft , bei 10,000 Gulden
C. M . bares eigenes Vermögen und eine liebe , junge , zarte,
schöne, herzliche Wirtschafterin . Von dem Trieb der Mensch¬
lichkeit , bei dem Anblicke der schönen Wirth 'chafierin aufs
Aeußerste getrieben , schickte er sie 5 Mal nach Wien , um kochen
zu lernen . (Dieß ist ein Sprichwort der Bauern , wenn eine
Wirtschafterin merklich schwanger wird , so wird sie nach Wien
zu einer Bekannten geschickt, wo sie entweder dort,  oder im
k. k. Findelhaus Genesung erlangen muß ) Dieser Spaß wurde
durch einen armen Bruoer des Pfarrers , der natürl .ch merk¬
liche Auslagen hatte , verraten . Außerdem wurde die schöne
Wirtschafterin immer brutaler und kecker,  so daß sie dem
Hochw . Herrn Pfarrer Stücke Holz im Zorne nachwarf , wel¬
ches er sich gefallen lasten mußte . ( Welche Entehrung für einen
sein sollenden Stellvertreter Gottes .) Kurz sein finsteres Trei¬
ben kam ans Tageslicht , die Wirtschafterin verlangte für jedes
Kind (da sie wohl wußte daß der Pfarrer viel Geld habe) zwei
lausend Gulden Münze , der Pfarrer mußte fest zahlen , kam
von dieser reichen Pfarre weg in das ärmliche wohl entzückende
Thalchen mit dem sehr kleinen und ärmlichen Kirchlein und
wenigen Hütten , welche arme Holzknechre bewohnen . Die
Wirtschafterin hingegen mit ihren 10,000 Gulden heiratete,
30 Jahre alt , einen Fleischhauer , und lebt zufrieden und glück¬
lich in W . g. Solcher Beispiele könnte ich viele hundert
anführen , aber der Welt ist das Treiben der Pfaffen am Lande
zu wohl bekannt . Und die Geistlichen wollen diesen Lastern
noch länger fröhnen ? Die Zeit ist zu aufgeklärt — mit dem
Truge ist's vorbei. N.

Politische Wochenschau.
Schildwache : Werda?
Diognes : Diognes mit der Gaslaterne,
Schittwache : Die Parole?
Diognes : Wahrheit!
Schildwache : Passirt.

Wieder eine Woche entflohen in das Meer der Ewigkeit,
ich sage nur eine Woche und doch eine ganze Weltgeschichte,
der Kaiser ist gekommen , hat anerkannt , daß er seinem Volke
gegenüber nur feine Pflicht tat;  es war ein Aufzug , ein
Reiten , Fahren , Jubeln und Kranze werfen , als wäre die
ganze Welt erobert worden , und uns wurde nur der Beweis,
daß die Wiener ein höchst gemüthl '.ches Volk feien. Italien
ist nach tapferen Thaten der Armee , wieder österreichisch, Mon-
tecucculi erläßt schon Proklamationen , der k. k. Adler und
der edle Ste mpel glänzet schon wieder auf der Mailänder-
Zeirung , die Salamis beginnen größer zu werden , und man
erwartet in Mailand einen französischen und englischen Ge¬
sandten . um Polenta zu essen, doch nein , um einen Frieden
abzuschliessen.

Ob diele Speise durch so viele Köche nicht versalzen
wird , diese Frage möchten wir der fardinischen Flotte vori¬
gen , die in den venetianischen Gewässern ohnedem nichts An¬
deres zu thun hat . Einige Schriftsteller , die für die Freiheit
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Italiens waren , sind unter die Freiwilligen gegen Italien ge¬
gangen , und verdienten eher eingesperrt zu werden , als die
Hieser Tage verhafteten Redacteure , und für diese würde sich
sicherlich kein kautionstellender Küster , und keine akademische Le.
gwn zur Befreiung finden . Zu allgemeiner Ergötzlichkeit fan¬
den eintge Katzenmusiken Statt , wovon nur eine gefährlich zu
werden drohte , da Jemand schwer verwundet wurde , aber
da sie sich widerholen sollte , las sie das rührende Plackat
des Sicherheitsausschusies über Katzenmusiken , und legte sich
entzückt in das Bett . Der Gemcindeausschuß wetteifert mit
dem Kriegsschauplätze in Schleswig - Holstein und läßt Nichts
Pon sich hören . Der hohe Reichstag beliebt viel zu reden , wo
wenig Sinn vorhanden ist , drechselt Phrasen und vernachlässigt
stets die Haup 'punkte , kurz glaubt in einem Theater zu sein,
denn die Abgeordneten deklamiren ganz wunderlieblich , und ap-
plaudlren , wie die trefflichste Pariserclague , die Parteien schei-
den sich lmmer mehr und mehr , streiten über Menschenrechte,
schauen an die Sterne der Theorie und stolpern Kopf über die
Praxis , sie sagten sich gefällige Grobheiten und ungefäl¬
lige Lobhudeleien , interpellirten recht fleißig , der Präsident läu¬
tet zur Ordnung , und dre Debatten gehen ganz vortrefflich und
langwellig , wie die Direktion des Hof - und Nationaltheaters.
Cm Fackelzug sollte Statt finden , aber leider der Himmel
wollte den schönen Zug nicht , denn es regnete , regnete , wie
es m der Bank wieder Zwanziger regnet ; die Wolken der
halben und viertel Banknoten verschwinden , man wechselt wie¬
der baare Münze der Horizont des Finanzhimmels heitert sich
auf , der Börsebaromerer steigt und Alles hofft auf einen herr¬
lichen Herbst . Amen.

C . H.

Das Ministerium - es Volkes.

Das Ministerium scheint beim Herrn Palazky die tsche¬
chische Sprache zu lernen , und der Herr Justizminister hat
bereits heute Proben abgelegt , daß ihm die tschechischen Laute
geläufig sind. Armes Vaterland ! armer constituirender Reichs¬
tag ! dieses Ministerium , welches von der ganzen liberalen
Presse kräftig unterstützt wurde , wird von ihr in Folge der vom
Justizminister dem Abgeordneten Schuselka gegebenen frappan¬
ten Erklärung nicht nuhr auf den Händen getragen , aber um

ins Auge gefaßt werden . Denn wenn einmal das
Ministerium böhmisch spricht , so sind wir gezwungen , um es
zu verstehen , diese Sprache zu lernen.

in den venetkanischen Gewässern . Wie sich doch die Zeiten
ändern.

Mailand . Heute ist die ehedem republikanische ßaretta
6r LNIano , das erste Mal mit Stempel und Adler erschienen,
und enthält Artikel , die aussehen , als wären sie unter der ver¬
storbenen Wiener Censur gewesen Wie lange wohl diese
Maske den Mailändern behagen wird?

Perlaß . Der Sieg von dem so viel gefaselt wird
wo 8000 Raizen und 1220 Ungarn geblieben senn sollen , ist
eine politische Fabel , eine kriegerische ministerielle Erfindung!
O poetisches Zeitalter.

Wien . Am k7, l. M. sollte ein Fackelzug zu Ehren der
ÄnEunft deö Aülskr'ö Hält Hüven, üÜeln er untervliev , Venn
der Himmel weinte statt zu lächeln.

Die Befreiung dreier Redakteure und die edle Handlung
Füsters machen großes Aufsehen.

-— Die Präsidenten - Wahl ging ganz in gewohnter Art
vor sich; gewählt wurde Strohbach , Hagenauer und Straffer,
auch Schuselka hatte viele Stimmen.

— Schütte , der gefürchtete , geliebte , und heimlich ent¬
fernte Agitator , ist wieder hier , die Aula hört mit Bewunde¬
rung seine Worte , und wir begrüßen den begeisterten Seher
auf das herzlichste.

Am 24 . August findet die erste Preßgerichtsverhand-
lung öffentlich Statt gegen die Redakteure Buchhelm und
Falke . Wir wünschten ein anpassendes großes Lokale hierzu,
z. B . Ständesaal , kleiner Redoutensaal , denn der Menschen¬
andrang zu dieser ersten öffentlichen Verhandlung dürfte ein
sehr bedeutender seym

— Die zweite Nationalgarde - Kompagnie des ehrbaren
zopfigen Wimmerviertels hat sich wieder einen Riesenzopf ange-
schafft , sie hat den ehemaligen Präsidenten der Reichsversamm¬
lung Dp. Schmidt zum Ehrenoffizier ernannt . Was ist das Eh-
renofsizier ? Ein Mann , der nicht auszurücken braucht und nur Li-
tularoffizier ist. Wo steht eine solche Cdarge geschrieben? Was
soll eine solche sinnlose Auszeichnung , die allen Statuten zuwi¬
der ist. Bravo , löbliche zweite Kompagnie . Es lebe dein Zopf.
Wir fordern den Bezirks -Chef auf , dir Frisur der zweiten
Kompagnie etwas zu visitiren ! G.

— Man sagt Erzherzog Franz Joseph werde Oberkom¬
mandant der Nalionalgarde . Möglich ists schon, aber wahr¬
scheinlich nicht.

Tages - Neuigkeiten.

Szegediu . Der Räuberhauptmann Nozsa hat sich er¬
boten , gegen völlige Amnestie , mit seiner Schaar von 200
patriotischen Räubern für das Vaterland zu kämpfen Der
Magistrat hat ihm die Bitte gewährt . O , auch der Räuber,
«r hat Stunden ! -

Pest . Vor einigen Tagen hat ein Militärkrawall Statt
gehabt , wegen verabreichter Slvckprügcl bei dem Regiment «:
Lurski . Man wollte einige deßhalb Eingesperrte frei haben
oder bewirken , daß man alle Krawallisten mit einsperre . O
Edelmuth ! O schöne Zeit der Stockprügel.

Trieft . Die österreichische Flotte nimmt Wasser ein >
und bereitet sich zum Aufbruch. Die sardinische liegt thatlos ^

Inserate.

Zeitmrgs - Austräger
werden unter sehr vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Stadt , Wallnerstraße Nr . 262 , im 2. Slock , und Hunbs-
thurm , Hauptstraße Nr . 116 , im 2 . Stock , Thür Nr . 16.

Wohnung zu vermiethen.
Leopoldstadt , Taborstraße Nr . 335 , sind mehrere größere

und kleinere Wobnungen nebst Gaffenläden gleich oder auf
Michaeli zu vermiethen.

Druck von A . Dichter'» Witwe.
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Deutsch - römisches Saiserthum,
0 d er:

Erste Unterdrückung der freien Deutschen.
Wer in der Geschichte unseres Vaterlandes bewandert ist;

weiß , welch' große Rolle Karl der Große in derselben einnimmt.
Niemand wird sein erhabenes Verdienst um die Deutschen strei¬
tig machen ; allein er war der Träger , der die Freiheit des
Volkes zu Grabe getragen bat ; er lst jener Mann , welcher das
Volk nach und nach seiner Freiheit und seines ursprünglichen
Rechtes beraubte und Freiheit und Recht als ein Privilegium
seiner Krone  zumittelte . Die Krone mit ihren S m a-
ragden und Rubinen war die Gruft , wo des Vol¬
kes Freiheit begraben lag;  die Krone ist jenes uner¬
sättliche Ungeheuer , welches die Freiheit und das Recht des
Volkes gierig verschlang . Krone ! Krone ! deine Sterne
womit du besäet bist , sind die vertrockneten
Thronen des Volkes . Deutsche! die ihr jetzt nach Frei¬
heit strebt , welche eure Vorfahren fast ohne es zu wissen verlo¬
ren haben , Deutsche , macht mit mir einen Rückblick in jene
Zeit , wo der erste Kaiser die erste deutsche Krone
empfing;  laßt uns wallfahrten nach jene Gegend , wo die
Freiheit zuerst das Privilegium eines Einzigen
wurde.  Es war im Jahre 800 als der König Karl der Große
in der Petere -kirche zu Rom die Weihnachten feierte , im Bet¬
stuhl kniete und in Andacht und in Gedanken an die Herrlichkeit
des nächsten Augenblicks versunken , sich erhob — siebe da schritt
vom Altäre der Papst , die Kaiserkrone  in den Händen tra¬
gend , auf ihn zu , salbte ihn und legte ihm die Krone auj ' s
Haupt . Da rief alles Volk geblendet durch der Krone Glanz:
»Karolus Augustus ! von Goll gekrönter , frommer , großer
friedebringender Kaiser von Rom ! Langes Leben sey ihm und
Sieg . Und der Papst fiel vor dem neuen Kaiser
nieder und verehrte ihn als den höchsten Herrn
der katholischen Christenheit.  So erstand das neue
d eusch - röm i sch e Karserthum.  Die deusch-römische Kai¬
serwürde aber galt mehr als ein bloß von Menschen übertrage¬
nes Amt , sie galt als unmittelbar von Gott  stammend , und
das Haupt des Kaisers umgab der geheimnißvolle
Glanz der Majestät , wovon die freien Deutschen
bis dahin nichts gewußt haben.  Karl der Große ver¬
diente seinen Beinamen , denn groß  mußte das Werk seyn,
ein noch nie geknechtetes und frecheilsbegeistertes Volk unter sei¬
nen Zepter zu bringen . Karl der Große erössnete seinen Nach¬
folgern die Bahn zur absolutistischen Regierung . Die Majestät
des Kaisers sollten die Deutschen sattsam kennen lernen , von
welcher sie bis dahin nichts gewußt hatten . Durch und e- !

dingten Gehorsam  sollten sie dieselbe ihre  Majestät auf
opfern und einer fr e m de n huldigen . Und derjenige machte
sich eines Majestätsverbrechens  schuldig , welcher den
Plänen und Beschlüßen Karls sich widerstrebte oder sich an
seiner gleichsam geheiligten  Person vergriff . Und die
Strafe darauf war so hart , wie früher in den Lagen der
Freiheit Verrath an Volk und Vaterland . Die Freiheit ver¬
einigte Karl der Große allein in sich; während sein Volk
von ihm abhängig wurde . Nicht eine Scholle Erde
konnte das Volk als sein Eigenthum betrachten , sondern ward
ihm nur als »Lehen« gegeben, während Karl der unumschränkte
Herr alles Grundes und Bodens blieb. Um aber seine unab¬
hängige Stellung zu behaupten und damit das Volk die Skla¬
verei beständig zu tragen bemüßigt  sey , ließ sich Karl von
Allen , die über 20 Jahre zählten , einen Huldigungseid
schwören.  So war nun das deutsche Volk , das doch durch
freie Wahl den König erhoben,  auf einmal in Unter-
thanen  verwandelt worden . Kar ! war es , der die Unterwür¬
figkeit Leo' s , welche durch einen Kmefall in der Peterskirche
ausgedrückt war,  angenommen hatte , Karl war es , welcher
die Geistlichen streng überwachte , daß sie der kaiserlichen Macht¬
vollkommenheit nicht gefährlich wurden ; Karl war es , welcher
selbst  die Bischöfe wählte , mit einem Worte , Karl war ein
absoluter Fürst  geworden und zwar über dasselbe  Volk,
welches früher keinen Herrn über sich kannte , welches das freieste
und unumschränkteste Volk der Erde war . Karl hatte zwar
weise und viele vortreffliche Maßregein ergriffen , um dem
Volke seine verlorne Freiheit minder schmerzlich zu machen, aber
wer nimmt gerne Flitterglanz statt Gold?

Doppler.

Einige zcilgnnüsse Tagesfmgcn und deren
Erklärung . ^

1. Frage . Warum hat die akademische Legion dem Kai¬
ser am 19 . August kein Vivat zugerufen ?

Antwort . Weil sie weiß, daß als ein Theil derselben am
15 . März dem geliebten Kaiserpaare die Pferde auespannte,
und statt dieser den Wagen unter beständigem Vivat - Rufen
bis zur Burg zog , der begleitende Leibarzt im Namen Sr . .
Majestät das Volk ersuchte , seine Gefühle nicht so laut zu
äußern , indem Se . Majestät sehr ergriffen von diesen freudi¬
gen Aenßerungcn sei , und wir die größten Gefühle an den
Lag legen könnten, wenn wir recht ruhig in die Burg entzö¬
gen ; dessen erinnerte sich die akademische Legion, und statt dem

1 Vivat ließ sie das Fuchslied spielen.
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2 . Fr . Was ist für den Burschen das Fuchslied?
Antw . Der höchste Ausdruck der Freude.
3 . Fr . Was ist es dem Spießbürger?
Antw . Ein seine Eingeweide in antiperistaltische (in ent¬

gegengesetzte ) Bewegung bringendes Mittel.
4 . Fr . Untersagt der Freigesinnte liebende Vater seinen

geliebten Kindern das gemütliche Fuchslied?
Antw . Nein , er lehrt sie es singen , und freut sich, wenn

ferne Lieben es kindlich froh anstimmen.

^ Ferdinand sich schon gegen die Unschick¬
lichkeit dieser Melodie ausgesprochen?

Antw . Bis jetzt ist dies durchaus nicht bekannt , sondern er
sprach zu Gunsten desselben , und belohnte den Kapellmeister K.
mit einer goldenen Cylinder -Uhr nebst Kette.

6 . Fr . Wer lehnt sich gegen dieses Lied so sehr auf , daß
es ber Anwesenheit des gütigen Vaters Ferdinand am 19 . Au¬
gust nach beendetem Gottesdienste auf dem Glacis gespielt wurde?

Antw . Diejenigen , welche wahrscheinlich nicht wissen , daß
es mit den schönen Worten beginnt : »Gegrüßt sei uns viel tau¬
sendmal, « und diejenigen , welche dasselbe verdreht und verkehrt
bei den Exminlstern rc. haben singen hören , und vielleicht die
damaligen Sänger eben so verwünschten , wie sie die ganze Bur¬
schenschaft lieber hin wünschten , wo der Pfeffer wächst oder
wenn Raum genug wäre — auf den Spielberg - einloairt
wissen mochten . "

7 . Fr . Warum nennt die Reaction ein jedes Wahrheiten
berichtende Blatt » Schandpresse ?«

- Antw Wahrscheinlich , weil sie manche Schandtaten auf¬
deckt, welche man lieber in das tiefste Dunkel begraben oder ein¬
hüllen will.

8 . Fr . Warum fürchtet man daß die Wahrheit an das Lickt
komme?

Antw . Weil der lügnerische Heuchler nicht mehr geachtet
wird , und unter der schönsten Larve sich nicht mehr länger zu
verbergen vermag , daher vom Lichte der Wahrheit geblendet,
sein fahles Augenlicht für verloren hält ; denn so lange HallerS

g'ch „ och in tiefe Finsterniß « nicht von
der Märzsonne beschienen war , ließ sich' s im Finstern oder im
Trüben besser fischen.

9 . Fr . Warum nennt man Wahrheiten berichtende Män¬
ner müßige , nichtswürdige , elende Scribler ( Schreiber ) ?

Antw . Weil diese müßigen (?) Scribler , wenn auch nicht
des Tags , doch wenigstens sich den Schlaf raubend des Nachts
Zelt nahmen , viele müßige , mithin für ihre geringe Beschäfti¬
gung mlt ihrem Gehalte nicht in gleichem Verhältnisse stehende
besonders höher gestellte Beamte nach Verdienst zu schildern
und dieselben mit Recht befürchten dürften , für ihren künftigen
Unterhalt entweder was Tüchtiges leisten zu müssen , oder über
dre Klinge springen (d. h brodlvs werden ) dürften.

10 . Fr . Welche Büreaukraten sind die gefährlichsten
Ncactionäre?

Antw . Grade jene , welche für vieles Geld am wenigsten
leisten wollen , oder vielleicht auch nichts Tüchtiges zu leisten
verstehen.

11 . Fr . Woran werden die bessern  von den freiheitsmör¬
derischen mit dem Spießbürgertums in Verbindung stehenden
Wureaukraten erkannt werden?

Antw . Die Erstern  an ihrer rechtlichen Pflichterfüllung
mltlnn an ihren guten Werken ! — die Letztem an ihrem zö-
Psigten Schlendrian und ihren Zwietracht säenden Bestrebungen.

mit den Erstern , was mit den Letzter»
geschehen?

Antw . Die Erstern wird man zu würdigen wissen , den Letz-
kern wird zu ihrer Besserung Zeit gelassen bis zur Erndtezeit.

B . Z.

Entgegnung.
.Die in Nr . 52 des -politischenStudentewCourkers*

Sendschreiben von den Herren Krumm und Neu-
hctuser tm Barentreibertone gegen mich vorgebrachten Beschuldi-

^ - ^Vlrläumdun ' a "" 7 " 7 ^ g -ndE - , ols böSar-
oben genanmen Individuen bkdroh-

t mich m meiner Wohnung auf eine wenig zärtlichere Weise
i k m . 1 Mahler von e.nem ähnlichen , wenn auch

zahlreichem Complot überfallen wurde . Was jene Mensches
Würger Mit dem Stricke zu erzwecken strebten , suchten diese Heid
an Rohen und ^ mpernnenz von ihren Vorgängern gewist nickt
nbrr -roffrn -n Herden l ? !) MN der g - balli - n ^ aust zn7rwirk N
Nck " !> diese schamlosen Snbiec,e . wE

Ihre Namen der Oeffemlichkeit zu übergeben
dazu kommen , mir über einen von Herrn Johne aanr
meinen Wunsch verfaßten , übrigens aber nebst emer " , 'ben
Lection über das Faustrecht , noch viele andere Wahrheiten ent¬
haltenden Aufsatz Bemerkungen zu machen . Was den angesoch-
tenen Ltyl des fragltchen .n Nr , <19 der .Allgemeinen Stra-
^ abgebruckten Artikels betrifft , werden selbst Je ne
welche nlcht zu den Verehrern der Schreibart des Herrn Iohne
gehören dennoch mit mir einverstanden sein , wenn ich sage daß
b' ens -^ 7^  7 ' ^ ^ s° g °" - nn,m -S - ndLr - k

welcher außer einigen , gemeinen Ausfällen , die ich auS
^ " " fern geehrten Lesern nicht wiederholen will von

mystischem Unsinne strotzt , ein - glänzender sey
Herr Johne sagte : Ich habe sie in das Zimmer ein-

Kückemftdo " ' 5 ° ^ " " verzeihlicher Irrthum , wenn er die
Küche m t dem Zimmer verwechselt,welcher an der Sache ,elbst nicht
üe m^ in ändert , und ich kann mir nur gratuliren , daß
Wll7r odon 7 " Nicht betraten . Daß ich sie aber , als sie es zu
toll trieben , und Mich zu packen drohten in dre Küche sperrte
vl ! e 7 ^ 7 °? " Garden sandle , welche sich auch sogleich und
dleß , ,, Begleitung des dnmahlige » Haup manncS einfanben
»chht " 77777 ' wagen , woraus sich von selbst
«77 -7 ° " a Benehmen mich zu diesem Schrine veranlaß -e.

. I ' über war Herr Krumm allein bei mir , aebervete
sich wie - ,n Wüihender und verlang, - un,er sehe gemeinen
Aeußerungen mit den furchtbarsten Drohungen von mir die
Namhaftmachung des Verfassers der hier unten folgenden
tm schonensten Sinne , gleichzeitig aber auch in andern Blättern
(ohne aus der Straßen - Zeltung entnommen worden zu sein)
erschienenen , von ihnen bis jetzt aber immer noch nicht wider¬
legten Notiz *) . Ich erklärte Ihnen hierauf : »daß ich mich
durch Drohungen durchaus nicht bestimmen lasse,
eine Mtttheilung zu machen , die ich bei artigem
Benehmen schon ihrer unsch uldig en Natur wegen
kaum jemand verweigert haben würde ; über-
dteß aber stehe ihnen frei wenn sie eine Be¬
schwerde haben , sich mit dieser an den Staatsan¬
walt zu wenden .«

Die Entfernung war ihrem Erscheinen ganz angemessen
und tch muß ihnen der Wahrheit gemäß bestätigen , daß sie
sw sich m dieser Beziehung wenigstens gleich blieben . Warum

' " ? 5 Wi -den . H - Uptftr - , - zwlsch,,
Vater und Sohn em bedaulicher Streit aus , welcher bald die Ber-
anlassung zu einem öffentlichen Skandal geworden wäre . Der Sohn
soll nämlich aus der Fremde zurückgekehrt sein , und seinen Vater um
die gastliche Aufnahme gebethen haben . Als sie dieser verweigerte,
aus uns unbekannten Gründen , stritt der Sobn auf offener Straßes
wo sich e,ne ungeheure Menschenmenge versammelte , und durch die
Weigerung der National - Garden zu Gericht zu folgen , steigerteer
noch dre Aufregung der Versammelten . Nachdem er sich in Worte»
hinlänglich ausgetcbt , sollen sich Vater und Sohn vereinigt haben.

unter welchem ich Augenzeuge war , mißbilligt sehr
das Benehmen des Vaters . ° ? v , v
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sie aber am andern Tage ihren Besuch (?) (wie sie es nen¬
nen ) in Begleitung ihres ebenbürtigen aber noch brutaleren
Kameraden Neuhauser wiederholten , und mich zum zweiten
Male durch einen terroristischen Ueberfall störten , ist mir
eben so unbekannt , als die Ursache warum sie sich erst jetzt
nach so langer Zeit die vergebliche Mühe nehmen , eine un¬
leugbare Thatsache zu widerlegen . Haben sie etwa unterdessen
die Jnserations - Gebühren erübrigt ? Dann ist es Schade
um Zeit und Geld ! ^

Um sie aber zu überzeugen , wie wenig der Gerechte solche
schandhafte Angriffe scheut , so nenne ich ihnen jetzt, da sie in
ihrem Lügengewebe sorgfältig zu vermeiden suchten auch nur
einen Faden des Urstoffes durchlaufen zu lassen , um sie det
wohlverdienten Verachtung Preis zu geben , Herrn Dopp¬
ler als Verfasser jener Notiz , dem ich es überlasse durch
weitere Belege ihnen und dem geehrten Publikum zu be¬
weisen wie sehr sie sich im Unrechte befinden . Ihnen hingegen
steht es frei , ihn oder mich durch den Staatsanwalr im An¬
klagestand zu versetzen , und nur auf diesem Wege ist es ih¬
nen möglich die Wahrheit des Faktums zu widerlegen , nim*
mermehr aber wird es ihnen gelingen , die Sare eines Man¬
nes durch ihr skandalöses Treiben zu verdächtigen , oder durch
gekaufte äußerst plumpe Federn zu untergraben . Ich aber
werde auf diesem Wege keine Feder mehr gegen sie in Be¬
wegung setzen, und die Sache dem kompetenten Gerichte über
lassen , welches entscheiden soll , ob es zwei frechen Burschen ge¬
stattet lst , dre Ehre eines du ch sein inneres Bewußtsein von
ledem derartigen ^ Vorwurfe sich frei fühlenden Mannes durch
Worte , wre »Schust - und »Lügner - in Frage zu stellen.

W . Ehrlich,
Redakteur der Nalional -Zeitung und der

aUgemeinen Straßen -Zeitung.

Die Auslösung der aca - emischen Legion und
der neueste Versuch der Neaction!

Seit einigen Engen circnliren SubscriptionSlißen für die
Lnfläsnng der academ .schen Legion . E >nig e T n u s - n d e

Spießbürger,  woenniee g - mß diejenigen
an d -e Sp tz- st- d-n . welche - um sich unse -m guten - A wer

die Haupt - und Residenzstadt
U , Ä " 's " »" -b -" , di - deutschen Bänder von ideee nndent-
disLeü ? " 1 "men , und sie tief » erba -g -n. indem diese Ge¬
st -7777 ' 7 -" z» haben schemen , daß S - , Maje-
E mp ani Oder -eirmannz Fei,sch der fünftenl- ompagme des M.'dizmer-- Corps die deutsch r

annahm , welche sie iu höchst eir-

"7si ? ,an ! ° st,a7 ° 7  B - gs -nst - r anslupstanzen Le ' ,,

R -a - tionäe . oeewu " htich L . 7 -kZRe ?77^
d^ rä , Freude haben müssen , inde ^ n

Ideen sehnlichsten Wunsch , di - k-a ^ isch-̂ iön " fL

V " ' ^ ,̂ -U g .° ur !7Ün7 wi77än ch - nsich diese Metternlchlaner ' ' ' ,r - - » r» ,

8 -edinand dem Gütigen gesiei - z n ^ ch d77 Einzüge ,ch7ie " Re-

H » "rn Lu7n K 7 ' l ^ " ^ bande des M'Z in. e °Co7s
^ÄW ^b̂ /. n ^ i " lassen, und ihm Sr Ma.
des aug-77 . "l g°" uthl,ch-n Melodie deS Fnch- ste-
d. s ausjudeucken, wob-, S -, Majestät dielen Kapestm-.st-eKo-
s m . t e.ner sehr weelhoollen golbnen Cpündtt - Uh'k sammt

Kette gütigst beschenkte , denselben auffordernd , bei der näch¬
sten Gelegenbeit die Melodie des Fuchsliedes nicht zu verges¬
sen . Daß vielleicht viele Tausende Sr . Majestät getreuen
Staatsbürger nicht den eigentlichen  Anfang dieses einem
jeden deutschen Burschen herzerfreuenden Liedes kennen , mag
dazu beitragen , daß es in den Ohren vieler Tausender einen
widerwärtigen oder verhöhnend scheinenden Klang hat . — An

^ > .che ein Vivat dem Liede vorziehen , stelle ich die Frage:
ein ^schönere Begrüßung,  als »Ge¬

grüßt fer uns viel tausendmal ?« Ihr Subscriptions-
lrsten - "llufiegungshelden zur Auflöiung der akademischen Legion
schlagt alle echt deutschen Burschenliederbücher nach , und ihr
werdet als Anfang des Fuchsliedes diese schöne Strophe  fin¬
den .' Ich schließe deshalb mit den innigsten Wünschen , daß Euch
die Kränkung euers gescheiterten Reactionsplanes nicht sehr an
der Gesundheit schaden möge , um nicht gehindert zu sein , recht
bald neue Reacu ' onsplänchen zu schmieden ! —

Wien des Morgens 5 Uhr am 21 . August 1848.

^ r k u n g- In der heutigen National - Zeitung wird unter
dem Titel -, »Einige zeitgemäße Fragen und ErklLrun-
gen  mehr . res - besonders über die Frage : Warum hat am , S.
August L,c. M .riest tt dem Kaiser die academische Legion kein Bkoat

Ur,'achê ^ ^ Vergangenheit sich stützende
B . Zimmermann,

Garde des medicin. CorpS.

Das österreichische Militär in Krakau.

In dem hiesigen Gebäude der ungarischen Nobel - Garde
sollen Versammlungen von Offizieren der Wiener - Garnison
stattsinden , welche den Zweck haben , alle gegen den Mili-
tarstand geschriebenen Artikel zu untersuchen , um die Ehre
der österreichischen Truppen zu wahren . Die Tendenz dieses
Vereins verdient gerechte Anerkennung , wenn sie Nicht in
Uebergrisse , Mißverstindn sie und in Unterdrückung der freien
Presse ausanet . Wir sind jedoch , um das Banner der Wahr¬
heit nicht zu verunre -nigen , bemüßigt , den Demokraten Wiens die
antl - konstitutionelle Gesinnung des österreichischen in Krakau
garnisonircnden Militärs bekannt zu machen . Wir wollen um
uns vor jeder Beschuldigung , als wollten wir absichtlich ' nur
Unennakeit unter Bürger und Linie stiften , zu wahren
die Worte der Oarolu Krakow .-,k » anführen : »Schon oft
haben wir in öffentlichen Blättern von den Mißbräuchen
geldsen , welche sich die Soldaten gegen ruhige
Bewohner Krakaus erlauben.  Obgleich ein solches
Verfahren das kälteste Blut in Wallung bringen muß , so
waren wir dennoch geduldig , da man annehrnen mußte , daß
dieses Verfahren ein Ausfluß der Unwissenheit im Dienste
und der soldatischen Strenge ist . Da wir aber heute eine zu-
verläßige Quelle dieser Vergehen haben , so eilen wir das
Benehmen der schon wieder gedrückt geglaubten Reaktion auf-
zudeckcn , damit jeder Wohldenkende die Frenndschaft unserer
deutschen Mllbrüder (der Soldaten nämlich ) schätzen und ken¬
nen lerne.

Am 8 , fand hier die Feierlichkeit des Sieges in Italien
statt , nach deren Beendingung der Feldmarschall Graf Schlik
eine Anrede an die Off ziere hielt , und hierauf ebenso jeder
Offizier an seine Soldaten . Wir glaubten , daß sie das Heer
zu Muth und Tapferkeit angefeuert haben , erfahren aber,
daß die größten Aufwiegeleien  stattfanden.

Zur Beruhigung unserer Mitbürger theilen wir ihnen
den Kern der Reden mit , damit sie sich eine Vorstellung von
unfern Vertheidigern und Beschützern unserer Freiheit machen
können . — Wir begehen heute das Fest des Sieges nuferer
Armee über die italienischen Rebellen ( !) ; — denkt
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t- t ' s,, »-,» Äkr v N r, k>k' klökLk eß unter diesem klnkraute giftige Nesseln und spitzige Dornen,.

tLo . -MtUtion ' cn ) denn wenn Wien euern ! welche di- Arbeit des Ausrot, -ns » schweren ; ab » Glück zu ed-
«us k - ,ne EonsttNItton s . s _ ^ . m . . . . „ „ ! l „ Kämpfe ! verzage nichr , IM Beginne deines großen Werke»

zittre nicht vor jenen Steinen des Anstosses , welchen der Unter¬
gang droht , Tod und Verderben . In einem Plakate , welches
gestern an allen Ecken angeschlagen war , stand : Wir (nämlich
die Priester ) richteten schon im Anfang der Constitution manchen
Gruß an Euch ( ?!) und wer war es , welcher mit eiserner Be¬
redsamkeit gegen Constitution sprach , als der Priester . Da sie
aber sahen , daß man in Wien nicht das Volk um den Daumen
drehen könne , so schwiegen sie. Aber am Lande hat man vor
einigen Wochen , und sogar heut zu Lage Individuen , welche
sich gegen die Constitution äußern . — Mit Beweisen muß man
das Volk verständigen , durch Beweise das Volk überzeugen,
aber nicht lästern , betiteln , beschimpfen die Tendenz eines Man¬
nes . welcher sich dem Heile der Menschheit opfert . Setzt des
G istes Waffen enrgegegen demjenigen , der mit des Geistes
Waffen gegen Euch zieht , der mit Beweisen euch schlägt , und
Gott wirb auf der Seite sein , wo es sich um Wahrheit , Recht
und Licht handelt.

Lmidslm 'en " daVHbl "," waS sie verlangen (dies - Rede war an
die Böhmen g - richl -l ) , s° werden sie von euch lassen , und Ihr
«erdet qenötdigt sein , das Brod bei Fremden iu b« -°ln . dann
mit Schmach bedeckt , werdet ihr aus dem Vaterlande ent-

^ Berciniczt eure Kräfte zu unfern Absichten,
damit wir den Militärstand erhaltend der Erde
aleich machen können diese Rebellenm Wien, d.embelg
und Krakau , — und dre gesegneten Metternich schen Zellen
rurücklühren . - Man muß es zum Ruhme der Redner bren¬
nen daß diese Lehren sehr wohl auf die Überzeugung der Sol¬
daten gewirkt haben , denn mit eigenen Ohren horten wir von
eiligen aus -prechen ; daß siegeln dre eigenen Melkern
kerne Nachsicht üben nnd Wien , Lemberg , Prag
und Krakau der Erde gleich machen wurden,
damit nicht Einer übrig bUebe , in dem ein revo¬
lutionärer Funke stecke. — Wir glauben vag hiernach
d!/U sacke klar am Lage liegt , warum , o starke und häufige
Anariffe Seitens des Militärs auf unsere Burger ,latlfanden . —
Hell .g .st unsere Geduld , mit Heldenmuth erlragen wir den
Schimpf , welchen uns die Soldaten und die ^ st>z>eie zu ;M
gen , — aber wehe jedem der auf eine Rätter tritt , denn dle,e
sich um ihn windend , bringt ihm mlt ihren töcuaien G ^
unerwartetes Verderben . - Es ist unglaublich , aber wahr

daß die Verblendung einer Körperschaft , die aus dem -̂ lk
hervorging , soweit geht , daß selbst nach dem Verlaufe
eines Semesters,  als die Konstitution proklamier wurde,
Tod und Verderben den Freisinnigen gedroht wird . Doch wir
Achten uns nicht , wenn d.e anttkonstckuiiomlle Paitet mit uns
einen Kampf eingehen wollte , ja noch mehr , w .r wun ' cken et-
mn Kampf damit die Reibungen und Zallt .gkeuen beider Par¬
teien verschwinden . Wie irregeleitet und verblendet il
Rede siebende Garnison ! Weiß sie denn nicht , daß nur am
13 . März uns dem Kugelregen aussetzlen , weiß sie denn nicy ,
daß wir am 26 . Mai schlagfertig dastanben ! Kann sie noch
größere Beweise von unserem Muthe und von unserer Uner¬

schrockenheit verlangen ? Ihre Drohungen zwingen uns hoch-
stens ein milleidiges Lächeln ab . Garnison von Krakau ! diese
Sprache führten wir vom 13 . März an und w .rd ewig unsere
Devise bleiben . W >r hoffen , wenn ihr unser Weichbild beirr¬
tet , daß ihr in 8 Tagen bekehrt seyv . Und dann werden wir
als Brüder uns begrüßen , und vereint zum Aufbau der wah-

r <n F, °chei, nmien . Doppler.

Was fetzt die Pfaffen in Wien treiben!
Wien ist nickt nur der Sckauplatz politischer Umwälzungen,

sondern auch der Schauplatz einer Revolution des Geistes , weiche
vor allen Noth thut , einer Reformation , einer ' Ausscheidung
der Mißbräuche . Christus hat durch seine Religion einen großen
Thurm erbaut , einen großen Stern , der leuchten soll jedem,
der in der Finsterniß wandelt . Und die römisch - katholischen
PrUster sagen die Deutschkathol ' ken seien Mäuse , welche die¬
sen großen Thurm untergraben wollen , worauf der Deutsch-
kaihviik ihnen beicheiden zur Antwort gibt : »Einen großen
Thurm hat Jesus erbaut , aber durch die Länge der Zeck, in
welcher Jahrhunderte vorbeiwehten , habe sich viel Unkraut um
den Leuchtthurm verwachsen , so daß es das wahre Licht ver¬
finsterte , und den Thurm von diesem Unkraute zu reinigen , sei
die Aufgabe des dcutsch -katholischen Priesters . Und eben gibt

Neue Katzenmusik - Parade.
Auf der neuen Wieden fand vorgestern abermal eine doppelte

Katzenmusik Statt ; eine Partei , welche schon seit 23 Jahren
in ein und demselben Hause wohnte , ließ mehrere kostspielige
Verbesserungen in ihrer Wohnung vornehmen , und kaum war
dies geschehen , so steigerte die Hausfrau dieselbe um 10 fl.
C M . Die Partei , welche nicht auszrehen mochte , ließ sich dies
aefallen , das nächste Quartal wurde sie aber nochmals um
20 fl C M gesteigert , und als dies beider jetzt ohnehin geld-
armen Zett d? rPartei ' zu viel war sagte die Hausfrau der¬
selben auf . Man brachte ihr eine Katzeumunk , und wahrend
Außen die Serenade Statt fand , wurde im Innern der Ver¬
gleich zwischen Hausfrau und Partei geschlosst » . Bei diesem
Konzerte hat Herr Hauptmann S . mehrere Buben arrettren
lasten , er selbst soll mit blankem Säbel sehr energisch emgewirkt

haben , und hat somit nur seine Pflicht geubt ^ Wenn a er w
mir berichtet wurde , seine Frau aus vollem Halse schne - - - u
zugehaut , schuldig oder un s ch u l d t g«, worauf mehr re
liberale Garden sich sogleich zurückgezogen haben sollen , ist e ne
Begebenheit , die genau erwogen zu werden verdien^

Der Herr Hauptmann wurde hierauf ebenfalls mtt einer
Katzenmusik beehrt , wobei leider ein Gast Gaftzlmmer des
Herrn Hauptmannes , welcher HauSmhaber und Wirth . st , ver¬
wundet wornen styn soll.

Erklärung.
Da « Inserat in Nr . « 8 der .All gemeinen Straßen-

-leiluna - : -m Maschen in mittleren Jahren welches ewige
Tausend Gülten besitzt , wünschl sich jUver - h- lichen wir >t°r-
mil als - in - schamlose V -rläumdnng w >° -nns -n und , - n - me
derträcktlae Kreatur , die eines Privathaffes wegen der Ehre
eines unschuldigen Mädchens auf eine selche Art nahe zu lreten
sucht , als eine verworfene Bösewichtin erklärt.

Wien . Es b-' -sch' e gestern eine große Aufregung unter
den Arbeitern , jedoch wurde sie auf gütlichem W g
beigelegt.

Druck von A . Pichler ' s Witwe.
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Lebendiger Tod des Gemeinde -Ausschusses,
und die Grabrede für denselben.

Die ohnehin stark durchlöcherte Maske des Gemeinde -Aus-
fchustes ist endlich gefallen , und wir sehen ein Ungeheuer vor
uns stehen , welches zwar weder durch Muth noch Kraft uns
Furcht einzuflößen vermag , aber dennoch ein sehr gefährliches
ist , weil es im Dunklen auf sein Opfer lauert , und dann bei
günstiger Gelegenheit wie ein Tieger über dasselbe herftürzt;
eines solchen Raubthieres aber , welches schon mehrmal nach
dem Leben unserer jungen Freiheit strebte , muß man sich
ohne jedoch gerade Jagd auf dasselbe zu machen , entledigen.

Längst ist die Unpopularität dieses Zopf -Collegiums sprich¬
wörtlich geworden und dennoch fanden sich immer wieder
Männer , welche sich nicht scheuten mit ihren Namen die durch
freiwilligen Austritt oder auch durch die isolirteStellung einzelner
halbliberalen unmöglich gewordenen Märtyrer ihrer sanften
(Überzeugung zu ergänzen , und dies ist eben kein erfreulicher
Beweis für die Bekehrung des Spiesbürgerthumes . Vor weni¬
gen Tagen erst hat dieses großartige , mit einem zwanzig gul-
digen von armen Arbeitsleuren geflochtenen ( sich erworbenen)
Zopfe umschlungene Jnquisttions - Libunal sich über das Ur-
thell einiger liberalen Blätter entrüstet , und beinahe den
Beschluß gefaßt , den Redakteur der Nazional - Zeitung eines
m der Straßen - Zeitung enthaltenen Artikels wegen , in An¬
klagestand zu versetzen, weil jener Artikel für ein solches Re-
actwns - Complott den noch viel zu zarten Wunsch enthielt:
man mochte die Räthe dieses verkrüppelten
Körpers mittelst eines Ochsenziemers aus ihren Sitzungen
pemchen « und batte man dielen Rath befolgt , so wäre heute
crn großes m seinen Folgen unberechenbares Unglück unterblie-
ben Heute aber fordert es unsere Pflicht , daß wir diesen des

beschuldigten Schußau  s m Anklagestand vor
den Richreestuhl der offenlllchen Meinung versetzen, und UN-
sere Klage folgender Massen begründen-
n,l . ->? » sich dieser zwar durch eine
r ^ ^ M . bezahlte Einbindung , aber dennoch todtae-
bornen Egoisten - Clubb , d, - Autorität an , daS Militär zu re.
qumrcn da b,- Aufrech,Haltung der Ordnung , Ruhe und
E- lch - rh - it  einer andern im Vertrauen d-S Volkes weit
hoher stehenden Behörde anvertraut ist?

In welcher Eigenschaft habt ihr Euch' ein Recht herausqenom-
men, welches, so lange nicht durch ein Gesetz diesem längst 'fühlba¬
ren Bedurfmß abgeholfen ist , demjenigen Vereine , welcher in
^ berGefahr die Verantwortung für dieAufrechthaltung
der Ruhe ^ übernahm , allein zusteht. Am wenigsten aber konnte
dieses eine Versammlung thun , die niemals das Organ der Wie¬

ner -Bevölkerung , sondern nur der getreue Ausdruck des Spieß¬
bürgerthumes war . Bedenkt Ihr was ihr gethan habt ! Ihr
habt ohne Noth , der Bevölkerung Wiens durch die Aufstellung
von Kanonen gedroht , Ihr habt Verwundungen dadurch verur,
sacht, und wäre es nicht möglich gewesen, daß ohne die wohl-
thätige Einwirkung des Sicherheitsausschusses heute die Stra¬
ßen mit Leichen und die Waffen der edlen Bürger mit Blut
befleckt wären ? ! Ihr wolltet Studenten gegen Arbeiter , Ihr
wolltet Bürger gegen Bürger Hetzen, weil bei Leuten Euerer
Art , die für das privilegirte Tragen des bereits zum allgemei¬
nen Gespötte gewordenen Zopfes 20 fl. C. M . Steuer zahlen,
das Blut eines Spießbürgers weit mehr werth ist, als das des
Arbeiters , wir aber achten das Blut des Proletariers eben so
hoch, als das eines Grafen , oder Baron , weil wir Menschen sind
die das Blut nicht nach dem Stande , sondern nach seinem mo¬
ralischen Merth taxiren , der moralische Werth des Menschen
abe .- ist nicht allein in seinen Handlungen , sondern auch in
seinem Herzen , aus denen sie entspringen , zu suchen, und in die¬
ser Beziehung können sich unsere braven Arbeiter stolz mit dem
Gemeinde - Ausschuß messen , weil sie, wenn auch unter einem
schlechter» Rocke, dennoch ein gutes Herz bewahren , und das
deutiche Band mit stolzem Bewußtsein eines echt deutschen Ge¬
fühles offen und ehrlich auf der deutschen Brust tragen , damit
sie sich bei jeder Gelegenheit erinnern , daß sie freie deutsche
Männer sind. Der Gemeinde - Ausschuß ist durch die von ihm
ausgeführte Jntrigue zur reinen Unmöglichkeit geworden , und
wir singen ihm mit Vergnügen sein Grablied rnemento moril

Wir müssen gestehen, daß es uns um die wenigen libera¬
len Mitglieder dieses Ausschusses leid thut , denn sie wurden
von der Mehrzahl desselben ans Schlepptau genommen, und
sind bei dem bereits erfolgten Schissbruch von dem Strudel er-
grissen, in der größten Gefahr , und da bedarf es mehr als die
Schwimmfertigkeit eines Laien , um sich derselben zu entziehen.
Einige , welche schon öfter zu schwimmen wagten , werden ver¬
suchen sich durch ein schwarzgelbes Plakat , welches sie unter den
Bauch legen, damit sie das Wasser trägt , sich zu retten , wer¬
den aber überall , wo sie das Ufer betreten , durch Ungeheuern
Morast zu waden haben , und nur mit Schlamm bedeckt aus dem
dem unreinen Wasser hervorgehen . Ehrlich.

Die Aristokratie ist nicht todt!
Nach der Ankunft des Kaisers erschien ein Plakat mit

der Aufschrift .- -Die Aristokratie ist todt !« Wir können
jedoch unser Lesepublikum versichern, daß die Aristokratie noch
nie eine so rastlose Lhätigkeit in Unterdrückung der Demokra¬
tie entwickelt , als eben jetzt . Wenn wir alle reactionären
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Versuche, die seit der Rückkehr des Kaisers gemacht wurden,
aufzählen wollten , so müßten wir den ganzen Raum der Na-
zwnal -Zeitung in Anspruch nehmen ; ich glaube mit der Nach¬
richt : »die Cibine ist bei uns«  meine frühere Behauptung
zu bestätigen Eine Cibine , deren pestialischer Geruch uns nach
Innsbruck treiben könnte, eine Cibine , die gegen ihren Schwur
Wien betreten hat , wagt es im Angesichte des souverä¬
nen und schwer beleidigten Volkes sich unsermWeich-
bilde zu nähern . Ich erkläre sie hiermit öffentlich für wort-
und eidbrüchig , da sie in Innsbruck sich geäußert habe,  nie
einen Fuß in die Stadt Wien zu setzen, bis nicht die gott¬
lose Schaar von Buben , Studenten genannt , aus dem Welt¬
buche ausgemerzt seien. Cibine ! Cibine , bedenke daß du
deinen Eid gebrochen hast. Kennst du nicht die Macht des
Volkes?  Weißt du die Geschichte der Jungfrau von Orle¬
ans , welche die Engländer als eine Hexe  verbrannten . Ziehe
von dannen , geliebte Cibini , ziehe hin auf den Blocksberg , da
kannst du Rache schnauben gegen die Wiener Studenten . Ra¬
benmutter der Wiener Studenten , höre meinen Aufruf , wenn
du existiren  willst . Spotte nicht der Macht des Volkes,
denn diese ist furchtbar und unüberwindlich.  Wir aber
haben die heiligste Pflicht , daS Herz unsers Kaisers vor je¬
dem Einflüsse  auf die Staatsverwaltung fern zu halten,
wenn wir nicht den alten Stand der Dinge Herrufen wollen.
Denn die Reaction ist wie jene lernäische Schlange , welcher
wenn man ihr einen Kopf abhaut , 10 Köpfe nachwachsen.
Die Reaction ist uns schon so zum Eckel geworden , daß man
an ihre Existenz nicht glauben will ; wir aber rathen jeden,
seine Vorsicht zu verzehnfachen, da uns neuere Versuche jener
Partei klar zeigen, daß sie rastlos an volksfeindlichen Plänen
arbeiten . Glaube daher Niemand an len Tod der Aristokraten;
mit der Rückkehr des guten Kaisers hielten auch sie ihren ge¬
heimen Einzug.

Doppler.

Leiden eines demokratischen Redakteurs.
Jeder Politiker , der von seiner Ansicht fest überzeugt ist,

und sie im erforderlichen Falle vertheidigt , ist jener Partei , die
entgegengesetzte Ansichten äußert , gleichsam ihr Feind , den man
zu überwältigen sucht. Wie wird aber die Zahl der Feinde
wachsen, wenn der Politiker als Publicist vor dem Forum der
OeffenNichkeit ein Princip vertheidigt ; wenn er Opposition ge¬
gen die andere Partei macht ? Diese Frage können uns am be¬
sten die radikalen politischen Journale beantworten . Ich will
nur »des politischen Studenten - Kouriers « erwähnen ; dessen
Redacteure wahrhaft heroischen Muth besitzen, und lieber ihre
persönliche Freiheit aufopsern . als ihre demokratische Bahn zu
verlassen . Nicht genug , daß ihnen zahlreiche Preßproceffe an-
hängcn , nicht genug , daß sie von der Reactionspartei unermü-
det verfolgt werden und zahlreiche Drohbriefe ihre Belobungsde¬
krete der Äntiliberalen erhalten , sondern sie werden selbst von
ihren Milbrüvern  den Liberalen schwer gekränkt . Da ich
mit dem in Rede stehenden Redacteur selbst Rücksprache ge¬
pflogen habe , so bin ich un Stande die wahre Ursache ihrer
Kränkung , welche selbst den größten Geist zu Boden schlägt,
ansühren zu können. Es kamen nämlich seine Kollegen in das
Nedactions - Bureau , welche eine Umänderung des Titels seiner
Zeitschrift verlangten.

Abgesehen davon , daß es jedem Redacteur frei zusteht,
seinem Blatte einen beliebigen Titel vorzusetzen, so ist jede For¬
derung insofern? unbillig , als das löbliche Studenten - Comitü
in Plakaten ohnedies die Lesewelt aufmerksam machte , daß die
Redakteure des »politischen Studenten -Couriers « und der »Stu¬
denten - Zeitung « nur ihre eigene Ansicht vertreten und nicht ein

Organ  der Studentenschaft sind. Ferner soll der Herr Re¬
dakteur durch die Majorität des Beschlusses seiner Kollegen aus
der Kompagnie ausgestrichen worden seyn ; die Ursache ist so¬
wohl mir als ihm selbst bis auf diese Stunde unbekannt . Be¬
kanntlich sind im Juristen -Korps einige  Schwarzgelbe , doch
zur Ehre der academischen Legion wiederhole ich nur einige
liebäugeln mit der schwarzgelben Partei , und diese dürften
wahrscheinlich jenen Beschluß bei einer geringen Kompagnie-
Versammlung durchgesetzt haben . Was aber jenen Redacteur
tief kränkte , und das Maß der Sünden der Finsterlinge voll
macht , ist die Entfernung ihrer deutschen Fahne,
welche vor ihrem Comptoir im 1. Stocke hing . Der Diebstahl
dieser Fahne , wie der Herr Redacteur sich darüber selbst aus¬
drückte, kann nach meiner Meinung nicht aus Habgier gesche¬
hen sein ; sondern ich glaube , daß er aus Part ei haß  began¬
gen wurde . Noch muß ich bemerken , daß jene Leiden die in
Rede stehende Redaction in einem Tage  traf ; der Leser
möge also selbst beurlheilen , ob das Leben eines demokratischen
Redacteurs beneidenswerth sei, oder nicht?

D*

Nus versteht man unter Pressfreiheit?
Mehr als je wird in unfern Tagen die Presse der Frechheit

beschuldigt und man kann annehmen , daß diese Beschuldigun¬
gen erst , als sich zwei Parteien bildeten , erhoben . Der minder
gebildete Leser , wenn er mehrere Journale von verschiedener
Färbung zu Gesichte bekommt , wird befangen , wenn er liest
daß die radikale Presse die reaktionäre (welche den alten Zustand
wünscht) der Preßfrechheit anklagt und viee verga ( umgekehrt)
die reaktionäre Presse die radikale als Wühler bezeichnet ; er
geräth in ein Labyrinth von Meinungen und Ansichten, woraus
ihn nur eine ruhige Besonnenheit und Ueberlegung befreien
kann . Darum ist es notwendig die Aufgabe und den Zweck,
welche sich die radikale Presse gestellt haben , kennen zu lernen,
aber auch die konservative , obwohl sie größtentheils wegen ihrer
handgreiflichen Dummheit verachtet wird , müssen wir , wenn
auch ungern einer Beobachtung unterziehen , um sich auch mit
ihrer Aufgabe und ihrem Zwecke bekannt zu machen . Die Auf¬
gabe der radikalen Presse ist die Demokratie ohne Rück¬
sicht auf dynastisches Interesse allgemein zu
verbreiten  und ihr Zweck ist , alle vorzubereiten für die
künftige freieste und demokratische Verfassung,
ich sage für eine demokratische Verfassung,
welche wir nur halb haben ; denn Demokratie heißt Volksre¬
gierung , und in einem konstitutionellen Staate regiert denn
doch nur Einer , der Monarch , welcher gewissirmassen das
Volk repräsentirt und in diesem Sinne können wir mit einigem
Recht sagen , daß wir eine demokratische Verfassung haben.
Die Vorbereitung zu der freiesten Negierungsform und die
Verbreitung derselben ist die Hauptaufgabe und der Zweck der
radikalen Presse im Allgemeinen Die reaktionäre Presse stellt
sich zur Aufgabe , das Volk unter die vorige Knechtung zu brin¬
gen , den Keim der Freiheit zu ersticken, die Demokratie zu ver¬
drängen und bloß den Monarchen alle Rechte und Freiheiten
einzuräumen , ihr Zweck ist ihre Bezahlung redlich zu ver¬
dienen , denn es unterliegt keinem Zweifel , daß die Säckel der kon¬
servativen Presse , welche für die hohe Aristokratie arbeitet , wenn
auch nicht von dieser unmittelbar , so doch von den Regierungs¬
organen oder von Agenten leer hohen und höchsten Aristokratie reich¬
lich bespickt werden . Die Republik mahlt sie ihren Anhängern wie
den Teufel an die Wand und eher würde sie die russische Knute
liebkosen und nach Sibirien laufen , als den unschuldigen Na¬
men »Republik « über ihre Lippen bringen . Wenn man von der
Regierungsform der Schweiz oder der nordamerikanischen Frei¬
staaten spricht , so sind sie mit Lügen und Ausreden gleich bei
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der Hand und schildern uns die genannten Länder als den irdi-
schen Tartarus ( Hölle ), ungeachtet daß jährlich viele Söhne
Europas nach Amerika wandern und in der Hölle ! ihr Glück
machen. Doch genug hiervon . Die Aufgabe und der Zweck der
in zwei Parteien getheilten Presse liegt uns nun klar vor
Augen ; beide schlagen entgegengesetzte Wege ein ; was die eine
wünscht , haßt und verfolgt die andere ; kurz die Presse theilt
sich m zwei Extreme . Es ist nun die Frage , welche Presse wer¬
den w:r beschützen und vor der angeklagten Preßfrechheit wah¬
ren ? diejenige gewiß , welche es mit dem Volke hält , weil
wir aus dem Volke sind und ihm angehören . Die konservative
Presse hingegen , die nur die Dynastie im Auge hat und uns
eine Sclavenherrschaft aufdringen will .' die also dem Volke
feind ist , müssen wir auch als unsere Freinde betrachten und sie
mit den Waffen der Gesetze zu Boden schleudern. Diese Presse
lst es , welche ,lch der Preßfrechheit schuldig macht , denn die
Preßwelheit haben wir um gegen das Schlechte und Volkswid-
rige Oppoutton zu machen , wahrend die konservative oder be¬
zahlte Presse die Opposition haßt . Ein anderer triftiger Grund
für unsere Behauptung , daß die reactionäre oder gekaufte
Presse sich der Preßfrechheit schuldig macht , liegt darin , daß
alle Umtriebe und Versuche die Ruhe der Stadt zu gefähr¬
den , durch das Aufhetzen der servilen Presse gemacht werden.
^5ch erinnere nur an die berüchtigten Judenfresser . Nachdem ich
tn gedrängtester Kürze die Aufgabe und den Zweck der radika¬
len und der in das alte System eingewurzelten Presse wahr
dargestellt und durch einige Gründe bewiesen habe , daß nicht
die radikale Presse sich eine Preßfrechheit zu Schulden kom¬
men ließ , so frage ich das souveraine Volk , ob es noch län¬
ger dulden will , daß eine ihm verhaßte Presse es (das sou¬
veräne Volk ) öffentlich beschimpft und uns ärgerer
verbrechen als selbst die Terroristen der fran¬
zösischen Revolution beschuldigt,  wie in einer der
letzten Nummern des »österreichischen Zuschauers « zu lesen ist.
^zch schweige, ich will das Volk nicht aussordern , sein poli¬
tischer Instinkt hätte schon längst diese Wühler zum Schwei¬
gen bringen sollen. Sapienti sat.

Doppler.

Die fchwarzgelbe Parade.
Den l 9 . August fand am Josefstädter Glacis eine Parade

- statt , welche den Zuschauern nichts zu wünschen übrig ließ. Wie
a wr jede Parade ihre Urjache haben muß . so war auch die in
Rede stehende eine Revue vor Sr . Majestät dem Kaiser . Doch

nennt sie unser Titel eine schwarzgclbe ? Das kommt
we, aüf einem  Zelte drei  Bikolore flaggerten . Was

aber bissnders unser Denken in Anspruch nahm ; war jene Fabne
^a ne die übrigen beherrsche Es ' war die deutsche

^ gutes Auge halte , der sah zum Schre-
ben der die schwarzgelbe Fahne unmittelbar  ne-

er Lnkolo . e wehen , so daß auch die schwarrgelbe Fahne
Welll ! e7n Standpunkt gestützten Fahnen beherrschte.
Welch ein unheimliches Gefühl bemächtigte sich meiner als ich
das ? " ^ 'gen beherrschen sah. Was sollte
herrje 7 ' schwarzgelbe gar die deutsche be-
mll ^ Oelle77 ^ koquettlren w 'U? - Nie und nimmer
deu/s ^ A ^ Eßl"  Deutschland aufgehen  und nur

^Wanderer schien , wenn er
A '' kanten betritt . Die schwarzgelbe Fahne , welche

an df-O l? ' 7 ' A ? ? li' ht , da sie ihm das Andenken
den An Knechtschaft erneuert , muß nach und nach in
den Hintergrund gedrängt werden ; bis das rollende Rad der
Zeit sie ganz von Oesterreich vertilgt . Oder wollte man , in-

dem man mit der Trikolore die Bikolore verband , mit der ra-
drkalen und konservativen Partei zugleich liebäugeln ? Jeder

A? bestimmten Farbe angehörcn , und
nicht w e das Chamäleon seine Farbe wechseln ; eine schwarz-
gelbe Flügge neben einer schwarz - roth - goldenen kann höch¬
stens die politische Wetterwendung anzeigen , aber nicht eine
unzweideutige Gesinnung . Mancher glaubte die Stellung der
Fahnen sei erne zufällige gewesen , allein es war die Symme-
^ 7 ? "^ 7 " üe aufgesteckt worden , nicht zu verkennen.
Die Stellung der Fahnen , die man eine reaktionäre nennen
kann , nahm unsere Aufmerksamkeit in Anspruch und wir konn-

den verehrten Leser aufmerksam zn machen,
b' erln , .wo es sich um bloße Form  handelte , die

Ruckschnttspartel ihre  Ansicht zur Schau trug.
Doppler.

Die Nalionalgarde zu Allmannsdorf.
Nationalgarde zur Fahnenseieraus¬

ruckte, ließ der Oberlieutenant Huber  die vereinigte Alt¬
mannsdorfer - Hetzendorfer Compagnie vor das Zechmaiersche
WlrthZhaus rn Altmannsdorf marschieren , und nachdem die
Compagnie auf das Kommando des obengenannten Offiziers
vor der Frau Wirchrn präsentirt und geschultert hatte , wur¬
de ihr auf seine Veranlassung auch ein .Vivat hoch-  ge¬
bracht . Der Mann muß ein großer Verehrer der schönen Wir-
thln seyn. —

Wie man einen Mann , welcher die Aufgabe und Bestim¬
mung der Nationalgarde so wenig zu würdigen versteht zum
Oberlieutenant wählen konnte , begreife ich nicht. Bereits 'soller,
18 bis 20 Garden über das Vorgefallene arg verletzt ausge¬
treten seyn.

_ Ein Augenzeuge.

Feuilleton.
Am IS . August wir im Nation .,l -Me »ter ein- Vorst .-lluna

-m » «mkan .sche» akrobatisch. » Gesellschaft. Pt .rz . 1bäume. x »f.
sirl.ch- Krafist,Hungen , wäre » daS Gebotene , und ein
Araber Ben Taid, . zeichnete nch vorzüglich aus . Doch die Zeit
ist um wo das ergötzen konnte in den Hallen Lhaliens ; jetzt, wo
man Purzelbäume und possierliche Sprünge genug im politi-
Ichen Hetzen lieht , unterhält solches nicht einmal in der Seil-
tanzer -Bude mehr . Voran ging . der zerbrochene Krug « worin
Lu^bergers unübertreffliche Leistung und das nette Spiel von
Fräulein Vllatta das Publikum entzückte, und zwar so sehr als
Tag » vorher in . Mutter und Sohn « Frau Rabl mißfiel durch
hölzernes 'Lpiel , unangenehmes Organ und äußere Erscheinung.__ " H.

Reichstags - Sitzung
des 2 l . Vormittags.

, Die Zeit drängt , Deutschland lieht in Erwartung großer
j Omge auf unsere Reichsversammlung , und diese geht qe-

machlich langsam ihren Weg fort , nicht bedenkend / daß die
j Volker mit Ungeduld ihrer Befreiung entgegenseufzen . Im¬

mer neue Anträge , neue Amendements , und kein Resultat,
kein Ende zu sehen und zu hoffen ; die heutige Sitzung war
gewiß keine unnütze , und doch kam cs in keiner Hinsicht zu
einem Beschluß . ^ s
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Unter den Interpellationen zeichnete sich jene aus : »wa¬
rum deutsche Truppen gegen Serbien kämpfen ?« Die Antwort
des Ministers , daß nur deutsche Ossiziere Theil an diesen Kämpfen
nehmen wollten , und später auch dieses verhindert werden soll,
war zwar genügend , doch müssen wir aufmerksam machen , daß
das Ministerium gerade in dieser Sache besonders behutsam
auftreten muß , um jeden Argwohn der Zweideutigkeit von sich
abwälzen zu können.

Nach der Berichterstattung des Petitions - Ausschußes
folgte die der Finanz -Kommission . Die Kommission ist streng
aeaen jeden Zwangs - Kredit und will nur theilweise die Hülfe
der Bank in Anspruch nehmen , ihre Rathschläge sind human
und zweckmäßig , besonders berührten uns die Worte des Ab¬
geordneten P .Uersdorf : Eine Schuld von 900 Millionen ist
ein trauriges Vermächtniß einer verhängnrßvollen Vergangen¬
heit . In diesen Worten liegt unser ganzes Unglück , denn hat¬
ten wir nur die Hälfte der Summe , die in den Nimmersatten
Säckel des Londoner Prassers geflossen sind , so würde Land und
Volk nicht neuen Bedrückungen ausgesetzt seyn . .

Unter den Rednern über diese Materie , zeichneten sich be¬
sonders die Abgeordneten Schuselka und Gobbi aus.

Schuselka nennt ein neues Anlehen , die Fortsetzung des
alten Systems , und vermißt in den Anträgen des Ministers,
so wie der Commission , etwas Neues . Der Redner hat nicht
ganz unrecht , es fehlt uns an bedeutenden Talenten im Finanz¬
fache doch müssen wir das Kind nicht mit dem Bade ver¬
schütten und gestehen , daß in den beiden Anträgen sich man¬
ches Bemerkungswürdige vorsindet.

Die Worte des Abgeordneten Gobbi haben wir mit Freu¬
den gehört und wünschen uns Glück , daß sie so ehrenvolle An¬
erkennung in der Versammlung fanden , der begeisterte Redner
erkennt die Unverletzlichkeit der Staatsschuld an , verlangt aber
die Zahlung der Kriegskosten nicht von den unglücklichen ita¬
lienischen Provinzen , sondern von ihrem Verräther , dem treu¬
brüchigen Carl Albert.

Wir können die freien Bestrebungen einer Nation nicht
bestrafen , weil auch wir sie gefühlt haben , wir können ihre
Kämpfe nicht tadeln , weil auch wir sie kämpfen mußten , doch
den ländcrgiengen , freiheitshcuchelndcn Carl Aldert , an
den muß sich die Krone halten , denn dem Volke war dieser
Kampf jederzeit fremd.

Tagesneuigkeiten.
Paris . Der große Kirchhof ist geschändet worden. Es

öffnete Jemand drei Särge , schnitt den darin liegenden Mäd¬
chen den Unterleib auf , und streute die Eingeweide auf den
Gräbern aus . So ehrt man die Tobten.

Frankfurt . Bei einem Volksfeste war das Spazieren¬
fahren des Reichsverwesers ein wahrer Triumphzug . Der Him¬
mel gebe , daß cs so bleibe!

London . Aus Irland laufen tröstlichere Ber ichte ein.
Mettermch hat große Conferenzen mit Louis Philipp und Gul-
zot . Was dieses edle Triumvirat noch Alles aushecken wird.
Wir wollen es erwarten . —

Stragbnrg . Eine große Anzahl Polen hat sich zu einer
Legion gebildet und marschirt nach Italien , um für die Frei¬
heit zu kämpfen . Zu spät ! —

Prag . Die Wache auf der Hauplwache muß mit schar¬

fen Patronen aufziehen . Tröstliche Vorbereitung . Herrliche
Â hb l —

Wien . Sonntags erhielt die Garde den Befehl, Mon¬
tag früh mit scharfen Patronen auf ihren Sammelorten zu er¬
scheinen . Wozu ? wir erlauben uns die Frage — Stürzt Mo¬
dus unter Feucrflammen?

Wien . Die Versammlung der Deutschkatholiken rm
Odeon am 20 . August ging glücklicher als die erste ab , und
außer einigen kleinen reaktionären Versuchen von Scandalen,
verhielt sich die Versammlung ganz gut . ,

Seit einigen Tagen beginnt die katholische Geistlichkeit , durch
Plakate gegen die Deutschkatholiken zu donnern . Vergebene Mühe,
meine Herrn Kuttenträger , die Zeit ist da wo es Licht werden
muß , und ihr verbreitet nutzlos das Dunkel . Strengt euch nicht
an . Aufklärung wollen wir haben , und euere Röcke und Mi¬
nen sind nicht mehr hochverehrte unantastbare Güter . Gebt
Gott , was Gottes ist , aber den Menschen was ihnen gebührt:
Lichts Freiheit , Wahrheit!

Preßburg . Bei uns wird es schmählich schwarzgelb.
Niemand darf in Uniform ausgchen , oder Waffen tragen . Mit
deutschen Pässen läßt man Niemanden weiter ressen . Die edlen
Bürger haben petitionirt gegen die Emancipation der Juden.
Schmählich haben sie sich früher betragen , jetzt machen sie sich
lächerlich . Es ist zum Preßburgerwerden.

Aus Krakau . Neuesten Nachrichten zu Folge , wlrd Kra¬
kau wieder b ombardirt.  Hört es , freie Volker ! ^zn Pe¬
tersburg soll eine Revolution ausgebrochen und der Kaiser ge¬
flohen sein . Man will Licht ! — Bravo , Russen , schleudert die
Knute weg , und wir freien Völker lieben euch eben so, als wir
euch bisher verachteten . _ H'

Berichtigung.
Die in der gestrigen Nummer dieser Zeitung unter der

Aufschrift »Katzenmusik - Parade«  mitgetheilte Begeben¬
heit wird dahin movisizirt , daß der Hauptmann S . gar nicht
anwesend , sondern seinem bürgerlichen Berufe oblag , die Fen¬
ster jedoch wirklich einzeschlagen und die Garde mit Sternen ge¬
worfen wurde . Wenn Hauptmann S ., bei dieser Gelegenheit
Energie zeigte , so fragen wir , wer es ihm verargen rann , war
er nicht in seinem Rechte ? Endlich haben wir noch zu bemerken,
daß die Veranlassung zu dieser Katzenmusik von derHauveigen-
thümerin , die eine sehr solide Frau seyn soll , in der angegebe¬
nen Art nia )t gegeben wurde . Den Einsender dieser Notiz ersu¬
chen wir , sich künftig genauer zu überzeugen , bevor er solche
Unrichtigkeiten als Thalsachen ausnimmt.

Inserate.

Zeitungs - Austräger
werden unter sehr vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Stadt , Wallnerstraße Nr . 262 , im 2 - ^ iock, und Hunds¬
thurm , Hauptstraße Nr . 116 , im 2 . Stock , Thur Nr . 16.

Wohnung zu vermiethen.
Leopoldstadt , Taborstraße Nr . 335 . sind mehrere größere

! und kleinere Wobnungen nebst Gassenladen gleich oder auf
I Michaeli zu vermiethen.

Krack von A . Pichler's Witwe.



Prämrmerationsbedin-
gungen : In Wien  pränu-
merirt man bei der Expedi¬
tion , Stadt , Wallner¬
straße Nr . 362 , im 2.
Stock,od .in derBuchhandlung
Sallmayer L Comp .,
Kärntnerstraße , viertel¬
jährig  mit 1 fl . 15 kr. ,
halbjährig  2 fl . 30 kr. ,
monatlich  mit 30 kr. C M.
Lrägerlohn 5 kr. monatl.

National
Politisches Volksblatt

für demokratische Interessen.

Pränumerationsbedin¬
gungen durch die Post : Bei
den zunächst gelegenen Post-
ämtern oder direktbei der Re¬
daktion abonnirt man vier¬
teljährig  mit 1 fl . 36 kr.
C . M ., bei zweimaliger Ver¬
sendung . Jnserationsgebühr

die Zeile 1 kr. C . M.

Verantwortlicher Redakteur und Eigenthümer ^
Wilhelm Ehrlich. Redakcions - Bureau,

Hundsthurm Nr . 116.

MM den 23 . August 1848.

Der Kaiser von Russland auf der Flucht!
Der Ausbruch einer Revolution in Rußland und die Flucht

des Knutenhelden ist Balsam auf die Wunde , welche die Be¬
siegung der italienischen Freiheitskämpfer dem Herzen der Libe¬
ralen schlug.

Mit Stolz blickte die ganze europäische Reaction auf Ruß¬
land und seinen Knutenhelden , den sie als ihren Messias , von
dem das Weltheil des Absolutismus (Gewaltherrschaft ) aus¬
gehe , ansah . Undenkbar war es diesen Fanatikern der Ruhe
und Söhnen der Knechtschaft , daß das russische Volk vom Gei¬
ste der Zeit ergriffen , durch Jahrhunderte lang getragene Scla-
venketten endlich in seiner wirklich beispiellosen Geduld ermüden
und einmal zu dem leicht ausführbaren Vorsatze schreiten könnte,
das Joch der Barbarei abzuschülteln und den Barbaren selbst zu
einer mildern und volkstümlichen Negierungsweise zu zwin¬
gen. Wenn dem russischen Volke dieses Experiment (Probe¬
versuch) wirklich mißlingen würde , so ist dennoch für die Sa¬
che der Freiheit unendlich viel gewonnen ; einmal von diesem
edlen Bewußtsein beseelt , werden die Völker Rußlands sich
nicht mehr einem freiheitsmördcrischen Schlafe hingeben , son¬
dern fortfahren den allgemeinen Menschenrechten Anerkennung
und Geltung zu verschaffen.

Kein politischer Arzt ist im Stande dem demokratischen
Elemente ein so kräftig wirkendes Stärkungsmittel zu geben,
als es die Natur in Rußland erzeugte *) , sogar die Vertreter ab¬
solut - dynastischer (nur fürstlicher ) Interessen zu Frankfurt am
Main , und der poetische immerwährend mißverstehende und
mißverstandene Friedrich Wilhelm  zu ^ Köln , welcher
durch die an die Deputation des »deutschen Nazional - Parla¬
mentes « übelaufgenommenen Worte richtete : »Bedenken

esin  Deutschland Fürsten gibt und
- - gehöre,«  mögen jetzt bedenken , daß

es m Rußland Volker gibt die ihren Fürsten zur Flucht nöthr'q-
tem Derselbe Friedrich Wilhelm wu . de auf seiner Durchreise
m Düsseldorf mit e.nem majestälisch-komponirten Katzen-Konzert,
und m Köln , wahrend man dem geliebten Reichsverweser von
allen Setten »Vlvats-  brachte , zur Abwechslung mit Pfiffen
(die jedoch von den gewöhnlichen preußischen sehr abweichen)

Ehre "'" - " ^ °nen beehrt . Das ist wahrlich keine fürstliche

«v c,nähere  Bestätigung und Beleuchtung der in
Rußend in Folge allgemein verbreiteter Nachrichten einaetrete-
nen Ereignisse müßte in der präsumtiven Allianz d̂er Fürsten eine
nicht unwesentlichere Aenderung als in der inJtalien und Schles-

*) Wenn sich die Nachricht in ihrem völligen Umfange bestätiget.
Ehrlich.

wlg- Holstein beobachteten Politik er'ntreten , die mehr den Wün¬
schen des Volkes als dem absoluten Willen der Fürsten entspricht.

Wir hoffen (dem konstitutionellen ) Rußland bald und
dies vielleicht in einer besondern Dankadresse als Befreier Euro¬
pas e.n »Vivat hoch bringen zu können .« ^ ' " «-uro

Freue dich armes Polen , die Stunde deiner Erlösung hat
geschlagen , sobald deine russischen Brüder in der Verfolgung
des Ltrannen standhaft sind. ^ ^

_ , Ehrlich.

Erste Freil,eitsschlacht der Schweizer gegen
das Haus Habsburg im Lahre 1315.

Nach Censurfreien Quellen bearbeitet von Jg . Doppler.

Nicht der Mangel an neuen politischen Ereignissen be¬
stimmte mich dem Leser dieses Zeitblattes eine Begebenheit.
^ Jahrhundert angehört , vorzuführen ; wohl.

^ ^ .̂ .? 7 ^ -heit, weil wir durch sie die Geschichte, wie sie
in Wirklichkeit sich ereignete , unparteiisch und wa hrhe  its-
g e treu  schildern können. Die Geschichtsbücher, welche unter der
Herrschaft der Censur geschrieben wurden , sind fast durchqehends
em Panegyrrkon auf die Dynastien,  selten jedoch und
nur da durch Schmuggelei vom Auslande kamen uns Bücher
zur Hand , welche uns über die Geschichte vorurtheilsfrei unter
dem Schutze der Preßfreiheit und wahrheitsliebend belehrten,
^ch glaube also im Interesse aller Demokraten , da nun unsere

obne vorhergegangene Bewilligung höheren Ortes die
Oessentlichkeit betreten , über die erste Freiheilsschlacht derSchwei-
zer gegen das Haus Habsburg im Jahre l Z15 eine unparteiische
Darstellung und Beleuchtung zu liefern ; jedoch nur in gedräng-
er Kurze , da dem Artikel gewisse Grenzen gezogen sind und

ich mit Fortsetzungen den Leser nicht belästigen will.
^ Während ganz Deutschland wegen der Königswahl im
^ahre 1314 , welche unglückseliger Weise auf 2 Fürsten , auf
Friedrich den Schönen , Herzog von Oesterreich , und auf Lud¬
wig den Baier mit 5 Stimmen siel , in ein Schlachtfeld ver¬
wandelt wurde , schleuderte Mars die Kriegsfackel in das Land
der Schweizer . Herzog Leopold, Bruder Friedrichs des Schö¬
nen , zürnte den freien Männern in den Waldstätlen , und
schwur, sie für ihren Widerstand gegen das Haus Habsburg
schwer zu züchtigen . Von Leidenschaft umstrickt , war derjenige
ihm sein unversöhnlicher Todfeind , welcher seines Bruders Ho¬
heit nicht anerkennen wollte,  und es schien ihm leicht seine
kunstgeübte, kriegerischeHand den Bauern fühlen zu lassen, welche
die Taktik des Krieges nicht kannten . Im Uebermaß ' seines
Grimmes , und seiner Leidenschaft nicht mehr mächtig , brach er
in die Worte aus : »Mit dem Fuß will ich sie zertreten !« Als
dieß der Graf Friedrich von Toggenburg hörte , welcher beide.
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den Herzog und die Waldstätter liebte , bot er sich dem Ersten ^
rum Friedensvermitkler an , worauf Leopold sprach : »O , sie ,
verdienens wohl , um so vieler Schmach willen , die sie mer- !
nem Vater , meinen Brüdern und unfern Vögten ^ angethan , ^
daß ich Rache nehme und sie ausreute . Doch weil Ihr für sie ^
bittet , so will ich ihnen vergeben , wofern sie meinen Bruder ^
als rechten König anerkennen und sich unserm Hause unter - ^
werfen .« Hierauf begab sich der Toggenburger in die Wald - !
statte und stellte aufrichtig des Herzogs große Macht vor , daß !
die Eidgenossen das Gebot annehmen möchten. Sle erwleder - !
ten ihm : »Herr , wir danken dir für deine Lieb und Treu ; ^
aber das Gebot nehmen wir nicht an . Nie thaten wir den
Fürsten von Oesterreich ein Leid , da doch sie an uns so viel
Uebermuth geübt ; wir haben nichts gethan , als uns vor Ty¬
rannei gerettet ; drum will der Herzog wider uns kommen, so
wird er uns finden ; mit Gottes Hülfe wollen wir uns weh¬
ren so gut wir ' s vermögen .« Hierauf waren sie doppelt auf
ihrer Huth . Leopold , als er diesen Bescheid hörte , entbrannte
heftig vor Zorn . Nachdem er früher sich mit Katharina von
Savoyen zu Basel feierlich vermahlt hatte , zog er in den Krieg ^
gegen die Eidgenossen. In einem gehaltenen Kriegsratbe wurde ^
beschlossen, ihren Bund zu zersprengen und ihre Kraft zu .
zersplittern , sie von mehren Seiten anzugreifen und ln Schwyz ^
(Schweiz ) einzudringcn . Bei dieser Gelegenheit sprach der Hof - ^
narr , welche im Mittelalter von den vornehmsten Herrn ge- ^
haltert wurden , klüger und berechnender als sein Gebiether : !
»Ihr habt wohl beratben, « so redete er an die ernsthaften und ^
stolzen Herren , »wie Ihr ins Land hinein kommen mögt , aber ^
Keiner hat gerathen , wo wir wieder herauskommen . - Doch ,
weil ein Narr sprach , wurde sein Vorschlag als närrisch ver - ^
worfen . Herzog Leopold führte zwei Hcerhaufen gen Zug ; ihn
begleiteten zahlreiche Herren von Adel und Ritter , welche ihre
lang verhaltene Rache an den Eidgenossen jetzt auslassen wollten.

In der Nähe von Zug stand die Burg eines braven Edel¬
mannes , Heinrich von Hurenberg , welcher für einen erwiese¬
nen Dienst sich den Schwyzern dankbar zeigen wollte und
schrieb auf Zettel : »Hütet euch auf St . Ottmars Lag , Mor¬
gens auf Morgarten !« ließ diese Zettel an Pfeile binden und
die Pfeile in 's Dorf zu Ort schießen, daß die von Schwyz ge¬
warnt waren . Da beschickten sie eilig die von llri und Unter¬
walden und erfragten zu Schwyz den Rath eines alten Mannes,
Rudolf Reding genannt , der in Kriegssachen viel Erfahrung
gemacht hatte , beteten hierauf um des Allmächtigen Beistand
und zogen 1300 an der Zahl , an den Berg Sattel . Da kamen
50 Männer von Schwyz , welche wegen Parteifehden durch' s
Gesetz aus ihrem Vaterlande verbannt worden waren , an dre
Grenze und riefen ihren Landsleuten flehentlich zu : »Laßt uns
mit euch für ' s Vaterland kämpfen .« Aber ihre Bitte wurde
ihnen nicht gewährt , damit das Gesetz, welches sie mit der Ver¬
bannung bestrafte , im Ansehen blieb. Die 50 Verbannten aber,
einen unwiderstehlichen Drang für ihr Vaterland zu kämpfen
fühlend , legten sich unter 'm Sattel auf die Anhöhe des Mor¬
gartens auf eine Matte , worunter die Straße zieht, und harrten
der Feinde . Am 15 . November 1315 in der Frühe , zog Leo¬
pold mit seiner ganzen stattlichen Ritterschaft heran , welche sich
durch die ganze Straße zwischen den Berg und dem Aegeri-See
ausdehnte . Die 50 Verbannten aber , wie sich die Ritterschaft
ihnen näherte , wälzten auf einmal laut schreiend von der An¬
höhe mächtige Felsblöcke auf die Ritter herab , daß Mann und
Roß fällt . Der Sieg ist nicht länger zweifelhaft und Leopold
mußte sich zurückziehen. Jene 50 , die sich dem Tode verschwo¬
ren , waren die Triumphpforte der Schwyzer (Schweizer ).
So endete der erste Freiheitskampf der Schweizer gegen die
Habsburger Dynastie , und wiederum war es die Freiheit , für
welche ein Volk kämpfte ; und der gerechten Sache ward der
Steg verliehen . _

Die Maulianer.

Ich belege mit diesen; Namen die Bekenner der Lehre
Paulis , indem sich dieselben von den Rongianern,  oder
eigentlichen Deutschkatholiken merklich unterscheiden . Pauli
wollte seine Gemeinde N e u ka th o li ke n nennen , um sie von
den Deutsch katbolik en  zu unterscheiden . In der letzten
Versammlung im Odeon , Sonntag den 20 . August trat auch
Herr Alois Löwenstein , ev. Pred . Candidat mit großem Bei¬
falle auf . Er hält sich an Paulis Lehre. Nur in einigen Punk¬
ten steht Pauli mit ihm in Zweifel ; indem Herr Löwenstein
die Norhwendigkeit des ewigen Lebens , des Fortbestehens des
geistigen Menschen aus Elementarfällen beweist , während Pauli
hier in Zweifel zu stehen scheint. Er behält auch das Abend¬
mahl bei , jedoch nur zur Erinnerung an Jesum , den Refor¬
mator . Er glaubt auch dessen Gottheit nicht.

Herr Hirschberger,  der römisch - kathol . Reforma¬
tor soll bereits seines Amtes als Cooperator entsetzt sein , er
schweigt gänzlich , denn er war in der letzten Versammlung
nicht anwesend . Ich glaube auch , daß , wenn sich Pauli und
Löwenstein vereinigen , sich doch Hirtchberger nicht vereinigen
wird , indem er zu fest am römisch kathol . Glauben hängt,
und denselben nur zur Freiheit der Priester reformirt wis¬
sen will.

Donnerstag den 24 . August wird wahrscheinlich im Stadt¬
gutsaale in Fünfhaus , nächst der kleinen Linie , um 6 Uhr
Abends Versammlung der neukatholischen (Paulianer ) Gemeinde
sein , das Nähere wird bis dahin gewiß durch Anschlagzettel
bekannt gegeben werden . v

§>err Löwenstein besitzt eine gute Rednergabe , scharfen
Ton und hat etwas sehr Ernstes in seinem Vortrage , wah¬
rend ' Pauli mehr lächelt. Er hat sich bei seinem ersten Auf¬
treten die allgemeine Beliebtheit der Versammelten erworben,
und wird daher bei dieser Versammlung gewiß nicht fehlen.

A» D»

Die Zöpfe am Lande.

Wahrlich , wenn die Zöpfe alle außen und von Haaren
vären , es müßten die Roßhaare sehr billig im Preise zu stehen
-ommen, so befinden sie sich aber zum größten Glücke von innen,
lämlich im Gehirne , und machen sie daher von außen unkennt-
ich, das erste Wort aber verräth sie schon, und hier gilt der
Spruch : Wovon das Herz voll ist , geht der Mund über.

Ein solcher großartiger Zopf und durch und durch schwarz¬
gelber ist Herr Strebinger , Hauseigentümer , Wirth , Pechfabtt-
kant und Hofkohlenlieferant in Poltenstein V . U. W . W.

Dieser Herr drückte sich jüngster Tage so aus , »so lange
die Lausbuben (die Studenten ) die Waffen haben , so lange ge¬
ben sie keine Ruhe .« Dieser saubere Herr ist noch dazu NaNo-
nalgardist , nun , bei dem läßt es sich schon erwarten , welchen
Begriff er von dem löbl . Institute der Nationalgarde hat , eben
so wenig er den Errungenschaften der glorreichen Märztage hul¬
digen kann , indem er beschworner Feind deren Eroberer Nt.
Sein Geschäft geht gut , Noth hat er nicht Ursache zu leiden
bei Hofe braucht man jetzt viel Kohlen , wahrscheinlich will die
Kamarilla und deren Vertreterin Ci bin e durch die Großmuty
der Wiener vor ihrem Grabgange glühende Kehlen aus ^zyr
Haupt sammeln.

Ich halte aber diesen Mann unwürdig, , in den Reihen
der Nationalgarde , der Volkswache , welche für die Errungen¬
schaften der März - und Maitage wachen soll , noch langer
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ru Neben indem er deren Namen mit Schande brandmarkt,
und somit' dem Institute die Achtung des Volkes entzieht , ohne
welcher cs nicht kräftig wirken kann . ^

Die akademische Legion wir - nicht aufgelöst.
Verschiedene Gerüchte durchkreuzen die Stadt und setzen

ihre Einwohner in ungewöhnliche Aufregung , besonders aber
brincit das Gerücht , daß die Studentenschaft sich auflosen muffe,
alle Einwohner , deren größter Lheil die wärmsten Sympathien
für die akademische Legion hegt , in Allarm . Jch - kann jedoch
dem Leser versichern, daß dieses Gerücht nur auf einem Mißver-
standniß beruht , wie denn das Jahr 1U4U überhaupt er n m iß¬
verstand enes Jahr der Fürsten  ist . Die Sache verhalt
sich so. Der Minister Doblbcf überschlckte dem Ausschüsse der
Studenten folgende Zuschrift:

Zuschrift des Ministeriums des Innern an den
Ausschuß der Studenten in Wien.

Aus den Tageblättern habe ich ersehen , daß auf der
Aula Versammlungen statt finden , und m denselben Beschlüsse
gefaßt werden , welche ernste Fragen der Zeit und politische
Demonstrationen zum Gegenstände haben. — Mein schwien-
aer Beruf und insbesondere mein näheres Verhaltmß zur Uni¬
versität macht es mir zur Pflicht die Ueberzeugung zu erlan¬
gen ob diese Beschlüsse der Ausdruck des ganzen akademischen
Körpers sind ; und da ich gewohnt bin jederzeit den geraden
Weg einzuschlaqen, so erlaube ich mir den Ausschuß unmittel¬
bar um die dießfällige Erklärung und zugleich um die Beant¬
wortung dieser Frage aufzusordern , m welcher Beziehung über¬
haupt die letzt gehaltenen Aula -Versammlungen zur eigentlichen
Studentenschaft von Wien stehen ? Eine freiwillige Aeußerung
gewärtigend , verharre ich achtungsvoll

Wien , den 19 . August 1848 . - ^

Diese Zuschrift nebst der nachstehenden Antwort des Stu¬
denten Comitos wurde nur sehr wenigen aus dem Volke be¬
kannt da dieser geschriebene Maueranschlag nur wenige Stun¬
den vor dem Abend , ich bezog eben die Wache , zur Kenntmß
des Publikums gelangte , deren einige, wie ich später erkannte
unter der Aula - Versammlung die Sperrung der Universität
verstanden ; dieser Jrrthum verbreitete sich durch die ganze
Stadt , so daß in einigen Stunden darauf die Universität von
Bewaffneten erfüllt war . — Die Antwort auf das obige L -chrei-
ben, welche als die Quelle des Gerüchtes , daß die akademische
Legion aufgelöst werde , betrachtet werden kann , hieß wörtlich:

Erwiederung des Ausschusses der Studenten.
Hohes Ministerium des Innern!

Indem der gefertigte Ausschuß den Empfang der ministe¬
riellen Zuschrift vom heutigen Lage bestätigt , beehrte er sich
auf die an ihn gerichteten Fragen folgende Auskunft zu erthei-
len : Die Versammlungen , die in den letzten Tagen in der Aula
abgehalten wurden , tragen durchaus nicht Len Karakter von
Versammlungen der Studentenschaft , noch können die Beschlüsse,
welche etwa in diesen Versammlungen gefaßt wurden , für Be¬
schlüsse der Studentenschaft gelten . Da diese Versammlungen
weder auf Veranlassung noch mit Einwilligung des Ausschus¬
ses der Studenten statt fanden , da ferner nur der geringste
Theil der Anwesenden aus Studenten bestand , und die bei wei¬
tem größere Anzahl einem gemischten Publikum angehörte , so
können diese Versammlungen für durchaus nichts anders als

Volksversammlungen angesehen werden , die nur durch den zu¬
fälligen Ort , an welchem sie statt fanden , die Meinung erregen
konnten , es wäre die Studentenschaft dabei betheiligt . Indem
der gefertigte Ausschuß daher im Namen der Studentenschaft jede
Verantwortlichkeit für die Vorgänge und Beschlüsse in jenen
Versammlungen mit Recht zurückweist , hat er zugleich die
Nothwendigkeit erkannt , für die Zukunft Maßregeln zu ergrel-
'en um jeder Verdächtigung und jedem voreiligen und ungerech¬
ten Aburtheilen über die Bestrebungen der Studentenschaft , so
viel es in seinen Kräften steht , vorzubeugen.

Der Ausschuß hat daher in seiner heutigen Sitzung be¬
schlossen: daß von jetzt an die Aula in der Regel gesperrt bleibe,
und in denjenigen außerordentlichen Fallen,  wenn wegen ei¬
ner nothwendigen Plenarberathung der Studentenschaft eme
Aula - Versammlung statt finden müsse , diese nur unter der
Leitung des Ausschusses abgehalten werde , daß endlich Volks¬
versammlungen in der Aula unter keiner Bedingung gestattet
werden können. — Indem der gefertigte Ausschuß das hohe
Ministerium von diesen Beschlüssen in Kenntniß zu setzen hat;
kann er nicht umhin seinen herzlichsten Dank für das offene und
freundliche Entgegenkommen des Herrn Ministers , so wie die
Ueberzeugung auszusprechen , daß das hohe Ministerium wie
die biedern Bürger Wiens sich von den zahlreichen Verdächti¬
gungen und Verläumdungen , die von einer gewissen Seite
her sich unablässig gegen die Studentenschaft erheben , und die
diese vergebens durch die offene Darlegung dieses Glaubensbe¬
kenntnisses in einem Plakate vom 4 . August d. I . zu entwaff¬
nen hoffte , nicht irre machen lassen werden , in Ihrem Urtheüe
über eine Körperschaft , der cs die heiligste Pflicht ist , für un-
sere glorreichen Errungenschaften , für den auf Volksfrechett ge¬
gründeten konstitutionellen Thron und die ungehemmte Ent¬
wicklung unserer staatlichen Zustände durch die Reichsversamm¬
lung mit aller ihr zu Gebothe stehenden Macht einzustehen.

Wien , den 19 . August 1848.
Der Ausschuß der Studenten.

Ich glaube dem Publikum einen Dienst erwiesen zu haben
durch die öffentliche Bekanntmachung der beiden obigen Zu¬
schriften , ich glaube diese den Bürgern Wiens um so eher
schuldig zu seyn , da sie den Wunsch aussprachen , die Zu¬
schrift des Ministeriums mit der Antwort des Ausschusses m
öffentlichen Blättern zu lesen. — Einige Spießbürger der freien
Stadt Wien sollen Unterschriften gesammelt haben für eme
Petition um Auflösung der akad . Legion ; sie glaubten auch an
zahlreiche Subskribenten , weil die Studenten ihren srühern Hö¬
hepunkt verloren hätten , und siehe kaum gelang die Nachricht
von der Cirkulirung dieses Spießbürger - Werkes zu den Ohren
der freien Einwohnerschaft Wiens , als Sonntag den 20 . Au¬
gust zahlreiche Deputationen fast aus allen Compagnien Wiens,
selbst aus Hernals , Nußdorf , Heiligenstadt und Grinzing zur
Universität um Mitternacht  kamen , um nähere Erkundi¬
gungen einzuholen über die Gerüchte , welche aller Orten über
die Studenten sich verbreiten . Ich selbst war Zeuge , da ich
gerade an diesem Tage die Wache hatte . In einer andern
Nummer dieser Zeitschrift werde ich meine Erlebnisse in der
Nacht des 20 . und 21 . August auf der Universität dem Pub¬
likum mittheilen . Gegenwärtiger Artikel hat nur den Zweck,
dem Leser über die vagirenden Gerüchte Aufklärung zu geben.
Einen ferneren obwohl lächerlichen und stupiden Grund zur
Auflösung der akad. Legion sollte unsere Haliung bei der letzt
statrqefundenen Parade sein , da wir vor dem konstitutionellen
Kaiser in militärischer Haltung vorbei desilirten , und uns der
Vivats als mit dem Marsche unvereinbar enthielten.

Ueber das Fuchsenlied , welches gespielt worden seyn sott
- kann ich folgendes dahin berichten , daß das Fuchsenlied als der
! Studentenmarsch dieser Körperschaft anstandslos zukomme , eS
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wurde jedoch das Fuchsenlied nicht gespielt , sondern nur Anklän-
ge auf dasselbe waren hörbar ; daß aber Se . Majestät der
Kaiser darüber nicht ungehalten war , beweist das dem Kapell¬
meister zugedachte Geschenk. Es war der schwarzgelben Partei
wahrscheinlich nur darum zu thun , um bei Sr . Majestät dem
konstitutionellen Kaiser Mißmuth gegen die Studentenschaft zu
erregen und um die Körperschaft selbst um die Sympathien
der Bewohner Wiens zu berauben . Daher sprengte man ab¬
sichtlich das Gerücht aus , die Universität werde überrumpelt
werden und ihre Söhne wie Spreu in alle vier Winde zerstreut
werden . Man sieht , die Aristokratie leibt und lebt und trach¬
tet ihre Pläne verwirklichen zu können. Doch sie wird bitter
enttäuscht werden , bereits zucken drohende Blitze über ihrem
Hanpie ; die politische Witterung ist sehr schwül und Gerüchte
durchstiegen die Stadt , wie Vögel vor einem nahenden
SlUrme.

D.

Echte und falsche Diamanten.
Die neueste Zeit hat die große Erfindung gebracht , die

Dlamanten so täuschend zu verfälschen , daß man kaum die ech¬
ten von den unechten erkennt . Das Volk das von dem Glanze
geblendet nicht immer ihren wahren Werth zu unterscheiden ver¬
mag , kauft diese falschen Edelsteine , gewinnt sie lieb und ist
stolz so edlrs Gestein zu besitzen, und sieht, meistens zu spät,
wenn ein Kenner es erklärt , ein, daß es betrogen sei , und daß
es statt werthvollem köstlichem Juwele , eine werthlose elende
Komposition besitze. Natürlich muß es dann ein heiliger Zorn
gegen diejenigen ergreifen , welche die Arglosigkeit und Unkennt-
niß der Menge benützen, und sie der Art betrogen ; da tritt
denn abermal das historische zu spät  ein , denn das Gesche¬
hene läßt sich nicht mehr ungeschehen machen , und wird auch
der betrügerische Verkäufer zur Rechenschaft gezogen , ist der
Betrug nicht mehr zu ändern , die ersparte Habe ist verloren,
und nur die unglückselige nutzlose Reue nagt an den Hinter¬
gangenen.

Gleich den echten und falschen Diamanten , bietet sich
dem Glauben , der Liebe , der Begeisterung des Volkes der
echte und falsche Demokrat dar . Was man bei den Edelstei¬
nen Feuer  nennt , lst bei dem Demokraten die wahre Be¬
geisterung für die Sache des Volkes , die redliche uneigen¬
nützige Liebe zum Vaterlande ; was bei jenem Reinheit und
Durchsichtigkeit ist , sei dem Demokraten die offene , falschlose
Gesinnung , die nur das Beste will und es durch gute zweck¬
dienliche edle Mittel erzwcckt; zu dem komme noch als Fas¬
sung , ein moralischer , unbefleckter Charakter und Willens¬
stärke, und das herrlichste Geschöpf einer Nation , der wahre
Demokrat,  ist fertig.

Der wahre Demokrat , der Volksmann , will nichts für
sich erreichen , das Allgemeine , die Beglückung des Volkes
und Vaterlandes ist sein einziges Streben , er hat mit Be¬
zug auf das schöne Oesterreich , den Grundsatz einer demo¬
kratischen Monarchie  aufgestellt und will ihn fest hal¬
ten , er bestimmt genau die Gräuzen der Freiheit eines konsti¬
tutionellen Staates und einer Republik , er will die Souverä¬
nität des Volkes , auf der breitesten Basis die Gleichheit der
Rechte der Staatsbürger , er will ein starkes heiliges Gesetz,
das Schutz einem jeden gewährt , er irrt nicht in dem Labyrinthe
des Idealismus und der Theorie umher , sondern gestützt auf
Erfahrung und Menschenliebe , hält er sich an das was ist,
und reißt nur dann die morschen Trümmer des absolutisti¬

schen Systemes ein , wenn er zum Heile seiner Brüder et-
Solch ein V °lksmann vcr-'

waker g-üng ^n" " ^ stützen. und
Der falsche Demokrat , verbirgt seine eigennützigen Absich¬

ten unter dem Mantel erner Volksfreundschaft , um seine ver-
^ materiellen oder ideallen Vortheile zu errei¬
chen, hüllt er sich kn Begeisterung für die Rechte seiner Brü¬
der em , baar an Erfahrung und guten Willen für das All-

" " " Kühnheit und Unvorsichtigkeit die ge¬
fährlichsten Wege , schwärmt für Rechte , die nur der Idee
emes Staates angehören , die nie das Leben verwirklichen
kann predigt bewußt aus Eitelkeit oder Habsucht republi-
^msche ^ deen , die haltlos nur ins Blaue greifen rû dem
Resultate eines Comunismus , einer Anarchie führen ', und ein
großes herrliches Vaterland in unsägliches Elend stürzen.
Kommt dann noch hinzu , daß Mangel der Lebensbedürfnisse
emtrltt , daß nur zu gewinnen und nichts zu verlieren ist , au¬
ßerdem kern mackelloser Charakter , so ist der falsche Volks¬
mann fertig Der Mann der ein großes edles Volk eben so
m namenloses Unglück bringt , als der wahre Demokrat , der
edle Diamant , dasselbe Volk beglückt.

Darum Volk Oesterreichs und du Bevölkerung Wiens
untersuche genau die Dlamanten die du kaufst , lasse dich nicht
tauschen durch eitlen Glanz , prüfe , frage die Kenner , die dein
vertrauen besitzen, verschwende deine edlen Kräfte nicht an
Betrüger , und halte fest an dem Werthe dessen, was du be-
sitzest, wenn du seinen Werth erkannt . Gethan ist's schnell, doch
die Reue ist lang . ' ^

_ _ Camillo Hell.

Notizen.

So eben kommen uns folgende erfreuliche Nachrichten zu,
welche wie blaue Wölkchen durch Wetterwolken sich Bahn bre¬
chen und sichtbar werden , daß in Petersburg , Warschau und
andern Städten Rußlands bereits eine furchtbare Revolution
ausge ^ rochen sei und der Kaiser bereits seinen letz¬
ten Rettungsanker , die Flucht ergriffen habe . - -

Se . Majestät der konstitutionelle Kaiser haben eine
Amnestie  für Preßvergehen bewilligt ; wir haben keine
Fehlbitte gethan , da wir an das gütige Herz des Kaisers
m einer früheren Nummer dieser Zeitschrift appellirten und um
die Aushebung der Preßproczesse baten . Vivat der konstitutio¬
nelle Ferdinand!

Montag den 21 . August erließ der Gemeindeausschuß ein
Placat um die müßigen Zuschauer der Volksbe-
wegung aufzufordern,  sich nach Hause zu begeben, um
dt e R u h e mit W ind i sch grätz  wollte man sagen mit dem
Nationalgarde -Ober -Kommando herzustellen. Als dieses Placat
die Ehre des Maueranschlages genoß, wurde dem Gemeinde-
Ausschüße vom Volke  ein xereat gebracht.

Zeitungs - Austräger
werden unter sehr vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Stadt , Wallnerstraße Nr . 262 , im 2. Stock , und Hunds¬
thurm , Hauptstraße Nr . 116 , im 2. Stock , Thür Nr . 16.

Druck von A . Pichler ' s Witwe.
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Wien , 24. August. Gestern hat ein Zusammenstoß
zwischen den Arbeitern und der Munizipalgarde Statt ge¬
funden , wobei die Letztere besonders von der Leopoldstädter
Nauonalgarde unterstützt wurde . Es ist noch nicht genau er¬
mittelt ob die Arbeiter oder die Munizipalgarden zuerst ange¬
griffen haben . Ein Schrei des Entsetzens ertönt durch die
ganze Stadt . Biele Bürger sagen , wir dulden die Munizi¬
palgarde welche dieses Blulbad herbeigeführt , nicht langer , ein
großer Lheil der Garde , welcher gegen die Arbeiter auszu¬
rücken verweigerte , ist bis zum Aeußersten entrüstet . Der Pra¬
ter , der Kampfplatz dieser noch nicht genügend aufgeklärten
Bluihetze , ist mrt gräßlichen Blutspuren gekennzeichnet . Die
Munizipalgarde soll schonungslos 70jährige Weiber , säugende
Müller welche vor ihr hinknieten und sie als unschuldig um
Schonung ihres Lebens bat , (aber vergeblich , du mußt ster¬
ben Kanaille , war die Antwort ) niedergemetzelt haben.
Der Sicherheitsausschuß welcher die Berantwortung dieser
schaudervollen Begebenheit nicht übernehmen wollte und eben
so wie die ganze liberale Partei sich verrathen sah , hat sich
aufgelöst ; also die einzige volkstümliche Behörde in Wien,
besteht nicht mehr . Dagegen macht sich der zur Unmög¬
lichkeit gewordene Gemeindeausschuß außerordentlich wichtig.
Das Blut , welches auf eine unnütze ja absichtlich hervor¬
gerufene Art geflossen ist , fällt auf das Haupt der Urheber
dieses in der Art seiner Vollführung unerhörten Ereignisses,
empört jedes echt menschliche Gefühl . Arretirungen auf der
Straße haben in Masse Statt gefunden , sogar einzelne Gar¬
den unserer akademischen Legion hat man schmählich mißhan¬
delt . Der 10 . Mai ist wiedergekehrt und der 26 . kann un¬
möglich ausbleiben . Der Kaiser von Rußland auf der Flucht,
aber der Gemeinde - Ausschuß in Wien besteht noch zur Un¬
terdrückung der Liberalen , unerhört ! Die Zahl der Verwun¬
deten und Todten ist sehr bedeutend , kann aber jetzt noch
nicht mit Bestimmtheit angegeben werden . Die Trommel
allarmirt so eben und meine Soldatenpflicht gebiethet mir,
die Feder jetzt mit dem Sabel zu vertauschen.

Auflösung der Sicherheitswache.
Der Abgeordnete Violand unternahm es in der gestri¬

gen Vormittagssitzung des Reichstages , wegen der gestern
im Prater Scatt gefundenen schauderhaften Ereignisse eine
Interpellation an das Ministerium zu stellen und hat auch
die sich gestellte Aufgabe würdig gelöst . Sehr richtig bemerkte
er , daß das Benehmen des Militärs in den Märztagen ein
sehr schönes , ein sehr edles war gegen dem , welches die Si¬

cherheitswache sich gestern zu Schulden kommen ließ . In sehr
beredeten Worten und sichtbarer Erregtheit sprach dieser wür¬
dige Abgeordnete mit großem Beifalle in der in Rede ste¬
henden Interpellation , seinen Abscheu über das Verfahren
der Sicherheitswache (auch Munizipalgarde genannt ) aus.
Und wer muß ihm nicht beistimmen ; alte Weiber und un¬
schuldige Kinder zusammen zu hauen , die noch obendrein
um Schonung ihres Lebens baten , ist ein Mißbrauch des er¬
haltenen (?) Befehles , daher auch nichts anderes als ein
erbärmlicher Mord , aber keine Heldenthat . Der Minister
Dobblhof hat die Fragen des Interpellanten in keiner Weise
genügend beantwortet und sich mit einer seit 24 Stunden
ununterbrochenen Lhärigkeit , wodurch er sehr angegriffen
sei , entschuldigt ; bezüglich der Munizipalgarde , die Anord¬
nung einer Untersuchung , sobald der Thatbestand näher erho¬
ben wäre , zugesagt . Wir danken dem Herrn Minister für diese
Erklärung,können uns aber dabei keinesweges beruhigen ; wenn
Ruhe in die , über die vorgefallenen Schandthaten tief erbit¬
terten Gemüther wiederkehrcn , und mit ihr Ordnung und Si¬
cherheit festen Fuß fassen sollen , so ist es nur dadurch möglich,
wenn das hohe Ministerium unverzüglich die Auflösung der
Sicherheitswache beschließt und eine neue mit Vorsicht vorge¬
nommene Reorganisation derselben anordnet . Dieser Körper wie
er jetzt besteht , hat sich so verhaßt gemacht , daß man ihm nicht
nur mit der größten Verachtung begegnet , sondern auch der ein¬
zelne Mann gefährdet ist ; diese Maßregel liegt im Interesse
dieses Körpers selbst und wir müssen nur wünschen , daß sie
bald , bevor es zu spät ist , in Ausführung gebracht wird . Eine
Munizipalgarde , welche Offiziere der Nationalgarde auf eine
so unhöfliche Weise ansällt und ohne die mindeste Veranlassung
unter den rohesten Aeußerungen , wie dieß in der Nähe der
Universität geschah , in voller Uniform arretirte , kann eben
so wenig als ihr Gebieter , der Gemeinde -Ausschuß , länger beste¬
hen , und für das Ministerium selbst können diese beiden Kor¬
porationen zur Lebensfrage werden , wenn es nicht schleunige
und genügende Maßregeln ergreift.

Die neueste Revolution in Berlin.
Aus Berlin bringt ein Reisender die Nachricht , daß neu¬

erdings eine Revolution daselbst ausaebrochm sey , Cbarlot-
tenburg soll in Brand stehen , auch Potsdam soll angezündet

! und der jute König auf der Flucht sein . Barrikaden in un-
' geheuerer Anzahl und Ausdehnung sind erstanden , das Mili¬

tär ist zwar eingeschritten , jedoch ganz und gar zurückgewor-
fen worden . Die Demokratie , welche dort einen glänzenden



Sieg feierte , wird sich jetzt immer mehr festsetzen; wenn die
Nachrichten sich nach ihrem ganzen Inhalt bewahren , so ist
daß für Deutschlands Einigkeit ein großer Gewinn , und im In¬
teresse des demokratischen Prinzipes von unberechenbaren Fol¬
gen. Schicken wir unsern Gemeinde -Ausschuß hin , der wird
bald Ruhe (? .') dort hergestellt haben , aber eine Ruhe der sich
Gott erbarmen möge. — Der König hat wahrscheinlich auch
diesesmal aus reinen Mißverständnissen die Flucht ergriffen.

Denkwürdige Ereignisse aus - er Universität
in der Nacht vom 20 . aus den 21 . August.

Den 20 . August bezog ich die Universitätswache , und es
schien als würden mit der neuen Wache neue, außergewöhnliche
Ereignisse statt finden. Es war Sonntag 6 Uhr Abends ; die
in den März - und Maitagen mit Wehrmännern übersäete Uni-
versitätshalle war leer und schavderhaft ; wie ein Gespenst durch¬
zog bisweilen ein Wehrmann , den der Wachdienst berief , die
weiten Hallen der Universität . Jeder Schritt hallte wie Echo
zurück , und nimmermehr würde ein Musensobn Deutschlands
hier die kürzlich reich bevölkerte Aula gesucht haben . Als ich
vor den Thoren der Universität den Posten versah , wurde an
den Mauern daselbst eine geschriebene Kundmachung angeschla¬
gen, mit dem Inhalte , daß vom 21 . August an in d er Aula
keine Volksversammlungen  stattfinden dürfen , und daß
in den außergewöhnlichen Fällen , wo Versammlungen der Stu¬
dentenschaft nöihig sind , diese nur mit Einwilligung und un¬
ter dem Vorsitze des Studenten ->Cvmitüs abgehalten werden
dürfen . Ich war mit einen» Schreiben beschäftigt , La kleH, eL -UchL- M
plötzlich: »die Universität werde heut Nacht über¬
rumpelt  und die akademische Legion aufgelöst werden .« Der
ganzen Wachmannschaft bemächtigte sich eine fieberhafte Auf¬
regung . Schlaflos harrten wir der Dinge , die da kommen
werden . In derselben Nacht war Herr Graf , welcher am 26 . Mai
die Wachmannschaft befehligte und auf energische Weise gegen
Cvllorcdo , den damaligen Commandanten der Legion , das
Wort führte , inspicirender Hauptmann . Die Wachmannschaft
erhielt scharfe Patronen , mekre Tamburs standen in Bereit¬
schaft, und man verabredte sich im bedrängtesten Falle Schüsse
von der Sternwarte als Signal zur Hülfe abzufeuern , AUaim
zu schlagen und die Sturmglocken lauten zu lassen. Die Ge¬
rüchte über die Auflösung der akademischen Legion durchkreuz¬
ten die ganze Stadt , schon erschienen bewaffnete Garden um
nähere Erkundigungen einzuziehen. Später stürzten fast athem-
los unaufhörlich Nationalgarden und Studenten um 12 Uhr
Nachts in die Universitäts -Hallen und fragten , was sic zu thun
hätten . Da schicklen wir zum Herrn Koller,  Corps - Comman-
dant der akademischen Legion, zu gleicher Zeit erschien Profes¬
sor Füster und das bemooste Haupt . Herr Koller erklärte aus¬
drücklich, daß die Ueberrumptlung der Universität ein blosses
Gerücht sei : nur das sei Thatsache , daß der Lohn der Arbei¬
ter ermäßigt werde ; um daher einer etwaigen Unruhe vorzu¬
beugen, seien mehre Compagnien Nationolgarden beordert , um
6 Uhr früh bewaffnet auf ihren Sammelplätzen zu erscheinen.

Auf die Anfrage , warum die Studenten nicht dazu kvn-
signirt seien , gab der Herr Commandant die Antwort , dieß
könne nicht geschehen , weil die akademische Legion nicht in
einem  Bezirke wohne, überdieß erklärte er bei seinem Ehren¬
worte für das Fortbestehen dieser Körperschaft , aber nur auf
gesetzlichen Wege  zu wirken. Professor Füster sprach ähn¬
liche Worte der Begeisterung , überdieß erwähnte er , wie die
Neaction bemüht sei ihn zu vcrläumden und zu verdächtigen.
Hierauf richtete das brmvöte Haupt an seine Kameraden gleich¬
falls Worte , worin er die Finstcrlingspartei in ihrer ganzen

Gehässigkeit darzustellen bemüht war . Hierauf kam eine Ronde
der Nationalgarde , und in einer Stunde eine zweite. Immer
vergrößerte sich die Zahl der Kommenden ; in Lerchenfeld, Her¬
nals und andern Orten wurden dle Garden plötzlich allarmirt,
selbst aus Grinzing und Heiligenstadt erschienen Deputationen
in der Nacht , sprachen im Namen der übrigen die wärmsten
Sympathien für die Legion aus , und entfernten sich, nachdem
man sie ersuchte sich in Bereitschaft zu halten , obwohl es un¬
wahrscheinlich sei , daß die Reaktion , deren Zahl etwas über
Null ist , solch ein Unternehmen wage . Da erkannte ich, daß
ich mich getauscht hatte , ich glaube , daß die akademische Legion
wenige Freunde zählen werde in den Tagen ihrer Beorängniß,
doch nein, wenn die Legion auch den Höhepunkt , auf welchem
sie im 15 . und 26 . Mai stand , verloren habe , so nimmt
sie doch noch immer den vordersten Rang unter den Demokra¬
ten ein ; ein Vorfall nur trübte meine freudige Stimmung i»
jener Nacht : unter den zahlreichen Nationalgarden und Stu¬
denten sab ich nur sehr  wenige von den Altbürgern.

So kam der Morgen des 21 . August — wieder war eS
ruhig und leblos in den Räumen der Universität . Doch nur
kurze Zeit . Das Volk , dessen Versammlungsort bei ungewöhn¬
lichen Ereignissen die Universität ist, erschien zahlreich ; die Ar¬
beiter zogen mit ihren Fahnen vor dem Frerveitstempel vor¬
über ; man hörte und sprach nur von der Auslösung der akade¬
mischen Legion und vom hochlöblichenl  Gemeindeausschuß.
Die Sache der Arbeiter nahm nach und nach immer einen be¬
denklicheren Charakter an , schon zeigten sich Symptome ei¬
ner Revolution.  Der Andrang zur Universität war unge¬
heuer ; geräuschvoll und lebhaft rührte sich die Menge ; schon
hörte man von Verwundungen , da begab sich der volkstküm-

K ->chS >-Er kehrte icdoch wie am 267 Aca i,Hü er auch
_ _ _ der Ar¬

beiter . Er kehrte jedoch wie am 26 . Mai,Hl er auch als Ver¬
mittler zwischen den Ministern und den Studenten aufkrat , un¬
verrichteter Sachen zurück. Das Ministe -ium erklärte von fei¬
nen Forderungen nicht absteben zu wollen , sonst verriet !) es
Schwäche und man würde bei nächster Gelegenheit aber¬
mal zum Nachgeben gezwungen sein ; überdies sei der Fond er¬
schöpft, und die Ermäßigung des Arbeikerlohnes geschehe nur zu
Gunsten der Arbeiter in den Wintertagen.

Die fieberhafte Aufregung machte sich hie und da durch
diese Hartnäckigkeit , Luft ; jo hat ein Frauenzimmer cinemMu-
nicipal - Garden seinen Säbel entrissen , und ihn im Triumphe
unter dem Siegeßgeschrei der Arbeiter der Universität , da ich
daselbst am Posten stand , überbracht , nachdem ich ihr anfangs
meiner Pflicht gemäß den Eingang verwehrte , bis ich über den
Vorfall verständigt war . Mit Jubel wurde sie von den Studen¬
ten empfangen , bald darauf erschien ein am untern Theil deS
Kopfes verwundeter Nationalgarde . Dieses geschah am Vor¬
mittage , und der Andrang zur Universität war so groß , daß ich
auf meinem Posten mehr als einmal erdrückt zu werden bedroht
wurde . Nachmittags jedoch wurde die Märzstraße gesperrt . Als
Anhang zu diesen Ereignissen füge ich noch hinzu , daß die Gäh«
rung durch das unkonstitutionelle , echt Sedlnitzkyssche Benehme »»
mehrer Municipalgarden , welche mit gezücktem Säbel drohten,
und mehrer Naiionalgarden , welche mit gefällten Bajonett ge¬
gen das Volk zogen , so wie durch die schwarzgelbe Kundma¬
chungen des Gemeinde - Ausschusses , welche an die Kundma¬
chungen des (el. Graf Thun , und des sei. Fürsten Wmdijch-
grätz erinnerten , ferner durch das loyale  Aussühren von
Kanonen ihren Höhepunkt erreichte , und es wäre zu einem
Blutbade gekommen , wenn der Wiener Cbarakter nicht s»
gutmülhig und oberflächlich wäre . Was die Studentenschaft be¬
trifft , so geschah unsere Concentrirung (bewaffnete Versamm¬
lung ) , weil wir nicht ohne Grund in den Arbeiterunruhen im
Hintergründe etwas bemerkten , daß es mehr auf die akad.
Legion abgesehen sei ; und wir fühlen uns angenehm berührt.



den Arbeitern , welche aus ihrer Mitte an die Studenten eine
Deputation abschickten, um uns auf daS Ebengesagte aufmerk¬
sam zu machen , den rührendsten ungehenchelren und brüderli¬
chen Dank öffentlich aussprechen zu können. Die reaktionäre
Partei zerplatzte vor Grimm über unsere Neutralität , da wir
weder für noch gegen  die Arbeiter einschritten ; sie glaubte
wahrscheinlich , daß wir uns der Arbeiter annebmen würden,
und dann hätte sie leichtes Spiel unsere Auflösung zu bean¬
tragen , da wir ungesetzlich gehandelt hätten . Während dieser
Vorgänge soll Se . Majestät der konstitutionelle Kaiser einen
Spaziergang im Schloßgarten zu Schönbrunn gemacht haben.
Die darauffolgende Nacht ging ohne Tumult vorüber . Einige
Arbeiter , welche mit mir sprachen , glaubten , daß cs am künf¬
tigen Sonnabende wahrscheinlich bei der Bezahlung zu ernstli¬
chen Auftritten und Konflikten kommen dürfte . Merkwürdig ist
es noch , daß alle jene , welche sich für die Ermäßigung der
Acheiterzahlung ausspracken , am Hellen Tage mit einem Katzen-
koncerte , welche gewöhnlich nur zur Nachtszeit gegeben wur¬
den , von den umstehenden Zuhörern öffentlich beehrt wurden.
Noch merkwürdiger jedoch ist die Schließung der Tdore , wahr¬
scheinlich dachte man nicht mehr an den 26 . Mai ; und am merk¬
würdigsten war daS unaufhörliche Allarmschlagen , welches die
Gemüther der Arbeiter nur noch mehr erbitterte und fieberhaft
aufregte . Weil die Bewegung vom 21 . August mittelbar vom
Gemeinde - Ausschuß ausging , so wäre man versucht zu glau¬
ben , es sei em Fest gewesen , welches der Gemeinde - Ausschuß
als sehr guter Festarrangeur veranstaltet hätte , wobei die Ka¬
nonen nicht fehlen durften . So eben erfahren wir , daß der
Gemeinde - Ausschuß in 16ft Theile getbeilt wird , (die Anzahl
der Mitglieder ) das heißt, verscheiden wird . Nur Ruhe ; Ruhe
um jeden Preis.

Doppler.

F a ck e L Z U g.
Der berühmte Fest - Arangeur , Gemeinde - Ausschuß hat

am 21 . August einen Fackelzug veranstaltet , nachdem derselbe
harte schon in der verflossenen Woche abgehalten werden sol¬
len ; da jedoch Regenwettcr eintrat , wurde er verschoben. Der
nun zum Fackelzuge gewählte Lag , oder vielmehr die Nacht
die daS Glück haben sollte , beleuchtet zu werden , war wirk¬
lich erschienen im festlichen Gewände , keine Mackel an ihr
zu finden , oben der blaue Hunmel , der so sehnsüchtig mit
seinen A 'gen, den Sternen , auf den festlichen Zug harrte . Doch
seine piu llesicleria sollten unerhört bleiben ; denn es war,
wie wir in großen Letiern lasen , abermals eine ungünstige
aber politische Witterung  eingclreten , wir können dies
nicht genug bedauern , da die Menge der Fackeln höchst wahr¬
scheinlich dem Fest - Arangeur den Zopf verbrannt hatte , den
diesir Herr jedoch ungemein liebt , besonders wenn er von
Lag zu Tag größer wird . Bei der nächst stattfindenden Fest¬
lichkeit soll , wenn der alte Gemeinde - Ausschuß noch am Le¬
ben ist , die schwarzgelbe Fahne vorgetragen werden . Ist er !
jedoch schon verschieden , so wird ein Pracht - Exemplar von
einem Zopf , ungefähr so lange als auf einen je 160 Indivi¬
duen kömmt , in das Zeughaus zu seinem ewigen ruhmvol¬
len Andenken aufbewahrt werden , und nach jedem Jahrhun¬
dert eine Säkular - Feier stattsinden . Um unsere Dankbarkeit
für den Fest Arangeur auch unserer Nachkommenschaft zu erken¬
nen zu geben , beantrage ich einen fünf Kreuzer Verein für
die Dauer von einem Monat zu bilden , welcher es sich zur
Pflicht macht , die Arbeiter auszufordern , ihren Lohn auf
fünf Kreuzer zu ermäßigen , damit ein seinem glorreichen
Wirken würdiges Mausoleum  gebaut werden könne. Würde
jedoch der Fest - Arangeur am Leben bleiben , was jedoch nicht

zu hoffen ist , so sollen wir einen Fackelzug veranstalten,
daß die -weit verzweigten*  Zöpfe in Asche verwandelt
werden . _

Glaubens - GekennLniss der Deutschkatholi-
Ken in tvien.

L. Wir vereinigen «ns im Glauben an Gott,  den unend¬
lichen Weltengeist , wie Jesus lehrte : Gott  ist Geist.

L. Wir glauben an das Gewissen alS die Offenbarung Got¬
tes in uns , welches begeistert zu allem Guten , das
als solches allgemein anerkannt werden muß.

3 . Wir glauben an die Fortdauer des Menschengeistes (es
ist Sehnen und Verlangen der Menschenseele) — wie aber
dies Verlangen dem Menschengeiste befriedigt werde,
wissen wir nicht.

4. Unser Streben ist , das Reich des Gewissens immer mehr
zu beleben , durch Ausbildung des Verstandes und Ver¬
edlung des Herzens , wie Jesus die Erde zu einem Him¬
melreich erheben wollte.

L. Wir glauben an Jesum , unfern Heiland , verehren ihn
als den edelsten Lehrer der reinen Menschenliebe.

K. Wir halten die Bibel für ein Buch , welches einestheils
die Geschichte längstoergangener Zeiten bewahret , andern-
theils auch den Ursprung und erste Entfaltung des Chri¬
stenthums berichtet , woraus wir das mit der Vernunft
Vereinbarliche annehmen.

7 . Unser Gebet ist zunächst das Gebet , welches Jesus
lehrte : Vater unser,  und dient als Grundlage an¬
derweitiger Gebete.

6 . Unser Gebot ist die Liebe . '
9 . Wir haben folgende religiöse Gebräuche : die Taufe für

Neugeborne , als Aufnahme in die Deurschkatholi 'che Ge¬
meinde . Das Abendmahl zum Andenken an das letzte
Mabl , welches Jesus mit seinen Jüngern hielt , der da
zum Heile der Welt gelebt  hat.

Die sonntägliche Feier besteht in einer geistlichen Rede
mit vorangehenden und darauffolgenden Volksgesanz , Mu¬
sik wird beibehalten.

Die Ede ist als (Zivilehe (bürgerliche Ehe ) zu betrachten
und als Vertrag hetlig zu halten , welcher durch eine re¬
ligiöse Feier bekräftigt werden soll.

Bei der Taufe , Trauung und Beerdigung sind keine
Stolagebühren zu zahlen.

10 . Wir verwerfen den Glauben an den dreieinigen Gott , U n-
fer Gott ist einiger Gott,  sagt Apostel Paulus.

Mir verwerfen den Glauben an den Teufel , als un-
verembarlich mir der Weisheit und Güte Goites.

Wir verwerfen die Erbsünde , welche auf dem Teufels-
glauven beruht.

Wir verwerfen die Anmaffung irgend einer Kirche , daß
sie unfehlbar  ist , indem dieser Grundsatz der fortschrei¬
tenden Vernunft geradezu widerspricht.

Wir verwerfen die Behauptung der römischen Kirche:
daß sie alleinseligmachend  ist , — als Widerspruch
mit Gottesliebe.

Wir verwerfen die Ohrenbeicht , als eine Gewiffens-
tiranei . Pauli.

Abfertigung
auf die perfiden Verdächtigungen der Herren

Krumm und Methanfer.
Vor allem , meine Herren , merken Sie sich: -wer sich

vernünftiger hält als er wirklich ist, und mit seines Gescheiv-



heit  öffentlich prahlt , der ist entweder ein Schwach - oder ein
Dummkopf !« — Das scheint so ziemlich bei Ihnen der Fall
zu sein , da Sie sich einbilden einen ausgezeichneten Styl zu
besitzen , während doch Ihre Entgegnung ersehen laßt , daß die¬
selbe jedenfalls von einem Trivialschüler zweiter Classe geschrie¬
ben ist .' Was die Impertinenzen und Schimpfworte gegen Herrn
Ehrlich  betrifft , so sind sie eines jeden Gassenbuben  un¬
würdig , und Sie — Sie wollen doch für gebildet gelten ? ! ! !
Einen Mann , wie Herr Ehrlich,  dessen ganzes Leben rein
und mackellos dasteht , dessen Handlungen Jedermann offen lie¬
gen , und der deshalb von Allen die ihn kennen , geachtet und ge¬
schätzt wird — dem selbst seine Feinde Gerechtigkeit widerfah¬
ren lassen müssen — den suchen Sie in die Kloake der Gemein¬
heit zu sich herabzuziehen und mit ' Gerfer zu besudeln . Herr
Ehrlich  hat Ihnen darüber eine derbe Lektion gegeben , ich
glaube aber nicht daß sie bei Ihnen wirken wird . Den Men¬
schen die sich nicht entblöden mit solch' frechem und brutalem
Benehmen öffentlich aufzutreten , die mit einem Aufwands von
Unverschämtheit die Ehre eines Mannes öffentlich brandmarken
wollen , und dieselbe als Spielzeug betrachten , — bei solchen
können keine Worte nützen ! Viele Freunde des Herrn
Ehrlich,  ja selbst solche , welche ihn nie gekannt , haben sich
bei Lesung der Erwiderung auf ihr perfides Schreiben im
»Studenten -Courier - dahin ausgesprochen : daß man solche
Unverschämtheiten anders behandeln müsse , als
auf dem Wege der Journalistik!

Da Sie den Lhatbestand , den Eingriff in die Privat¬
rechte ganz zu entstellen suchen und Sie glaubten , wenn man
mit Schimpfnamen herumwirst , habe man sich vor den Augen
des Volkes schon gerechtfcrtiget — Ihr ganzes »offenes
Schreiben,-  aber Lüae und Verläumbun a ist, so war ich und
Herr Doppler , dessen Ehrenrettung hier unten sotgr , verr - gr^
achteten Lesern gegenüber schuldig , diese Zeilen zu veröffentlichen
mit dem Bemerken , daß wir keine Feder mehr gegen Sie ge¬
brauchen werden . Wenn Sie sich beleidiget fühlen , wenn die
ganze Anschuldigung gegen Sie — der Sie sich doch selbst
kennbar machten — unwahr ist , warum wenden Sie
sich nicht an die Gerichte , an den Staatsanwalt ? ? weil wir
in unserm Rechte sind , Sie sich aber gerne durch Lügen un¬
schuldig darstellen möchten!

G . Ferd . Johne.

Kurze Erklärung.
Ein für alle Mal.

Betreffend die in Nr . 29 vorkommende Notiz der
-Allgemeinen Straßenzeitung .«

Ich sehe mich genötigt den von mir geschriebenen Artikel
Nr . 29 der »Allgemeinen Straßenzeitung - öffent¬
lich zu rechtfertigen,  und die Stimme, die sich gegen
ihn erhoben , ein für allemal kurz abzufertigen.  Die
in Rede stehende Notiz habe ich in die Form eines Gerüchtes
eingekleidet , indem ich mich durchgehends des Wortes »soll«
bediente , sie ist also nicht Lhatsache;  es kann sich daher
auch über jene Notiz Niemand beschweren , da keine Per¬
sönlichkeit  eingeführt wurde . Auch habe ich den Ort,  wo
sich das erzählte Faktum hätte ereignen können , ganz allge¬
mein  bestimmt . Sollte sich aber die Notiz nicht als bloßes >
Gerücht, als welche ich sie in die Oeffentlichkeit
schickte, sondern als Lhatsache beweisen, so begreife ich nicht, !
nne man über eine wahre Darstellung eines Vorfalles sich erhe - '

ben kann . Ich stehe gerechtfertigt da , mögen es auch jene seyn,
die mich angegriffen haben . Ich habe nur noch hinzuzufügen,
daß ich jenen Herren,  welche wie ich hörte den Herrn Re¬
dakteur besuchten,  um den Verfasser des in Rede stehenden
Artikels kennen zu lernen , verbiete, meine Wohnung
zu betreten ; falls sie sich zu beschweren haben, steht ihnen
das Preßgericht zu Diensten . Ich nehme keinen Anstand mich
als Verfasser des in Nr . 29 der allgemeinen Straßen¬
zeitung  geschriebenen Artikels zu bekennen.

Doppler,
Wehrmann der akad . Legion.

Da mir , nachdem schon obige Abfertigung geschrieben war,
jenes Sendschreiben der Herren Krumm und Neuhauser in die
Hände kam , habe ich noch nachträglich diesen Herren leiden¬
schaftslos zu erwiedern , daß ich meine Egre nie verloren habe,
ich brauche sie daher nicht zu retten . Diese Herren haben sich
nur selbst gebraivmarkt und sich vor dem Publikum verächtlich
gemacht . Ihre Drohung : »Für den Lodist kein Kraut
gewachsen - , schreckt mich nicht . Ich verachte sie zu sehr , ihr
Geschreibsel zu widerlegen . Das verehrte Publikum mache ich
noch aufmerksam , daß die Herren Krum und Neuhau¬
ser  es sind , welche den Herrn Redakteur wie in Nr . 29 der Na-
tional -Zeitung zu lesen ist , überfielen,  daß diese Herren
es sind , welche in Nr . 52 des Studenten -Eouriers mich
mit dem Leben bedrohen,  wegen des in Nr . 29 der
allgemeinen Straßenzeitung von mir geschriebenen und oben
gerechtfertigten Artikels . Doppler,

Feuilleton.
- M ' »"

ter und Sohn, - ein aus dem Bremerischen in das Birchpfeiffe-
rische übersetztes effektreiches Rührstück , das oft genug besprochen
wurde , es möge daher nur erwähnt werden , weil Frl . Müller
an diesem Theater das Erste Mal auftrat.

Frl . Müller besitzt ein nettes Figürchen , eine ausdrucks¬
volle edle Gesichtsbildung , und ein reines volltöniges Organ,
sie bewegt sich allerliebst auf der Bühne , ihr scheint aber , nach
dem Debüt zu schließen , der Funke , die Giuth der Kunst,
das Gemüth zu fehlen , denn sie spielte liebl ich , konnte
aber nicht erwärmen , und für dergleichen Rollen taugt die
Kalte nicht . Viel gemachter und ungemachter Applaus lohnte
ihre Leistung . Vorzüglich ist zu nennen Herr Decker , welcher
wirklich Außerordeniliches leistete , und die Nationalbühne mag
sich glücklich schätzen , diesen Künstler  zu besitzen . Die Rolle
der Selma gab Frl Weißbach . Das soll ein blühendes fri¬
sches , erst werdendes romantisches Mädchen sein , und das ist
Frl . Weißbach nicht.

Muß denn Alles gespielt werden , auch wozu man nicht
taugt . Man bittet um eine andere Besetzung , löbliche Regie!
Zugleich ermahnen wir die Direktion mehr neue Stücke zu
geben , nicht ewig das Alte abzuleiern , denn das Publikum,
das ohnehin jetzt nicht sehr theaterlustig ist , wird dadurch
völlig zurückgeschreckr . Gibt man aber neue Stücke , und wenn
sie auch nicht alle gefallen , so hebt man die Neugierde der
Menge , bewegt sie durch neue Erscheinungen zum Tdeatergehen,
und die dircktorliche Casse wird floriren . Auch bitten wir im
Interesse der Kunst , für die Gattung des Dramas , deren un¬
sere Zeit nöthig bedarf , für das Vvlksschauspiel  etwas
zu thun , denn cs ist ein heiliger Beruf , auch von der Bühne
durch Volkstümliches auf die Massen zu wirken . Darum Volks
schauspiel ! H-

Druck von A . Dichter'» Witwe.
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Die österreichische und französische Na-
tiona !gar - e.

Wichtige Worte für jeden österreichischen Wehrmann.

Constitutionellcn Bürgern , welche das 'Wohl ihres Vater¬
landes berathen , und die Segnungen oder Flüche ihrer Kinder
und Kindeskindcr auf sich laden , wenn sie aus Ignoranz der
Politik oder aber aus Eigennutz und Bösartigkeit zuVerräthern
ihres Vaterlandes werden , ist die genaue Kenntniß der Politik
und ihrer Zweige nicht nur wichtig, ' sondern geradezu nothwen-
dig . Es muß also jeder Bürger , dessen höchstes Interesse das
seines Milbruders ist, mit Freude einen Artikel begrüßen , wel¬
cher ihn einweiht in die politischen Kenntnisse ; es muß aber
auch eines jeden Bürgers heiligste Pflicht sein , nach Kräften
sein Schärflein beizutragen , die minder Gebildeten zu sich her¬
aufzuziehen , um sie empfänglich zu machen für eine Negierungs¬
form , welche zwar viele  Anhänger unter der Intelligenz,
wenige  aber unter dem Volke zählt . Damit will ich jedoch
keineswegs so zu sagen mit der Republik koquettiren ; mein
Grundsatz ist , niemand seine polische Gesinnung übel aufzuneh¬
men und ihm sein Prinzip  aufzudringen ; ich bin ein Freund
der Constitution , da jedoch dieselbe nach dem Zeugnisse
der Geschichte  gleichsam eine Uebergangsform zu einer neuen
sogenannten republikanischen Form , oder aber gleichsam ein
Stillstand oder besser ausgedrückt ein kurzes Abnchmen der
Gewaltherrschaft ist , um später in absoluter Form noch schwe¬
rer zu drücken, oder sie (die Constitution ) in die freieste Re¬
gierungsform ausgeht , so werden wir lieber der letztem das
Wort reden . Je mehr wir Forderungen abtrotzen , je mehr
Zugeständnisse ausgemacht werden , desto mehr nähern wir
uns den Einrichtungen der nord -amerikanischen Freistaaten,
was jedem Fl eisinnigen wünschenswerth ist. — Die Natio¬
nalgarde oder reeller ausgedrückt , die Bürgergarde ist in
Oesterreich das neueste Institut ; es ist da her nicht unge¬
wöhnlich , daß lelbst  i -hre Mitglieder  mit einem ge¬
wissen Befremden und Staunen ihren neuen Waffenrock
ansehen , und glauben , der Staat habe die dekorirten
Männer,  als solche betrachten sie sich , ins Leben geru¬
fen , um ein größeres Schaugepränge  erzwecken zu
können ; zu dieser Meinung tragen nicht wenig die häufigen
Demonstrationen , Festlichkeiten , Paraden , Ausrückungen und
Fackelzüge auf Veranlassung des berühmten Fest - Arangeurs
bei. Nein meine Herren ; ihr Zweck soll ein edlerer , erhabe¬
ner seyn. Blicken sie hin auf Frankreich und sie werden eine

wohl organisirte Nationalgarde sehen. Dafür  dieses neue In¬
stitut in Oesterreich noch keine Statuten und Regelungen er¬
schienen sind , so erlaube ich mir in dieser Beziehung auf die
französische Nationalgarde hinzuweisen und ihre wesentlichen Be¬
stimmungen und Verordnungen , welche im Jahre 1795 erschie¬
nen , in gedrängtester Kürze mitzutheilen . Die nicht ganz un¬
gegründete Befürchtung unserer Nationalgarde vor den Linien¬
truppen , von denen ein großer Lheil durch die Aristokratie ma¬
schinenmäßig gegen die neue Verfassung gehetzt, Tod und Ver¬
derben ihren Verkündigern (den Demokraten ) schwören , könnte
ganz beseitiget werden , wenn das ö st er r e i chi sch e M i l i t ä r
nach dem Muster Frankreichs gänzlich reorganisirt und zur
Nationalgarde übergehen würde , ohne jedoch ihre Bestimmung,
gegen den äußern Feind zu Felde zu ziehen, aufzugeben ; dadurch
entstünde wie in Frankreich eine sogenannte still liegende
Nationalgarde,  deren Zweck die Anvertrauung und Auf¬
rechthaltung der innern Ruhe und der Gesetze ist, und in dienst¬
leistende,  welche gegen den äußern Feind kampirt . Ein ab¬
soluter Monarch bedarf der bewa ffneten Macht,  um seine
Macht zu erhalten , ein konstitutioneller Monarch  auf
breitester Grundlage der Demokratie darf kein Militär
halten,  wenn die Constitution nicht ein mit konstitutioneller
Form übertünchter Absolutismus sein soll. Die Waffenmacht
soll nur zur Selbstvertheidigung eines innern oder äußern Fein¬
des bestehen, nicht aber um einen Despoten zu vertheidigen,
oder ein Volk zu knechten. In Frankreich konnte kein bewaff¬
netes Corps  berathschlagen . Die still liegende Nationalgarde
erhielt im Jahre 1795 folgende Verordnungen . Die still lie¬
gende Nationalgarde besteht aus allen Bürgern und Bürgers¬
söhnen , welche im Stande sind , Waffen zu tragen . Ihre Or¬
ganisation und Disciplin sind durch den ganzen Staat (Frank¬
reich stürzte um diese Zeit ihren König und wurde Republik)
die nämlichen ; sie sind durch das Gesetz bestimmt . — Kein
Franke kann Bürgerrecht ausüben , wenn er nicht in die Na¬
tionalgarde eingereiht ist. — Rang , Ordnung und Subordi¬
nation haben dabei nur in Betreff des Dienstes und während
seiner Dauer statt . — Die Officiere der still liegenden Natio¬
nalgarde werden von den Bürgern , aus welchen sie besteht, nur
auf unbestimmte Zeit gewählt und können nur nach einer Zwi¬
schenzeit abermals wählbar seyn. — Das Kommando der Na¬
tionalgarde eines ganzen Departements kann nicht Einem
Bürger fortdauernd übertragen werden . — Wenn es für nö-
thig erachtet wird , die ganze Nationalgarde eines Departements
zu versammeln , so kann das Vvllziehungs .- Direktorium einen
temporären Kommandanten ernennen . Das Kommando der still
liegenden Nationalgarde , in einer Stadt von 100 .000 Ein-
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wohnern und darüber kann nicht fortdauernd Einem Bürger
anvertraut werden.

Hinsichtlich der dienstleistenden Nationalgarde , welche
mit unfern Linientruppen dieselbe Bestimmung hat , kamen
folgende Verordnungen heraus . Die Republik unterhält selbst
in Friedenszeiten unter dem Namen dien st le i st e nd e Na-
tionalgarden eine Land - und Seemacht  in ihrem
Solde . Die Armee wird durch freiwilliges Eintreten in die¬
selbe und erforderlichen Falls , auf die , von dem Gesetze be¬
stimmte Art errichtet . — Kein Fremder , der nicht die Rechte
eines fränkischen Bürgers erlangt hat , kann in die fränkischen
Armeen ausgenommen werden , er habe denn einen oder mehrere
Feldzüge für die Gründung der Republik mitgefochten . — Die
Kommandanten oder höchsten Anführer zu Land und zur See
werden nur im Fall eines Krieges ernannt ; sie erhalten von
dem Vollziehungs - Direktorium Kommissionen , die nach Will-
kühr widerrufen werden können. Die Dauer dieser Kommissio¬
nen schränkt sich auf einen Feldzug ein ; aber sie können ver¬
längert werden . — Das General - Kommando der Armee der
Republik kann nicht einem  Einzigen anvertraut werden . —
Die Land - und See - Armee  ist in Betreff der Disciplin , der
Form der Vortheile und der Beschaffenheit der Strafen , beson¬
der» Gesetzen unterworfen . — Kein Theil der still liegenden
Nationalgarde kann , was den inner » Dinst der Republik be¬
trifft,  anders als auf schriftliche Aufforderung der bürgerlichen
Gewalt in den durch das Gesetz vorgeschriebenen Formen wir¬
ken. Die öffentliche Macht kann von den bürgerlichen Gewalten
nur im Umfang ihres Gebiethes aufgefordert werden , sie kann
sich nicht von einem Kanton in den andern begeben , ohne Be¬
vollmächtigung von der Departements - Verwaltung , noch von
einem Departement in das andere , ohne die Befehle des Di¬
rektoriums . — Der gesetzgebende Körper bestimmt jedoch die
Mittel , durch die öffentliche Macht die Vollziehung der Ur-
theile und die Verfolgung der Angeklagten durch das ganze
fränkische Gebiet !) zu sichern. — Im Falle unmittelbar drohen¬
der Gewalt kann die Munizipal - Verwaltung eines Kantons
die Nationalgarde der benachbarten Kantone auffordern ; in
diesem Falle lind sowohl die Verwaltung welche aufgefordert
hat , als die Anführer der National - Garden , welche aufgefor¬
dert worden sind , gehalten , in dem nämlichen Augenblick der
Departements - Verwaltung davon Nachricht zu geben. — Kein
fremdes Truppen - Korps kann in das fränkische Gebieih ge¬
führt werden , ohne vorgängige Bewilligung des gesetzgeben¬
den Körpers.

Die Vortrefflichkeit der Eintbeklung der französischen be¬
waffneten Macht in still liegende Nationalgarden , nach unserm
Sinne die Bürgergarde und in die dienstleistende,  nach
unserer Bedeutung die Linientruppen , so wie ihre in Kürze
erwähnte Regelung und Organisirung beweisen ihre glänzen¬
den Siege gegen die auswärtigen Mächte und die muster¬
hafte Ordnung im Innern . Jeder österreichische Nativnal-
garde sollte dahin wirken , daß ein für Oesterreich zu bestim¬
mendes Reglement nach dem Vorbilde des französischen zu
Stande komme; denn ein Körper , ohne alle definitive In¬
struktionen , kann Anarchie herbeiführen , anstatt sie hinlanzu-
halten , wie leider die Erfahrung dielen ausgesprochenen Satz
Lestättgt und die hiesige Nationalgarde schon im Keime viele
Sympathien verloren hat , wohl nur auf Rechnung des Man¬
gels an ^ definitiven Verordnungen . Ich glaube , daß jeder
Staatsbürger mit meinen Meinungen hierin übereinstimmt,
was mich auch bestimmte, sie zu veröffentlichen.

Doppler.

Grauchen wir - ie Volksherrschast oder
brauchen wir sie nicht?

Ein Wort an die Bevölkerung Wiens.

Republik  ist das inhaltsschwere Wort,  das von Tau¬
senden gepriesen , von Lausenden verworfen wird , das seiner
Sache nach, das Glück und Unglück von Nationen schafft und
schuf , nach dem Millionen seit Beginn unserer Weltgeschichte
streben , das den Weisen begeistert , den Thoren schreckt, daS
Entzücken der Freunde — der Freiheit , der Gräuel der Für-
stentirraney . Es ist das Wort , das Wiens Bevölkerung jetzt mehr
als je beschäftigt , das von Munde zu Munde geht,  und die
verschiedenartigsten Zustände bei den verschiedentlich Gesinnten
zeigt . Republik ist das Ideal eines Staates,  die An¬
näherung an den glücklichen Urzustand der Menschheit . Jever
wahre Freund der Freiheit , jeder Weise und Edle ist ein Re¬
publikaner , und muß es sein,  d . h. er wünsch! und will
die Republik , er will sie, wenn es an der Zeit  ist , sie zn
gründen , und wenn ein Erfolg , nämlich der eines glücklichen
Bestehens voraus zu sehen ist. Daher alle die Ma - ken überflü-
ßiq sind, welche viele theils aus Furcht , theils aus Absicht tra¬
gen , ich meine , dann überflüssig , wenn der Zeitpunkt gekom¬
men ist , wo diese Staatsverfassung heil - unv fegend, ingend
ist. Ein Republikaner ist ein Mann der edelsten, hochherzigsten,
reinsten Gesinnung , ein Mann von moralischer Kraft , großem
Charakter , ein Mann von scharfem Blick und unerschütterlichem
Muthe . Und so soll jedes Mitglied einer N .publik sein , dann
kann und wird sie glorreich bestehen. Keines der Vö .ker Euro¬
pas hat es noch dahin gebracht , daß man das Verbleiben einer
Republik verbürgen könnte , und alle ähnlichen Bestrebungen
sind nur Annäherungen an das Ziel,  aber noch durchaus
kein Erreichen  desselben . Glücklich die Völker , die eine Re¬
publik im vollsten Sinne des Wortes gründen Wnnen , aber
gränzenlos elend sind die , wo republikanische Zwitterzustände
herrschen, denn nirgend tritt die Despotie leichlcr ein, als wo
unbeschränkte Freiheit herrscht, und wo der republikanische Sina
so leicht in Anarchie ausartet.

Auch Oesterreich besitzt Republikaner , aber wie bimmelweit
sind die von dem Begriffe derselben entfernt . Wo ist die kind¬
liche Einfachheit , wo ist der große edle Charakter , der uner¬
schütterliche feste Wille , wo der scharfe Blick und der Muth?
Ein Volk , wie Oesterreichs Volk , das 30 Jahre unter namen¬
losem Drucke geseuftt , dessen heiligste Gedanken und Gefüh 'e
durch das Messer eines elenden Polizeisystemes zernichtet wur¬
den, kann jetzt keine echten Republikaner zeugen, eS kann keine
riesigen Eapacitälen besitzen, ihm muß die erforderliche mora¬
lische Größe , die Reife fehlen. Was sollen also jetzt in der
Zeit unserer politischen und religiösen Wirrnisse,  die täglich
stärker auftauchenden republikanischen Ideen ? Wer sind unftre
Republikaner : Männer , die entweder Eitelkeit , Vortbeils 'ucht
oder Verzweiflung zu einem Systeme ssintreibt , das nach der
jetzigen Lage der Dinge , nach der Ansicht jedes Verständigen,
jedes Vaterlandsfreundes , das große Oesterreich nur in unsäg¬
liches Elend stürzen muß *) Wer jetzt , wo Oesterreich frei
geworden , wo ein demokrausches Princip auf breitester BasiS
festgehalten wird , wo die Vertreter eines souveränen Volkes an
der Beglückung eines herrlichen Landes arbeitet , die Republik
aussäen will über Austcia ' s Gauen , der ist ein Verräther
an der Freiheit , ein niedriger Feind des Vater¬
landes.

Was da noch im Laufe der Jahre kommen, wie weit die
politische Bildung des österreichischen Volkes gedeihen wird,
in wie ferne die Einigung Deutschlands auf monarchischer

*) Dieses Urtheil ist eben so hart als unrichtig.
**) Dagegen l :'ßt sich Manches einwenden. D . Reb.
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Grundlage zu Stande kommen kann , will ich nicht beurtei¬
len ; denn wer greift der allmächtig wallenden Zeit vor , wer
hemmt den Fessel zermalmenden Riesenschritt der Aufklärung;
was kommen muß , kommt sicher . Meine Meinung galt nur
der Gegenwart , und darum mein Ausspruch : Eine Repu¬
blik für Oesterreich ist des Vaterlandes Verder¬
ben , ein Wahnsinn , ein Verbrechen.  Darum wahre
Demokraten , edle Patrioten , habt Acht.

Camillo Hell.

Ein Ülort
an den Verfasser der Grklärung gegen den
Aufsatz Katzenmusik - Parade in Nr . 26 der

National -Zeitung.
Sie unterschreiben sich Bürger Wiens ; der Name ist der

geachtelste den man J . manden geben kann ; er ist aber keines¬
wegs genug , um Gemeinheiten zu entschuldigen und Lügen un¬
geahndet zu vertreten , mein lieber guter Herr Verfasser . Sie
erklären , mein lieber guter Herr Verfasser den Hergang , wie
ihn die National - Zeitung erzählt , als erlogen und nieder¬
trächtig  besudelt mit falschen Schmähungen gegen
Würger . Mein lieber guter Herr Verfasser , wer verbürgt denn
die Wahrheiten Ihrer Angaben , vielleicht Ihre Freundschaft
für den Katzenmusikbetheiligten ? Vielleicht Ihre Widersprüche
in Ihrem sehr ehrcnwerthen Plakate , wo Sie den Arbeiter , als
gar nicht zu Excessen geneigt schildern , und nebenbei behaup¬
ten , er habe immer in Zank und Hader mit den Partheien ge¬
lebt ? Vielleicht Ihre feine Entgegnungsart , die mit Roheiten
aller Art umwirft , mein lieber guter Herr Verfasser ? Vielleicht
ihr korrektes Deutsch das Sie schreiben , vortrefflichster Herr
Verfasser ? Alles dieses nicht . Sie beschuldigen die Nati 'onal-
Zeitung . daß sie nichts Wahres wisse . Sie wissen noch weniger,
denn Sie erschöpfen sich selbst in Vermuthungen und Unwahrhei¬
ten . Darum bitten wir , schreiben Sie lieber , guter , vortrefflich¬
ster Herr Verfasser , keine Plakate mehr , und lassen Sie diesel¬
ben nicht drucken bevor Sie nicht deutsche Sprachlehre studirt
haben , und die Wahrheit wissen ; gehen Sie indeß etwas in
Schule und neblwn Sie sich aus reiner Freundschaft nicht an
und für sich schlechter Dinge an , weil Sie sich eben dadurch
nicht in sehr vonheilbaftem Lichte zeigen , und den ehrenwer-
then Namen Bürger nicht sonderlich vertreten.

Düß darum zur Antwort , weil es die Aufgabe des Jour¬
nalisten ist das Unrechtmäßige aufzudeckcn , wo er es auch fin¬
den mag . Gute Nacht , lieber guter Herr Verfasser.

_ H.

Die Arbeiter und ihre fünf Kreuzer.
Vom ökonomischen Standpunkte aus hat man versucht

den Abzug der fünf Kreuzer zu rechtfertigen . Wir haben auch
niemals die Schwierigkeiten verkannt , welche in der gegenwär¬
tigen Finanzkeisis der Ausbringung der Geldmittel zu den be¬
reits projeklirten Unternel mm .gen entgegenstehen . Wir erken¬
nen auch an , daß es , wenn dem Staate nicht ein Verlust aus
den begonnenen Arbeiten erwachsen soll , notbwcndig sei , die
Leistungen des Arbeiters im Einklang mit dem bedungenen
Lohne zu bringen , damit der Staat durch ein solches Mißver-
hältniß nicht in die fatale Lage gerathe , anstatt aus den Un¬
ternehmungen einen Nutzen zu ziehen , einen bedeutenden Ver¬
lust zu erleiden . Obwohl die Außenseite des Abzugs dieser so
großes Unheil verursachten fünf Kreuzer eine ökonomische Seite
hat , so ist doch der innere Theil der Kern dieses Operations-

Planes rein politischer Natur , der dem Gebiethe der reaktio¬
nären oder sogenannten schwarzgelben Politik angehört . Selbst
vom national - ökonomischen Standpunkte betrachtet , bat der
Staat bei dieser traurigen Errungenschaft nichts gewonnen,
wenn wir die Frage aufstellen : wer erhält die Familien der
Lobten und Verwundeten , von welchen den ersten noch Viele
folgen werden ? der Staat ! wird die Antwort sein.

Der Lag an dem jene Gräuelthat verübt wurde , ist den
glorreichen März - und Maitagen gegenüber ein SchandfleL
unserer Revolution , dem die Geschichte vis - n - vis der letzt ge¬
nannten Lage ein Denkmal mit der Inschrift setzen wird:
»Früchte der schwarzgclben Politik des Jah¬
res 18 -48,«  während die Nachwelt jenes diesem durch den
Zahn der Zeit eben so schwarz als die Thal selbst gewordenen
Denkmals gegenüber stehende Monument aus dankbarer Erin¬
nerung mit Kränze zieren wird . Man wird mir vielleicht ent¬
gegnen , man sehe ein , daß die in Anwendung gebrachte po¬
litische Maßregel , um Nazionalgarde , Burger , Studenten und
Arbeiter einander zu entfremden : , eine unpolitische und teil¬
weise mißlungene sei, aber man könne nicht , ohne üble Folgen
herbcizuführen , den einmal gefaßten Beschluß durch einen an¬
dern aufhebcn . — Eine solche Erklärung müßten wir absolut
zurückweisen , indem man eine so große in ihren Consequenzen
(Folgerungen ) unendlich weit gehende Maßregel genau in
Erwägung ziehen muß , bevor sie ins Leben tritt . Ein großer
Eheil der Nationalgarde , welcher selbst aus Arbeitern , wenn
auch hinsichtlich des Verdienstes bevorzugten Klasse besteht , hat
sich entschieden geweigert gegen die Arbeiter auszurücken , und
dies aus zweifachen Gründen , erstens wollte er nicht an einem
im Uebermuthe begonnenen Kampfe gegen seine Freunde Lheil
nehmen , und zweitens wollte er sich nicht zum Werkzeuge einer
so mörderischen Politik machen lassen.

Schließlich richten wir noch an den Ordnern der Leichen¬
züge die Bitte , zu der gegenwärtigen und künftig Statt finden¬
den Beerdigung dieser Unglücklichen den Gemeinde - Ausschuß
von der Sicherheilswache begleitet , einzuladen , sie möchten in
Corpore dieser Feierlichkeit beiwohnen , damit sie sich ihr — genau
betrachten . Aber wir fürchten , wer die Lhat nicht scheut , crrö-
thet auch über ihre Wirkung nicht.

Ehrlich.

Die ÜolksherrschafL in Thüringen.
In Thüringen fand eine sehr großartige Volksversamm¬

lung Statt , der 104 Abgeordnete von verschiedenen demokra¬
tischen Vereinen beiwohnten . Nach langem Hin - und Herdebat-
tiren wurde endlich beschlossen : der Republik , als der
zweckmässigsten und woklrhätigsten Staat s form
Anerkennung zu verschaffen .« So sehr die Gegner
der Vvlksherrschafr sich auch abmühcn , dem Volke diese Regie¬
rungsweise zu verdächtigen , so dienen doch alle ihre Bestre¬
bungen nur zur Beförderung der von ihnen gefürchteten radikalen
Staatsreform . Ihre aus gallenartigen Substanzen bereitete Mix¬
tur : st keinesweges geeignet der Krankheit entgegen zu wirken
(nein sie täuschen sich, es ist gar keine Krankheit vorhanden ) , sondern
sie gießen Oel in ' s Feuer , wodurch die Flamme immer mehr
um sich greift . Das Prinzip wird siegen und wenn es auch selbst
noch nicht zur Anwendung gelangt . Die obengenannre Ver¬
sammlung hat beschlossen , dahin zu wiiken , daß die Natio¬
nal - Versammlung in Frankfurt aufgelöst und eine ruue volks-
thümlichere Wahl veranstaltet werde . G.
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Traurige Prahlerei.
In der Stadt soll Donnerstag den 24 . August ein Muni-

zipal -Garde mehrere Umstehende mit Erzählungen und Prahle¬
reien überhäuft haben , wie tapfer er sich gehalten , wie viele er
blessirt , daß sogar etliche durch seine Schüsse sielen. Da trat
ein bejahrter Mann , ein Garde der akademischen Legion zu
ihm und sprach : »Also , Sie haben auch von jenem Blute
getrunken , Sie Schurke ! Sie Elender !« Der Garde sprach:
»Nein !« und man weiß gar nicht wie schnell und wohin er
sich entfernte , weil wie man jene Reden hörte , sich eine
Menschenmenge sammelte , welche jenen Garden erschlagen
wollte . Wenn nur nicht gar so viele Menschen nach dem
Blute der Armen gierig wären.

K — r.

Tagesneuigkeiten.
Italien . Carlo Alberto soll einen Courier nach Vene¬

dig gesendet haben , mit dem Aufträge , sich nicht an die ab¬
geschlossene Convention zu halten , und sich nicht zu übergeben,
denn er werde bald einen neuen kräftigen Schlag führen , da
ihm Frankreich Hülfe zusagte . Armes Italien , also noch nicht
genug gequält , will dieser verräterische prahlende König durch'
aus dein Verderben , statt deines Aufblühens unter einer frei¬
sinnigen Regierung Oesterreichs.

— In Turin ist ein Aufstand ausgebrochen ; man lehnt
sich wider Karl Albert auf , und verlangt entweder seine Ab¬
dankung oder sein Ansuchen an Frankreich um Intervention für
Italien gegen Oesterreich . Karl Albert erklärte lieber abzudan¬
ken. Er selbst befindet sich im Lager ; seine Söhne schickte er
nach Turin . —

In Venedig ist neuerdings Republik proklamirt worden,
und man ist entschlossen, sich bis auf den letzten Mann zu ver¬
teidigen.

Toulon . Hier wird bedeutend gerüstet, starke Waffen¬
sendungen gehen nach Sardinien , auch ist schon längere Zeit
ein toskanischer Offizier hier angestcllt.

Paris . Cavaignac ist zum Republiks - Präsidenten er¬
wählt worden . Die Gewitter verziehen sich langsam.

— Hier war große Versammlung , in Bezug auf die
Intervention Frankreichs in Italien . Bis jetzt ist das Resul¬
tat nicht bekannt. Die M n̂ge ist sehr dafür , daß man gewaff-
net sich zeige. — PZohlan , Deutschland wird die Franzosen
gerüstet erwarten.

Frankfurt . Hecker zeigt in seinem Volksfreunde an,
daß er nicht gesonnen sei nach Amerika zu gehen.

Wien . Am 22 . Abends wurde ein Mitglied der Sicher¬
heitswache von Arbeitern am Glacis überfallen und sehr be¬
deutend verletzt. Der Verwundete ist zur Heilung , die sehr in
Frage steht , überbracht worden . Auch fielen noch zwei ähnliche
Angriffe , einer am Glacis , der andere am Landeimarkt Statt.
Solchen Austritten muß kräftig vorgebeugt , solche Verbrecher
unerbittlich bestraft werden . Leben und Eigenthum muß hei¬
lig sein.

— Der Reichstag hat ein Anlehen von 20 Millionen
votirt , durch neu auszugebendes Papiergeld aufzubringen,
und zwar zur Deckung bis 6 Milionen kann sich der Finanz¬
minister an die Bank wenden . Also wieder neues Papier¬
geld , glückliches Zeitalter . Und doch ist sie die einträglichste
Gattung von Schriftstellern , die Eankuotenverfassung.

— Ein Herr Schütz , von der 20 . Comp . Bezirk Wieden,
har eine famose Adresse wegen Auflösung der akademischen
Legion verfaßt , mußte aber mit Schmach von seiner Com¬
pagnie abziehen , beinahe so , wie das hochherzige freisinnige
Doktorlein Vivenot vom Minister Doblhoff . Ja , die aka¬
demische Legion ist Vielen ein Dorn im Auge , man möchte
sie gerne auflösen , aber man sieht , sie sei eine Nothwendig-
keit für Jeden , der sich selbst seine Stellung und die Errungen¬
schaften sichern will.

— Der Sicherheitsausschuß  hat , nachdem er
ein Vertrauensvotum vom Ministerium erhielt , beschlossen, sich
aufzulösen . Der Gemeindeausschuß , der sich in einem Plakate
über die Arbeiterunruhe entschuldigt , und sich selbst  für
seine tapfere Haltung an dem Lage der Gefahr belobt , da
wo er keine anderen Lobredner fand , soll aufzulösen be¬
schlossen worden  seyn . Man will ihm eine große Schlaf¬
haube als Denkmal setzen. Man sieht, niemand ist jetzt vor
dem Falle sicher, nicht einmal ein Gemeinde -Ausschuß. Zugleich
wurde bekannt gegeben , daß ein vereinigter Ausschuß bestellt
werde , wozu man neue Wahlen ohne Census treffen wird.
Kinder sollen ausgeschlossen bleiben. H.

— Bei dem Arbeiteraufstande am 23 . , wo die Garde
so scharf angriff , wurden über 80 verwundet , und (noch un-
erhoben ) getödtet . Die Sicherhcitswache , die Einige die Garde
der Reaction nennen , hat viel Muth aber wenige Menschlich¬
keit gezeigt , ein Gleiches gilt von einem Tbeil der Natio¬
nalgarde . Das Herumtragen der erbeuteten Fahnen und Waf¬
fen war lächerlich , es sah aus , als käme man aus einer ge¬
wonnenen Völkerschlacht , so jubelte man . Wohin das führt,
werden wir sehen. Um 5 und 6 Uhr am 24 . wurde wieder
allarmirt , man sagt die Arbeiter sammeln sich in Massen.

Zwei Tage kein Theater , unerhört für Wien . Das Hof-
und Nationaltheater ließ sich in einer süßen Stunde beikom¬
men ein neues Stück geben zu wollen , aber plötzlich erin¬
nerte es sich, wie sehr unschicklich das für seinen Zopf sey,
und sagte ab . Was macht der Holbein jetzt . Was macht der
Hnlbein jetzt , sa , sa.

Berichtigung.
Im vorgestrigen Blatte sollte es heißen : statt Nr . 30

Nr . 31 , und statt den 23 . den 24.

Inserate.

Ueber den im Blatte Nr . 29 enthaltenen Artikel - Neue
Katzenmusik - Parade«  erkläre ich : Die Hausfrau stei¬
gerte nicht , sondern kündete der Partei die Wohnung , weß-
halb diese eine Schmähschrift verfaßte voll Unwahrheiten und
Beleidigungen , wegen der sie bereits bei dem PreßgenMe
in Anklagestand versetzt und wegen der Katzenmusik von
dem Sicherheirsausschusse die Untersuchung anhängig gemacht
wurde . ^ ^ ^

Johann Sehberth,
Mediziner , Wieden Nr . 6t1.

Prack von A . Pichler'o Witwe.
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Schicksal der Arbeiter.
Der Triumph der schwarzgelben Krämerseelen über den

Sieg , welchen die Theilnehmer an der furchtbaren Metzelei
des 22 . August über die Arbeiter erfochten , ist so groß , daß
jedes noch nicht völlig entmenschte Herz darüber empört lein
muß . Am 26 . Mai , wo dieselben Arbeiter , welche heute todt und
verkrüppelt in den Spitälern liegen , durch die mit weißer Kreide
eigenhändig an den Thüren der Cyti ( Krämer - Gesellschaft)
geschriebenen Worte : »Heilig ist das Eigcnthum,«  den
Besitz als unverletzliches Eigenthum der bürgerlichen Gesellschaft
anerkannt und vertheidiget haben , waren sie unsere Brüder,
heute aber , nachdem es der Reaktion gelungen ist ihr schon lange
angestrebtes Ziel , nämlich eine Kluft zwischen der Nationalgarde
und der akademischen Legion einerseits , und dem Bürger und dem
Arbeiter andererseits zu Stande zu bringen , sollen diese Arbei¬
ter auf einmal Comunisten , Zueigner des fremden Eigenthums
auf eine ungesetzliche gewaltsame Weise , und Gott weiß was
noch mehr , geworden sein ; und dafür hat man ihnen jetzt mit
rother Tinte aus den Rücken geschrieben : Heilig ist nur
das materielle Eigenthum,«  und hat ihnen das Leben,
welches ihr einziges Eigenthum war , genommen . Damals als
sie mit Aufopferung ihres Lebens auf den Barrikaden bereit
standen unser Leben und Eigenthum zu vertheidigen , waren sie
unsere lieben Brüder und Schwestern , und jetzt belegt man sie
mit dem Namen Hunde , die kein anderes Loos als das , nach der
Ansicht einer gewissen Partei sich selbst bereitete , verdienen.

O ! Menschlichkeit kehre zurück in die Mauern Wiens,
Empfindungslosigkeit und Tyrannei müssen dir den Platz räu¬
men , sie können sich nicht halten , weil ihre Schandthaten von
den mächtigsten Herolden in allen fünf Welttheilen werden aus¬
gerufen werden . Die Partei , welche jetzt im Besitze aller Gewalt
zu sein glaubt , hält sich für mächtig genug in der mit dem
Blute unserer armen Brüder befleckten — Schanze sich zu be¬
haupten . Es ist die Partei , die sich jeder Zeit übernahm , die
jeden Sieg zur Unterdrückung der Freiheit und der Gleichbe¬
rechtigung benützt , es ist die Partei die keine Mäßigung kennt,
deswegen ist von ihr Alles , sogar neue Blurscenen zu erwar¬
ten , bis sie sich selbst zu Grunde gerichtet und unschädlich ge¬
macht hat . Laßt sic austoben die Wütheriche bis sie aus Mat¬
tigkeit in einen tiefen aber unsanften Schlaf verfallen ; gräß¬
liche Bilder werden sie im Traume , furchtbare Täuschung beim
Erwachen sehen . — Grollt nicht Allen , Freunde ! sie sind hin¬
tergangen , sie sind überlistet worden , sie sind nicht alle Feinde
der Freiheit , die sich jetzt zu dieser Faktion bekennen , man hat

ihnen beizubringen gesucht ihr Eigenthum sei gefährdet , sobald
die Arbeiter in die Stadt kommen , und dadurch hat man
Manche die es sonst ehrlich mit der Freiheit meinten , aber viel¬
leicht zu wenig entschlossen waren , in die Falle gelockt , sie
mögen selbst sehen , wie sie ihr wieder entkommen.

Das Blut des Menschen aber hat die sonderbare Eigen-
schafr/wenn es auf so eine schauderhafte Weise , wie es in den letz¬
ten Lagen geschah , vergossen wird , zu wuchern mit seinen Kapi¬
talien , um durch enorme Zinsen zu einer Genugthuung zu gelan¬
gen . Arbeiter und Freunde , wir bitten , wir beschwören Euch?
auch ferner das Eigenthum , es mag da kommen , was will , hei¬
lig zu halten ; Großmuth an Einzelne euerer Gegner , die Euch
jetzt in die Hände geben zu üben , befleckt nicht Euere Hände mit
Blut , wie sie es thaten , damit allein seid ihr im Stande alle
ihre leeren Vorwände Lügen zu strafen , und die Geschichte wird
sie auf ewige Zeiten brandmarken . Es ist wahr , man ist auf
eine Weise gegen Euch verfahren die keine Entschuldigung ver¬
dient , aber darum seid nicht unversöhnlich und reicht denjenigen
Euerer Gegner die Hand , welche von ihrem Jrrthume bekehrt
Euch die ihrige biethen , und wenn sie selbst die eines Judas
wäre , gebt ihnen dadurch den Beweis , daß nicht ihr , sondern sie
es sind , die die Bruderhand ihren Feinden , ihren Verfolgern
mit derselben Herzlosigkeit , als einst Josef von seinen Brüdern
an egyptische Krämer verkauft wurde , zurückweisen.

Sonderbar ist es , daß ein Theil derPresse sich Klos mit dem
Minister Schwarzer  zu beschäftiget , hat denn er allein , nicht
auch zwei seiner Kollegen sich schon früher unmöglich gemacht?
— Was hat aber der Reichstag , unter dessen Augen solche un¬

erhörte Gräueltdaten verübt wurden , bis jetzt gethan ? Ein klei¬
ner Theil hat sich über die Auflösung des Sicherheis -Ausschus-
ses gefreut , und ein noch kleinerer hat dem Ministern Beifall
gezollt und ist dies nicht genug ? —

Gott bewahre uns vor einem neuen Zusammenstoß , denn
er wird fürchterlich und blutig sein . — Das Militär wird man
bei der ersten willkommenen , wenn auch nicht gegründeten Ver¬
anlassung requiriren , und Windischgrätz eine recht Passende Gele¬
genheit finden,denWienern einen Besuch abzustatten , wobei er sehr
wenig Unterschied zwischen Anhängern oder Gegnern der Arbei¬
ter machen , sondern alle Freunde der Freiheit , eben so wie in Prag
auf gleichmäßige Weise behandeln wird . Aber der Weltgeift fürch¬
tet weder einen Windischgrätz noch seine Kanonen , das Prinzip
der Freiheit und der allgemeinen Menschenrechte wird und muß
dem Absolutismus gegenüber siegen.

E.



Ein wohlmeinendes Wort an die Arbeiter . !
Die Beschreibungen jener Bluthetze im Prater , die Frei - -

tags erschienen, enthalten wohl an sich das schönste, das !
edelste was jetzt die getrennten Parteien des Volkes gegen !
Aristokratie verbinden kann , das Band der brüderlichen Ver - i
söhnung . Es ist ein schönes Band , das Band der Versöhnung , !
mancher Kanzelredner würde die schönsten Figuren , Tropen , Phra - !
sen gebrauchen , damit seine Rede Einklang fände . Ich glaube !
meiner Ueberzcugung nach sollen jene todt geschossen werden,
welche sagten , man solle in die Arbeiter schießen. Daß man
hätte diese Sache auf andern Wegen mit andern Mitteln be¬
schwichtigen können , wird jeder Vernünftige einsehen. Daß
Geduld Rosen bringe — ist ein altes Sprichwort . Wohin
Ungeduld führte , in welche Stimmung ein hitziges Benehmen
die Lage des Staates brachte , wird Jedermann einsehen. Daß
man . um die Arbeiter mehr zu verdächtigen , spricht : Die Lum¬
pen arbeiten nichts , und meint , mit dieser Aussage sei Alles
geschehen. Es ist unrecht gesprochen. Es war wahr , mehrere
Lage nach dem Barrikadenbaue lebten sie locker, aber alle Tage
ist nicht Kirchtag gewesen. Ich überzeugte mich selbst , ich sah
alles arbeiten , die müderen rasten , dann wieder zur Ar¬
beit gehen. Dieselben Menschen sprechen: Die Lumpenbuben
die Studenten , soll man auflösen , seht sie rücken nicht gegen
die Arbeiter , sie sind verstanden rc. Nun ist aber mehr eine
Partei vorhanden , nämlich die schwarzgelbe Legion. Ueber diese
lästern solche Leute nie . Was soll man also von solchen verkrüp¬
pelten Seelen , welche in gelbsüchtigem vom schwarzen Tode schon
überfallenen Leibe umherirren , schließen. Es wäre besser, wenn
man gegen diese Partei einschreiten würde . Ich glaube in dem
größten Momente der Erbitterung , ein Wort aus wahrem
Bruderherzen mit Wärme gesprochen , würde einen Stein er¬
weichen ? Wenn aber zu einem Wolfe der gereizt ist ein ande¬
rer Wolf kommt , der ebenfalls gereizt wird , und sie treten
einander gegenüber , so wird ein Kampf daraus der mit Tod
und Verderben endigt . Hätte die Sicherheicswache nicht gleich
mit dürstendem Rachen nach Arbeiterblut gelechzet, so wäre
die Ruhe entschieden besser gelungen als jetzt. Daß Geduld
Rosen bringe — nahm die Garde vom Schottenfelde , Maria¬
hilf und Gumpendorf besser zu Herzen . Sie war vielleicht am
Meisten dem Spotte und Hohne ausgesetzt. Sie , deren einzelne
Mitglieder man sogar mit den härtesten Drohungen , mit härte¬
stem Schimpfe , ja was noch mehr ist mit Persönlichkeiten über¬
häufte , sie hatte durch Langmuth und Geduld , den Ruhm des
Sieges davongetragen , und die Unruhe gestillt. Mehr konnte
die Sicherheitswache nicht beschimpft werden , wie man dort
Bürger verhöhnte , die wohl wußten , daß dies Benehmen der
Arbeiter eine Strafe , aber gewiß nicht den Tod verdiene.

Werden jetzt solche Gemüther in der größten Erbitterung
gleich zur Versöhnung zu bringen sein , da man das Men¬
schenrecht verletzt. — Wollte Gott es käme Versöhnung , es
käme des Friedens goldene Frucht , aber es wird noch viel
deutsches Wasser zum schwarzen Meere fließen , und Wiens
Boden noch viel des Blutes trinken , bis rein quillt der
Freiheit klare Quelle.

Wie edel früher der Arbeiter Benehmen gewesen , wie ein¬
sichtsvoll ihr Sinn , so indiskret , so unbedacht , warum ? ge¬
gen wen ? und weßwegen ? ist er jetzt.

Es ist kein Grund vorhanden , daß Arbeiter , welche in Fa¬
briken arbeiten , die ohnehin ihren Lohn , ihr Fortkommen ha¬
ben , daß solche Arbeiter , sich unruhig gcberden , Unruhen an-
fangeu , Persönlichkeiten ausüben . Es ist unbillig und unge¬
recht , daß man gerade im Schottenfeld , Mariahilf , Gumpen¬
dorf sich solche Persönlichkeiten erlaubte . Ich entschuldige aller¬
dings die Lrauerfeier der Arbeiter vor der Bluthetze im

Prater . Ich bin gewiß überzeugt , daß es nicht aus Mutwil¬
len zum Zeitvertreibe geschah. Ich kann mir denken , welche
Gefühle der Arbeiter Gemüth durchkreuzte , gewiß des größten
Schmerzes , da sie solch unsolides sie ungeheuer kränkendes
Wort vom Minister erfuhren . Ich kann mir denken , daß jene
Fabriksarbeiter gewiß nicht aus Mutwillen die Nationalgarde
insultirte , sondern im Gefühle des Schmerzes , der Wehmuth
da man meinte , man würde auch vielleicht gegen sie die Waf¬
fen ergreifen . Arbeiter ! Euer Benehmen kränkte , und zerschlug
das Herz der Garde . Geduld hatte bei ihr eine weite, sehr weite
Gränze . Daß man gegen euch brüderlich dachte, zeigt ihrBenehmen.
Hätte sich die Sicherheitswache auf solche Weise benommen,
wie obige Nationalgarde , es wäre gewiß ohne Blut abgegan¬
gen. Seyd ferner menschlich; dießmal konnte man verzei¬
hen , weil es auf einem Mißverständnisse beruhte . Werft von
euch weg jeden Gedanken der Persönlichkeit . Solche Persönlich¬
keiten zum zweiten Male ausgeübt , konnte nicht mehr Nachge¬
ben , sondern ein schreckliches Ende nehmen . Vergeßt nicht , daß
Garde , Legion und Arbeiter zu einem Bruderbünde sich ver¬
einigten , um gegen einen großen Feind , den Feind der Frei¬
heit zu kämpfen . Der Feind , der nie uns so bedrohte , wie
jetzt er droht , und beinahe schon halb siegte, diesen Feind schla¬
get mit vereinigten Kräften.

Seid überlegt und besonnen, stürzt euch nicht in den offe¬
nen Rachen der Hölle . Könnte ich donnern , wie Sinais Don¬
ner , der durch des Berges Mitte drang , ich möchte beitragen
zur innigen Vereinigung . Habet nicht nur Durst nach Blute
ohne zu bedenken , welches Blut , sondern nach jenem Blute,
welches so sehr nach unserem Blute dürstet . Seid nicht der
Werkzeug einer finstern Kamarilla . Bekämpfet den Feind , der
uns allen droht , mit Mord und Verderben.

Auf anderem Wege kann es meiner Meinung nach kei¬
nen Sieg geben. Sonst könnte ich, ( wenn nicht auch meine
Hand dann modert in blutgetränkter Erde ) auf Wiens
Trümmern sitzen, wie ein Jeremias auf Salems Trümmern saß,
und klagen : Segenerfüllte hochbegeisterte Kaiserstadt , wo ist
dein stolzer Dom , wo ist der hochherzigen Männer Menge,
wo dein ehemaliger Ruhm!

Arbeiter vergeßt , die Schmach eurer Brüder , der Gott
der Gerechtigkeit wird richten.

R — ee.

Politische Wochenschau.
Schildwache : Wer da?
Diogenes : Diogenes mit der Gaslaterne.
Schildwache : Die Parole?
Diogenes : Wahrheit!
Schildwache : Paffirr.

Abermal eine Woche vorbei , eine schwere , trübe , schmerz¬
hafte Woche, welche die Muse der Geschichte ausstreichen möchte
aus dem Buche des Freiheitbringens der Wiener , ein Schand¬
fleck auf dem blanken Schilde der großen Revolution , ein blu¬
tendes Verbrecher-Haupt unter schuldlosen kindlichen Lockenköpfen.
Die Arbeiter , d. h. ein Lheil haben Montags , ihren Lohn
durch die Verordnung des Ministers Schwarzer , um 5 kr.
für die Weiber verkürzt bekommen.  Der Gmeinde-
Ausschuß erließ ein erbärmliches Plakat , worüber die Arbeiter
noch unruhiger wurden , sie beklagten , sieforderten ihren gan¬
zen Lohn ; man ließ Garde und Sicherheitswachc ausrücken,
diese wurden verhöhnt , griffen nach einigen Katzenmusiken an,
und zerstreuten die Menge . Zwei Tage darauf , kam es von
den schuldlosen Vorgängen der Begrabung Schwarzers , durch die
Roheit und Unbedachtsamkeit , vielleicht aus Absicht der Sicher-
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heilswache zu einem blutigen Auftritte , der durch Hinzukom¬
men eines Theils unbesonnener Nationalgarde ärger wurde;
es entstand ein Gemetzel , die Arbeiter zu gering , flohen end¬
lich nach weniger Gegenwehr ; da sing die Garde zu schießen
an , und die niederträchtigste , gemeinste aller Thaten , Kampf
des Bruders gegen Bruder war fertig . Eine Decharge für
Fliehende , ein unnütz herbei gerufenes Blutblad , Beschimpfun¬
gen von miserablen schwarzgelkxn Nationalgarden , gegen die
verständigere , schärfer blickende akad . Legion , haben eine böse in¬
haltschwere Stimmung hervorgebracht , die arge unglückselige
Folgen haben dürfte . Das Gerede über die Auflösung der
akademischen Legion ist beinahe so sinnlos als der jubelnde
Einzug der alleinjubelnden Sicherheitswache mit erbeuteten
Fahnen , Krampen und Schaufeln , als wäre von diesen Hel¬
den Troja  erobert worden . Auch Militär ist an diesem Tage
ausgerückt , man möchte gerne wissen , wer es begehrte , es
scheinen schon wieder preußische Mißverständnisse , denn das
Ministerium weiß nichts davon , der Reichstag nicht , das Na¬
tionalgarde - Oberkommando nicht , der Gemeinde - Ausschuß
nicht , der hatte wahrscheinlich mit seinem Plakate , wo er sich
selbst lobt , da er Niemand andern fand , zu viel zu thun.
Wer also befahl das Ausrücken ? Vielleicht die Garde Sta-
berl ' s oder Staberl selbst , die blutdürstige?

Der Sicherheits - Ausschuß hat sich aufgelöst , er kann
mit Ehren bei solchen Zeiten , wo er hintergangen wurde,
nicht bestehen , er übergab seine Fahnen auf der Universität,
er ahnt so Etwas von einer französischen Cavalgnac - Ge¬
schichte , dann gute Nacht junge Freiheit , und ihr Proletarier
wüthenden Nationalgarden , die ihr immer unvernünftiger
Weise Wiener - Arbeiter , das gemüthliche Volk , mit der
furchtbaren Macht der Pariser ouvriers verwechselt . Der Ge¬
meinde - Ausschuß möchte noch leben . Es ginge wohl , aber es
geht nicht . Der Reichstag freut sich eine Schnecke zu sein , und
hat endlich ein Korn gefunden , den Redner Helfert , der wahr¬
haft das Volk liebt , und Abgeordneter Dolche spricht , was
dem applausgewöhnten Hause nicht gefällt . Uebrigens wankt
das Ministium , denn Doblhoff ist schläfrig , Hornbostel schläft.
Schwarzer möchte schlafen gehen , um Nichts mehr von sei¬
nem Plakate zu hören , nur wir dürfen nicht schlafen , denn
alle Augenblicke ist Allarm , und wir fürchten sehr für die näch¬
sten Tage Schaudervolles . Amen.

E . H.

Der neueste Berliner Aufstand.
Die Nachrichten von Berlin und Charlottenburg bestäti¬

gen sich. Wie sehr die reactionare Partei in Berlin sich be¬
müht , die demokratisch Gesinnten zu verfolgen , und zu unter¬
drücken , und wie sehr sie durch rohe Gewalt  die andere
Partei zur Ueberzeugung bringen will , und sich sogar nicht
schämt , zu Excessen Veranlassung zu geben , um ihre Absicht
durchzuführen , möge noch folgender Vorfall beweisen , welcher
ein würdiges Seitenstück der am 23 . August ftattgefundenen
hiesigen Ereignisse ist , wobei ein Eheil der Nationalgarde , dar¬
unter auch einige Sicherheitswächter , welche im Vorbeigehen
gesagt , sehr unsicher das heißt unmöglich werden , Hand an¬
legten ihre Brüder zu schlachten , im eigentlichen Sinne des
Wortes . — Am Montag den 21 . Abends gegen 11 Uhr führte
mich , so erzählt der Referent über die neuesten Berliner Ex-
cesse, mein Weg von der Charlotten - nach der Friedrichsstroße.
In der französischen Straße kam mir ein Trupp Bürgerwehr
entgegen , welche alle aufder StraßeBefindlichen gleich eincrHeerde
Schaafe vor sich Hertrieb , wodurch auch ich nothgedrungen , wie¬
der nach der Charlottenstraße umkehren mußte . — Ein feinge-
klcidcter , sehr anständiger — allem Anscheine nach ein frem¬

der  Herr schloß sich an mich an , und als ich mir von dem¬
selben Feuer zum Anzünden meiner Cigarre erbat , wurden wir
von den herankommenden Mannschaften auf die brutalste Art
fortgestoßen , weil hier »kein Ort zum Stehenbleiben «- sey . Ein¬
gebogen in die Charlottenstraße , fanden wir die Zahl der Spa¬
zierengehenden durch das Zurückdrängcn aller derer , die sich in
der französischen Straße befunden ' hatten , ziemlich vermehrt.
Hier war es , wo die bewaffnete Macht mit Sturmschritt auf
die Leute losging . Jeden , der nicht gleichen Schritt mit ihnen
hielt , oder sich durch die Flucht rettete , auf das Empörendste
mißhandelte ; — ich selbst empfing von einem Zugführer mit

i dem Säbelgefäß einen Stoß in den Rücken , daß mir mein
^ »weißer Hut«  zu Boden siel . Ja ., derselbe Zugführer

hatte die maßlose Frechheit , angetrieben von einer bestiali¬
schen Mordlust , auf einen harmlos vor ihm gehenden -Weiß¬
hut « scharf einzuhauen , daß dieser wimmernd zu
Boden stürzte. (Ein anderer Zugführer verfolgte einen
einzelnen Flüchtling , an dem er ebenfalls mit Säbelhieben sei¬
nen Muth ausließ ) . Der Jammer der Weiber , das Wehklagen der
Gestürzten und Mißhandelten hatte natürlich die Entrüstung
des Publikums in hohem Grade gesteigert , und als ein an uns
Vorübergehender etwas von »Mörderbande « fallen ließ , wurde
mein unschuldiger Begleiter ( der oben erwähnte anständige
Herr ) der sich vollständig ruhig verhalten , von einem herzu¬
eilenden Mitgliede der bewaffneten Horde bei der Kehle ge¬
packt , von meiner Seite gerissen , mit Kolbenfchlägen traktirt
und — was weiter aus ihm geworden , weiß ich nicht , da in
diesem Moment der mehr erwähnte Zugführer mit geschwunge¬
nem Säbel mit den Worten über mich herfiel : »Willst du ma¬
chen , verfluchter Lumpenhund , daß du fortkommft , sonst will
ich dir zeigen , was wir mit solchen »Weißhüten «, die alle
Lumpenkerle sind , machen.

Mit einigen nicht sehr sanften Rippenstößen dieses wür¬
digen Offiziers entrann ich der Uebermacht , Schutz suchend
und findend in dem nahe gelegenen Kaffehhause des Herrn
Grcb . Ich fand daselbst mehrere Augenzeugen der erlebten See-
nen , die ihrer Entrüstung kaum Meister werden konnten und
über diese Bürgerwehr -Compagnie in den nicht gelindesten Aus¬
drücken — und mit Recht — Herzogen . Beim Heranstürmen
derselben , zogen sich die vor der Thüre befindlichen — worunter
auch der Referent — nach dem Locale zurück , die Thür — wenn
ich nicht irre — verschließend . Der Hauptmann der Kompag¬
nie ließ vor dem Hause Halt machen und drang mit 6 — 8
Mann in das Innere desselben ein , auf eine Art und Weise
die Auslieferung derjenigen verlangend , »welche auf die
Bürgerwehr geschimpft hätten,«  daß sich die ganze
Gesellschaft des höhnenden Lachens nicht enthalten konnte . Da
dieser Mensch aber einsah , daß er auf diese Weise nicht zum
Ziele kommen werde , drang er — trotz der Abwesenheit
des Hausherrn — in die Familien - und Schlafge¬
mächer  desselben ein (N ) , angeblich nach den Schimpfenden
suchend , was aber auch zu keinem Resultate führte . — Dieser
freche Eindringling war ein Hauptmann der Bürgerwehr -Com-
pagnie . — Solche Scenen sollen sich in Berlin sehr oft ereig¬
nen ; die Demokratie daselbst wird bald gänzlich sterben und zu
Grabe getragen werden , um entweder verjüngt  zu erwa¬
chen oder aber dem starren Absolutismus unter dem Scheine
von Liberalismus Platz zu machen . Wir könnten dem Leser
mehrere Scenen wie die erwähnte vor Augen führen ; wir
könnten das Berliner Polizei ^ und Spihl - Wesen in seiner gan¬
zen Scheußlichkeit öffentlich brandmarken , wir könnten mehr
als ein Beispiel anführen , um zu zeigen , wie die Frankfur¬
ter Beschlüsse nicht nur nicht geachtet , sondern vom König und
seinem Anhänge , der leider in der Majorität sein soll , verach¬
tet und nicht zur Ausführung kommen , ungeachtet das Frank¬
furter Parlament den alten sogenannten Rechtsboden nicht ver-
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läßt und eher Beschlüsse , die von einem absolutistischen Für¬
sten ausgehen könnten , faßt , als daß sie mit den Revolutio¬
nen , die die Völker machen , gleichen Schritt beobachten,
ober wir wollen schweigen , bis die Völker selbst das Schweigen
brechen und jenen Fürsten , denen die Konstitution Gallapfel
sind , ein kereat (deutsch : Ein - Hol ' dich der Leusel « bringen.
Also geschrieben im Jahre des ' Mißverständnisses 1848 , da
weiland Prinz von Preußen seine Mitbürger todt schießen ließ.

Doppler.

Reichstag
Sitzung des 25.

Die Völker Oesterreichs können jubeln , denn ihre Vertre¬
ter scheinen sich in Wien recht wohl zu befinden , sie amüsiren
sich in den Sitzungen auf ihren gepolsterten Sitzen , und küm¬
mern sich wenig um die drängende Zeit und deren Bedürfnissen.
Die Protokolle , Eingaben , werden mit großer Wichtigkeit
vorgelesen , nebenbei auch etwas Phrasen gedrechselt , und die
Minister interpellirt , dann ist genug geleistet worden . Jeder¬
mann verfügt sich mit der Ueberzeugung nach Hause , für des
Landes Wohl gehandelt zu haben.

Der Antrag des Abgeordneten Kudlich zieht sich schon
Wochenlang durch alle Sitzungen , Jedermann will eine neue
originelle Seite herausziehen , und während sich die Abgeord¬
neten mit Sophismen und Parabeln gegenseitig langweilen,
müht sich der Bauer noch , und trägt die Lasten , die er un¬
ter der absolutistischen Regierung getragen hat.

Auch Abgeordneter Umlauft fand es für gut , über den
Vorfall im Prater zu interpelliren , die Sache ist geschehen,
und leider müssen wir gestehen , daß man etwas zu weit ging,
doch ist es nicht nöthig , die Kammer durch Wiederholun¬
gen zu langweilen . Gestern Bioland , heute Umlauft , morgen
vielleicht Goldmark , jeder will sein Rednertalent auf Kosten
der Zeit entfalten.

Ueber den Kudlich ' schen , Antrag sprachen Pauli , Pod-
latsky , Cerne und Mayer , Letzterer behandelte die Frage mit
seiner gewohnten Gründlichkeit und Sachkenntnis Eine wahre
Oase ist die Wüste der Redner.

L.

Die Spitzelweriurng in Schönbrunn.
Heute erzählten mir einige Garden , die ich gestern nach

Schönbrunn als Reserve - Wache absandte , daß ihnen der dort
sunktionirende Adjutant des National -Garde -Oberkommandos,
Herr Martin , gesprächsweise die frohe segensreiche Auflösung
des Sicherheits -Ausschusses anzeigte , und dann auch die Auffor¬
derung an ,ie machte , daß sie das ihrige dazu beitragen sollten,
vr . Schütte , der sich in dieser Gegend aufhalte , habhaft zu wer¬
den , damit man ihn unschädlich machen könne . Ferner meinte
er , müsse aller Gutgesinnten Augenmerk darauf gerichtet sein,
Munster Doblhoff fest rmzugreifen , mit den Uebrigen würde
man dann schon fertig werden . Damit hat der liebe Mann
sicher die akademische Legion gemeint . Dieß sind die guten Leh¬
ren , welche sich die Garde in Schönbrunn holen kann . Der j
Herr Adjutant irrt sich aber sehr , wenn er aus der Garde , der !
^n ^ o^ " ^ en die Ehre habe , Polizeispitzel zu machen hofft , i

W .lhelmsdorf , 25 August 1848 . ^
Ed. Fischer,

_ Hauptmann.

Vrrzeichniss
sämmtlicher tobten , verwundeten und vermiß¬
ten Arbeiter , Sicherheitswächrer und Nazional-

G ard  en.

Arbeiter ; 18 Todte.*) — 152 schwerBlessirte. — 130leicht
Blessirte . — 160 Gefangene.

Sicherheitswache r 1 Lodter. — 4 schwer Blessirte. —
3 Vermißte.

Nationalgarde r 1 Lodter.— 4 schwer Blessirte.—30 leicht
Blessirte.

Tagesneuigkeiten.
Orsova . Die schrecklichste aller Landplagen, die ägyp-

tigen Heuschrecken sind hier sonnenversinsternd eingefallen . Es
ist schauderhaft diese 3 Zoll langen , 1 Zoll dicken Lhiere über
die Felder ausgegossen zu sehen , und lagern auf den Straßen
der Stadt und auf den fruchtbaren Gauen des Landes , und
abfressen die Frucht bis an den Boden , namentlich den türki¬
schen Weizen . In der Stadt schreit , lärmt , singt , heult , trom¬
melt man den ganzen Lag , um diese heillosen Bestien etwas
zu schrecken und flüchtig zu machen . — Nun das brauchten
wir noch in Wien ! —

Alexandrien . Man begreift hier nicht, daß die öster¬
reichische freie Verwaltung , ihren hiesigen Consul Laurie
noch nicht abberufen habe . Man erzählt sich hier Dinge von
Sklavenhandel , von seiner Verheirathung , von seinem Geitze
und seiner Schmutzerei , die einem österreichischen Cousul eben
nicht zur Ehre gereichen . Es bedürfte wohl der Untersuchung
und einer schleunigen Abberufung ! Oesterreichs Beamte , sol¬
len rein und mackellos sein.

Erklärung.
Der kontraktbrüchige Verleger der -Allgemeinen

<Dtra ßen - Z eitung«  Herr I . Neidl , gegen welchen ich
bereits gerichtlich eingeschritten bin , erlaubt sich fortan die eben
genannte , ihm auf eine bestimmte Zeit von mir in Verlüg ge¬
gebene Zeitschrift unter meiner verantwortlichen Redaktion mit
meinem Namen erscheinen zu lassen , ohne daß mir ein Ma¬
nuskript oder Korrekturblatt zu Gesichte kommt **) .

Ungeachtet ich gegen Herrn Neidl wegen einem Kon¬
traktbruche zweifacher Art klagbar geworden bin , wird die
»Straßen - Zeitung«  die er auf einer , bei Herrn Ludwig
in der Josephstadt ausgestellten Schnellpresse , drucken läßt,
aus Mangel an Setzern aber sehr unregelmäßig erscheint , von
ihm selbst redigirt , obwol er nach dem Wortlaute des Kon¬
traktes nicht berechtiget ist , ohne Bewilligung der rechtmäßi¬
gen Redaktion auch nur einen einzigen Buchstaben in diesem
Blatte drucken zu lassen . Ich mache daher das k . V. Publi¬
kum darauf aufmerksam , daß die oben genannte Zeitung bis
nach Beendigung meines , gegen Herrn Neidl anhängigen
Rechtsstreites , als nicht von mir redigirt anzusehen , und die
aus der Nazional -Zeitung ohne Quellenangabe entnommenen,
zum Lheil von mir selbst verfaßten Artikel , für nicht mehr und
nicht weniger als ein literarischer Diebstahl zu betrachten seien.

W . Ehrlich,
Redakteur der Nazional -Zeitung und der

allgemeinen Straßcn -Zeitung.

*1 Sind unterdessen noch mehr hinzu gekommen.
**) Vergeblich habe ich Ihnen Vorstellungen gemacht , und durch den ter¬

roristischen Mißbrauch meines Namens werde ich noch zu einer wei¬
tern Erklärung veranlaßt . E.

Arack von A . Pjchler's Witwe.
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Die Geheimnisse der Fürsten,
oder:

D - r D - eeath der d. Ech - « Fürsten am deutsche»

s-inen̂ Vock? ecĥ N^ /s ^ ^ ' ^ König von Preußen

Fürsten. Sie erricht?)?« ^ damals regierenden

unter -inande? L br-Kabinê '!» ^ b- ndeten st- sich I
sich das Wort !?7 >, 7 ^ ^ ^ " chnngen und gaben
Keime zu » sticken Di - Bnn 7atte s-tbll "77ch
>«>S unterzeichnetund ch dl- M , ^ st, welche am 8, Juni ,
Juni I8IS anfaenommen »>»., >. Kongrcßacie vom S. !
Volker werden können w7 n d,7 -/ - ? s-gnungSo°ll für die !
werk zur Eäusckuna M sie nrchralsBlend-
Volk Dir will hätten. Deutsches j
sagen wie sie ils ^ stksrchte der Fürsten öffentlich >
Br °t 'gaben wie N ^ ndesoäter Steine statt !
ben wollten um es mie7 ^ a ^ 77 "I" der rechten Hand ae-
Jch will Die d" LaeÜ Mnkn'"7 " Völkern ^ ^ .°iß?.u
Geheimnisse der Fürsten k l̂nen Blick in die
Inhalte der Bundesacte hek-nnt ^ ^ ^. ^ Dich mit dem
wie die allirten Fürsten ihr damit du erkennst,
dem -in großer Theil d-s KönchÄz 777 ^ "^ ^ Nach-
verernrgt wurde (im Jahre ^ Sachsen mtt Preußen
sch-n Fürsten . so w,e d e l noch ü7 -»7 °'e" ^ " " 7 » die dem-
bürg , Bremen , Lübeck Kranke," . 2 Ham¬
ich -u einem beständigen Bunde vom 7 " ^ - ^ s-lbstherr-

Da vereinigten sich der Kai/ deutschen Bunde.
»°n Preußen , Baiern^ Sachse, die Könige
der König von England sich schon' Kurfürst
b-'gelegt hatte) und Württtnbsra 777 ° köntgltche Wnrde
g-n des deutschen Landes Luxemburg 7 >s" ^ 7 "^ °^
König von Dänemark weaen d?s ^ ^ saß, und der
stern, der Kursürst von Hessen- Kassel

H"». . --'.- L °L12 ZF .LA

775chkB7,n7esst7a7en °zu"dem "Zw"ch"

da- ngigk7 -t^ . st' 7n7r -? S7t 7 -7 e7n 7 " ' b°

>br7 Gesandte,7/in -7in "m->7 ;hrende! ' B NN7z d",rch
und zwar in Frankfnss 7 » M »7 »Euudestag bestellen
Angclegen̂ iten durch Stimmen ' (wobei 77 7i - 7jk °-z" 7"
einzelnen Bundesstaaten als Anhalts«,,^ - der

^ Vorsitze von Oesterreich weil sein ff "" ter dem
l gebiet!) hatte , berakben und ?ntr,r - ? ^av größte Länder-
! "-. f.' ssung des' Landes würde ".K L7 " 77 " ' ^
j eines jeden Fürsten- geregelt Zdi. ^ Willkühr
- uns !« Armeekorps 7nd wurde so bestand
. Bundesstaat de» einbnndertllen s -z.,, / "" schlagt, baß jeder

st-ll-n verpflichte. 7ar D - Btmkm ck,7"7 B °vö,k°rnng zu
' den R - chtzustand zwischen -7 ^ '«b im Ausgabe

- - r khanen  aufrecht -u e 7 .7 ? 7 ' " " » ° " " " d Uu-
b-stimmungen wurden unter andern" süs,Ü77 " "7 "b- Grund-
wurde -ine landstäüÜisch- ^ 7 ! ^ ^ e.n ^""be
oder gesichert, wenn dieselbe scĥ - ^ zuerkannt
allen deutschen Bundesstaaten wurde diê b ü 7a " "7 ' ? "G l c rchst e l l una der ore v u r g e r l l ch e
Glaube n sbekenntnisse  ldie ^ nd̂ ^ christlichen
sten waren somit ausaesck^ff?„) e ^'^ ere Nichtchri-
sche erhielt auch das Reckt - 6^ ^ ochen. Jeder Deut¬
andern überzuziehen. Zu den Staate in den
tages , welche jedoch nie erfüllt ^ ês Bundes-
beit und d.e B °fr7iuna de^ Lau ^ 7 " die Preßfrek-
balb der Bundesstaaten . Sv wa7ü7 °" " ° ^ - hrs  inner-
fassung der deutsch - neue Bundesver-

diesen Bundestag a!S ein 7v7 " 7" >bn abgeurtheilt; -s hat
Haus durch sein? pursten erbautes Karten-
-inen nemn Boden sd177 ' 7 ^ °b,asm, und in der M-

Ls-LÄLLVrr -K.'s
gißt ; bereits sind Proteste vom Volke geg7n7h7 Besch,
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Zwei Spitzel in Uniform.
Bor einiger Zeit befanden sich im Gasthaus - des Herrn R . .. . ...

in d» J °Äst - d. z W- i nnis - rmir, . Garden .m - .f. tg°n G -
svräcke über unsere d. rmaligen St °a,Sang -lcg-nde., -n Der
E n- wie -s schien. mehr auf daS Gespräch de, U-br.g-n
lauernd st- über zwei ° .n Ende des Tisches sttz- ud- «unge
Mä n r' d» swovon Einer Techniker , der Andere P >nno° erz>e-
«r ist, weil st- M ^ französischer Sprache unt - rbtel,en und
äußer ' - sich in folgender We .se i Ein Schuft " 77 " '
. - kier in Oesterreich noch ein Wort franzöllsch sp' .cht,
N . .sch red -n^ ann und das können sie. wie i» erst v °rdm
- - , r und eS nicht »>ul . ist in MkinenLugen Republikaner .Fern
unü .es K,' is--S Audäng -r eines Volkes , das °°u l°d-r m
Silt -nv -rderbniß versunken mar . und 77 ch
deutsches Bl », durch seine Rank - zu vergüt n ; deßd- ld bab .»
r, . - Npskl und die Lust — Sie zu arreftren ! — Lier yweue Ili

wtt 'krm fug-- dinzu : « e»» Sie irgendeine sremoe Sprache
frechen wollen , so ist es d.e russische, dagegen wird Mer Re-
mand etwas cinwenden . Der nichts weniger als durch diese
anmaßende terroristische Erklärung eingcschüchterte P .anokunst-
lor emaeane - Bedauernswürdiger Mann ! ich kenne Lle nicht,

77r 'I7uch Jhte - Aeuß°r ..ngen wegen kein̂ W ^ »
aen wenn Sie mcht ein Kleid trugen , welches ich achte

nd um so mehr achten müssen, - (fiel der Arretier ungs-
süchtiae sich auf die Brust klopfend ein) , also meinethalben , um
lo L ° » . -n muß . so b.echl es doch nur das Z-tch-i. em ŝ
Jnstikules , welches ich achte, ohne es zu müssen, wert
der d-st-Ib-n ewwiß -men edleren Zweck im Ange batten . als
U ^ ben zn erkennen geben, daß Sir d' -ŝ b-n Zweck mcht

7eLe7i .rürdLn . De' ^ wM it 'als Ä - Deutscheren

^ ^ ü ^ r^ unttrLn ' .md Nim G .L NU. Gleichem
mraetten d-ßh' lb btt,e ich Sie rech, sehr und ra .he A ^ u -

„st Idee Pf -^ ^ ,° ls S .aMsbürger und̂ am emes . nst̂ ^
Lg "r °s es K - l- Is n s-î de- nie als Despot sich r-!gt° . -°a-
km al SP n° r e ner Constitution sich einen edieren Na¬
men - warb als daß Se . Majestät wünschen konnten -s
solle Jemand ebne gegründete Ursache verdächtigt " er c" .
Wollen Sie jedoch Ihre erbäimliche Drohung vo i -
i7wrd  7 mi- seh erwünscht sein , um mtch n ' cht s-  bst
s° ,7 drückenden Schmach . ^ d-rratbe-
rischer Miene auf ein , wenn auch noch nicht d ch
Uniform gedecktes , dennoch sich wahrhaft voiwursbsiel ,n -
, 7 a -u werfen sich erlaubten , sondern dem Slaat-
! u L st Ü e7 !!seu '. welchem sich jeder biedere Deutsche

Freude widmet , um zur Kenntniß zu bringen , welcher
-mann Sie für den Staat sind,denn bei ernem solchen Verfab-

ren ' wie das welches Sie sich anmaßten , muß der gute Kenn
L -r.and und Recht ersttcken. und man w'r° 7 " « d. z.

bedauern laben , e.n Demsllter zu " N - 3 ""> U-berstu,,-

L -7 Ltt7s "Äe'rn̂ 7n7k G.heim7 S .aa.szerrüt-
tnnaen unter meinen deutschen Brüdern zu erzielen , u
ch7m"n Stt sich nicht Ihr unrecht einzuseh. .' - W. .M Sie b.
ckt nicht im Stande waren , Menschenfreund zu sem , und

Menschen zu lieben , so suchen sie wenigstens de^

^L °7 .i ' gn7 .n' ? - " D7 ' §" 7r ^ -rfaffungsnrknnde
dürfte Si ? für die Zukunft über diesen Gegenstand Lehren,
worüber ich Sie ermabne reiflich nachzudenken, damit ^ >e nick
mehr sich oder was noch weit mehr ist , ihre Uniform welche
Sie bis jetzt noch nicht zu tragen würdig sind, noch mehr beflecken,

als Sie es dielen Abend gethan haben ! — Der Gardesp ' tzet
(lügenhaft wie später zu Tag kam , obendrern sich als Charge
ausgehend ) ging mit semem Russenfreunde davon . —

Symptome einer neuen französischen Revo¬
lution.

Frankreich ist die Wiege der Revolutionen . Frankreich ist
durch Revolutionen groß und mächtig geworden . Wer die Re -
lutionen Frankreichs aus der Geschichte kennt , der wird einem
Volke seine Bewunderung nicht versagen können , welche un¬
aufhörlich und rastlos einem-Zi' ele zustrebt , welches die deu .sche
Nation über 30 Jahre aus seinem Auge verloren bat emem
Ziele nach welchem der deutlche Mann als ,ern NbN -' g >-
L .'ntwmn glnchfalls strebt . - noch ^ -7 - - 8 -an r ch
kennt nur freie Bölker und allnrt sich nur mit diesen üiank-
reich- Republik ha - den Grundsatz öff-nll .ch au - gespr°ch-n:
.Keinen Krieg gegen  7 - ä,a >7 kämpft
Diesem ausgesprochenen Prinzip - huldiget -s. — -rtali n a>.p
für seine Freiheit , Selbstständigkeit und Einheit ; stallen will
nach Germania ' s Beispiel sich m-t leinen stammverwand en Bä¬
dern eng verbinden ; so lange jedoch ein Lkeil ^ -aUa - einer
r7ndm Wacht un . -tworsen ist . bleib.

nur -in- Chimäre ; Frankreich „ doch will alle Vo >7 s» wts
sen und wird daher der Bund -Sgenoff- der sur di , Fr - bei. rin¬
genden I,a ' iener Frankreich b°„ - »ns Oesterreichern schon vor
k-m Lkg - bei Cnstozza mit K . ieg bedroh, oder 7 « " -mg-
siens zwischen Jlalien und Oesterreich vermittelnd ausgstscicn,
kvL ' L . seine eigene politisch- U" « « « « a« r«^
S .- in d-S Anstosses geworden Oest« « ck
mit Deutschland nicht enge  verbunden hatte . L-cine 0revvru
tionen und Oestcrreich ' s Abschluß an  D
sind unsere kolossale Schutzmauer gegen das ^ rankenftum.
Ein Theil dieser Schutzmauer hat Fran . reich jedoch sh 6 '
Mwft es herrscht indessen nämlich jene Grabesruhe m seinen
Mauern welche den Geist des Menschen beängstigt und zu-
km7enschnn - - ine Ruhe , welche den Geist unruhig , z.t °m
nn" b ben macht . Frankreich macht Revolutionen um >°den
P « is schon gähren und kochen di- Gemü .her der Fran,o en
neueidings nwgen Italiens Lebensfrage^  No » hat
Frankreich nicht entschieden; aber wir sonnen Mit Gewißheit b>-
kauv en daß -s die Partei dei unterdrückten Italiener ergre,-
-n" 7 rd ukd L °n ergriffm hätte , wenn N° sich Nicht getauft

hätten weil sie glaubten , Italien sei selbst so stark für ft ne
Existenz und Unabhängigkeit siegreich öu dampfen ; sie gla -
t?n Italien werde seine denkwürdige , und unsterbliche Krieg
aesckichte mit neuen Heldenthaten und heroischen Unternehmun-
a n bereichern Ab waren im Jrrthum Wenige Bol er
des Alterthums und des Mittelalters haben so schimpflich sur
chre Unabhängigkeit gekämpft, wie gegenwärtig ^ -' atten sch
Volk ; wer würde glauben , daß Italien - l' K U' " -7 , ,u-
der Römer und Karl des Großen der beiUdml . sl- Ki ^ .. , ^
platz war . daß -inst ganz Italien m, , -j '» " ' ' "f » ^ W -l?-
bogen verglichen werden konnte , daß
«heile in Demuth und Unterwerfung aus Italiens m. > g

Sieger s° h°m - ^ < Feigheit

und Lttn ' rird zu klner 'Grnbe w« ° -n ;,7 ' w ' U e. °

^7iat7 ^ 'in ' s7n °k °Kl °1 .' 7 .7 wird das zu

L ' geL -̂ pkn 7-in' en Schich nchmê . uiid̂ ine Hetze

L ^ n7 .7fl °ß staAstsch " s Bürgerblut , das in jedem kon-
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. - „ -L. . , . . ilvobende Unqewitler enlladete sich auch
stttuttonellen ^ taa ^ welche^icht selten die Freiheit
^ ^ ^ Rauk kerwechse ^ t und sich an keine Gesetze bin-
mtt Mord und R französischen Staate eine unheilbare
den lassen Haldem Arbeitern geschlach-
Wunde verhetz . besorgt und beunruhigt , was cs mit dem

L deMben deren Zahl noch sehr groß ist , unter-
son Eine neue Deportation von Insurgenten sollte

- stattfinden - allein , nachdem schon durch die früher statt-
^fundenkn dlk da^ u b7stimm7en Platze überfüllt wurden ist
man im Zweifel , wie eine neue sortzuschicken E » was der

einer neuen Explosion werden dürfte . Täglich durch-
^ - ebnlb die verschiedensten und märchenhaftesten Ge-

rüLi - 8L und m7n b . s! tg . . äg . ich den « beuch -me-
neum Revolution . So vereinen sich alle Umstande , Fran . rc ch
in seinen innersten Kräften zu erschüttern und der Kenner r er
Weltaeschichte wird nicht ungegründete Zweifel über die Un-
haltbarkeit der gegenwärtigen franzöjischen Regien : ^z. ioi m
Ke en So wurde um die Mitte August ein Complo .t entdeck

weiches HeinrichV. proklamirenw°M-. « »ch lpr^ t man m t
Bestimmtheit von einer Erhebung , die am - o . ^ ug " si sta " -
finden solle . Alles vereinigt sich die Ruhe , die dem Franken s
nölhig wäre , zu untergraben . Doppler.

durch zahlbar machte , daß er den greifen Vater des Verstorbenen
zu sich kommen ließ , und ihm 3 Tage hindurch mit schwerer
Holzarbeit beschäftigte , wobei der Arme noch dazu für seinen
vbvsischen Unterhalt Sorge tragen mußte.

Nachdem der arme Vater die Arbeit beendet und seine
mühsam erworbenen Lohnes harrte , sagte der Pfarrer zu ihm :
-Diese Arbeit hast du für deinen Sohn gethan , und somit
dessen Beerdigungskosten gedeckt ! ! !-

Der arme Greis verließ mit nassem Auge den Pfarrer,
ohne zu murren , ohne zu klagen , denn der Arme muß
schweigen , zumal wenn er vor der Herrlichkeit eine » gewelh-

;en muß hier mit tiefsten Schmerz und
Bedauern auf solche Handlungen herabblicken . - - Handlungen
^e von Wnnern ausgeübt werden , d-e als Repräientanten
der Kirche , als Verkünder des Wortes Gottes , stets"  t gu¬
tem Beispiele uns vorangehen und mit Rath und 2 chat den

! " " ^ Solche" Kreu !u» n ' ° -!chenen d!- V -e->ch' nng jedes bessern
i Menschen , denn sie kennen weder den Zweck des Menschen !--
's bens noch wissen sie ihren erhabenen Bertis zu windigen,
I und die Nächstenliebe , sowie die Barmherzigkeit Und für

solche Lerne nur der Schild , hinter welchen „ e ihre unedlen

^ Gesinnungen verbergen , um ihre Zwecke zu

Unedle Handlung eines Landpsarrers . l Erklärung eines Sicherheit - Wächters.
Wie oft wurde schon über den Mangel an Barmherzlalett

unsererSeelenkirten geschrieben und geklagt . — Barmherzig ei
eine Tugend , die die Verkünder des Evangeliums doch um so
emsiger üben sollten , indem sie als em Attribut ihres so er-
habenen Berufes angesehen wird . Aber weder die Reihe ott
höchst betrübender Beispiele , noch alle jene liebreichen Ermah¬
nungen , die bei Schilderung dieser Beispiele stets als Beher¬
zigung mit eingcslochten wurden , waren vermögend , diese
hochwürdigen Herren , deren Reich doch nicht von dieser Welt
ist , an ihre heiligen Pflichten zu erinnern.

Trotz und Starrsinn waren die traurigen Resultate jeg¬
licher Ermahnung , — und als suchten gleichsam d .ese boch-
wü . digen Herren an jenen Schilderungen ihrer unendlichen
Handlungen sich zu rächen , wurden sie nicht allem herzloser
/egen ihre Pfarrkinder , sondern suchten selbst die Luge , nur
die Waffe gewissenloser Menschen , zu handhaben , um ihre
Zwecke zu erreichen . . ^

Eine vor kurzem m Johannesberg ber Neulengbach sich
ereignende Begebenheit diene als Beleg dazu.

Em Tagelöhner Namens Kittner , Vater von vier un¬
mündigen Kindern , starb nach einem schmerzhaften Leiden
und wurde auf dem Friedhofe von Johannesberg beerdigt . Die
Zurückgclassenen , arm und jeder Unterstützung entbehrend , wa¬
ren aber unvermögend die Begräbnißkosten des Verblichenen
zu tragen . , ^

Sie begaben sich daher zu dem dortigen Schulmeister und
baten inständigst um den Erlaß dieser Gebühren , deren Er-
schwingung ihnen ja unmöglich war . Der Schulmeister , ein
Ehrenmann , verzichtete gern auf die paar Groschen , die ihm
zugckommcn wären , und äußerte sich unter andern noch , daß
ja der Verstorbene um so mehr berücksichtiget werden müsse,
indem derselbe eine Reihe von Jahren zur Ehre Gottes in
der Kirche unentgeltlich musizirt habe , daher wohl auch der
hochwürdige Herr Nachsicht und Erbarmen haben werde . » - H

Die Witwe verließ mit lhränendem Auge den Ehrenmann
und ging zum Pfarrer , der ihr zwar für den Augenblick die
Beerdigungsgebühren schenkte , sich aber nach einiger Zelt da-

Bei der Ausnahme der zur Sicherheitswache vorgemerk¬
ten Individuen , wurde nicht wie in derm ausgeschriebenen Eon-
curse festgesetzt war , Intelligenz mit Sprach - und Concept-
kennlnissen verbunden , als wesenl .che Bedingungen der Aus-
nahmsfahigkeilen betrachtet ; dieser Uebelstand wurde besonders
in dem reitenden Detachement derselben fühlbar . Dem Einflüße
des Lieutenants dieses kleinen reitenden Corps gelang es von
den ursprünglichen oben bezeichnten Bestimmungen abzulen¬
ken und vorzugsweise denjenigen die Aufnahme zu sichern,
welche früher bei der Kavallerie dienten , und mehr militärische
Fähigkeiten als Bildung und Federkunde milbrachten . Von
einigen intelligenten Mitgliedern dieses Corps darauf aufmerk¬
sam gemacht , antwortete der Liemenant , was man denn ei¬
gentlich unter Intelligenz verstehe ? Er verstehe darunter einen
Mann , der bei der Kavallerie diente , ein guter Reiter wäre,
und seinen Dienst zu versehen im Stande sey. Die Folgen die-
er Umgehung der ursprünglichen Aufnahmsbcdingungen ^ sind

auch nicht ausgeblieben , mehrere dem Trünke ergebene Indi¬
viduen kamen in das Detachement , die in ihrem betrunkenen
Zustande Arretirungen vorzunehmen versuchten , wozu gar keine
Veranlassung gegeben war , und die Uebermüthigen schten sich
der Gefahr aus , selbst arrekirt zu werden . Solche Fälle wur¬
den aber so viel als möglich geheim gehalten . Der Herr
Lieutenant , welcher selbst dem Militär angehörte , suchte vorzüglich
Leute aus diesem Stande in sein Corps zu bringen , unbe¬
kümmert darum ob sie die nöthigen Eigenschaften besitzen oder
nicht , wodurch größtenteils Leute zur Kavallerie dieles Corps
kommen , welche schon Antipalien gegen jene, , welche nicht
Militär waren , und ihnen an Geistessähigkcit überlegen sind,
mitbringen . Dieß gibt Veranlassung zu Reibungen aller Art,
die auch selbst im Dienste sich kundgeben , und nur dazu die¬
nen , das Ansehen der gelammten Mannschaft vollends zu
umergraben , und cs ist sogar ganz deutlich wahrzunehmen,
daß man die nicht militärischen intelligenten Leute auf die,e
Art zu entfernen strebt . Die Ereignisse , welche in den iung-
sten Tagen statt fanden , haben den ganzen Körper mit Schach
bedeckt , und die Herzen der gebildeteren und menschlich 2 )e-



Mnten schwer verwundet . Und dieß um so mehr weil sie
nur durch angeborne Roheit und einem gewissen Drange nach
militärischen Ruhme hervorgerusen wurden ; somit als folge¬
richtiges Uebel der unbeachtet gebliebenen , beim Eintritt in
das Eorps gestellten Grundbedingungen.

Die geheime Polizei.
s.. ^ urde durch eine Bulle von dem Pabste
Klemens XN ., welche mit den Worten : -Dominus so reäem-
tor noster .- - unser Herr und Erlöser - anfängt , der Jesuiten¬
orden m allen Landern , welche dem römischen Stuhle geistig
unterworfen waren , förmlich und feierlich aufgehoben . Maria
Theresia jedoch weigerte sich Anfangs diesen Orden auch in
Oesterreich aufzulosen ; erst als ihr Kaunitz , ein tiefdenkender
§ ^ eigene Generalbeichte , welche sie früher ihrem

/ dem ^ e , ulten  Pater Parhamer abgelegt und
mL ; 57 ^ ^ ^ bersten seines Ordens  in Rom
mttgethellt hatte , schwarz auf weiß Mellte , war sie so sehr
ordm -n^ ' ,̂ ^ ^ ^^ lichkeit entrüstet , daß augenblicklich die Ver-

^ 5̂ Aufhebung des Jesuitenordens auch in den öster-
relchlschen Staaten erschien. Die nächste Folge jedoch , welche
die Aushebung des Jesuitenordens nach sich zog , war jedoch
für. die freie Volksentwickelung keineswegs eine günstige . An-

um ^ Zinnen Umtriebe der Jesuiten , welche, wenn
nicht mehr das geistliche Gewand ihres

Ordens trugen ihr altes Treiben nur um so sicherer fortsetz-
ch d?r ^ überwachen,  errichtete näm-

l Kaunitz eine geheime Pv-
rzer,  das helßr , er besoldete Menschen aus allen Stän¬

den  und beiderlei Geschlechts , welche sich als Spione in d,e
Familien emschlichen, auf jedes Wort , welches da gesprochen
wurde , lauerten , es höheren Orts wieder hinterbrachten , und da¬
durch zahlreiche Anklagen , sehr oft auch gegen Unschuldige, be¬
gründeten . Die bösen Folgen einer solchen verhaßten Anstalt
Uegen klar am Tage . Nicht blos das Volk, sondern auch die
Regierung re bst wurde von einzelnen schlechten Menschen ab-
hanglg , welche dre ihnen übertragene Gewalt zur Befriediaunq
ihrer Privatleidenschaften , zu Mißgunst und Rache mißbrau^
chen  konnten ; der Lohn für Verrätherei reizte zur Treu¬
losigkeit.  welche als förmliches Gewerbe von diesen Leuten

wobei alle Scham verletzt und erstickt wurde;
das Vertrauen vergiftet , wel¬

ches zwischen Familien bestand.

sich aus den bisherigen amtlichen Ermittelungen herausgestellt
hat . Gestern Abend fand erne Versammlung am Opernhause
sta ^ anscheinend veranlaßt durch die beklagenswerten Excess!
welche Tags zuvor m Charlottenburg gegen die Mitglieder des
dortigen demokratischen Klubb 's verübt worden waren . Unter
den Reden , welche von der Treppe des Opernhauses herabqe-
halten wurden , kam auch die Aufforderung vor,  die Minister
zu zwingen , ihr Amt niederzulegen . Die versammelte Menae
begab Nch wdann vor das Hotel des Herrn Minister des In¬
nern . Obfchon ihr dort eröffnet wurde , daß derselbe nicht M-
we.end sey so beruhigte man sich doch nicht , sondern man
drang gewaltsam ein. Bald darauf kheilte Jemand aus einem
der obern Fenster den Versammelten mit , daß man sich von der
Anwesenyeit des Herrn Ministers überzeugt habe , und daß
man nun zu dem Justizminister gehen wolle , um ^ie Freies
sung der politischen Gefangenen zu verlangen . Während sich
demnächst die Menge in der Wilhelmssiraße vor den Dienstwoh¬
nungen des Herrn Minister -Präsidenten und des Herrn Justir-
Ministers befand , rückte eine Abtheilung Schutzmänner heran
um mr die Aufreckchattuna der Ordnung zu sorgen . Dadurch
entstand ern Konsiict , m Folge dessen die versammelte Menge
mit L-temen auf dre Schutzmänner warf , und viele mehr oder we¬
niger verletzte Auch wurden von der Gegend der Rampe vor
der Dienstwohnung des Herrn Justizministers aus der Menae
zwei Schüße abgefeuert , die Geländer der Rampen abgebrochen
und dre Scherben im Hotel des Herrn Minister - Präsidenten
sowie die Laternen zertrümmert . Es gelang nach erfolgter Ver¬
stärkung der zuerst herbergeeilten Schutzmannschaft die Menge
zu zerstreuen . Eine beträchtliche Anzahl der Uebelthäter ist ar-
retirt und dem Staatsanwalt überwiesen worden.

v . Bardenleben.

Diele amtliche Bekanntmachung erwähnte zwar einer De-
monstratlon gegen die Minister , um die Freilassung der poli¬
tischen Gefangenen zu fordern , aber nicht, wie es das Büraer-
wehr - Kommando öffentlich bekannt machte , eines Angriffes
auf das Elgenthum . Man machte Versuche, Barrikaden zu
bauen ,̂ leistete Widerstand gegen die Volkswehr , und warf
mit -Ltelnen auf sie. Auch sollen einige Schüsse gefallen feyn.

U o t i z.

. !̂ '' abe" d ^ 26 ^ August war die feierliche Bestattung
der am 23 . August größtenteils aus Blutdurst einiger Her¬
ren Garden gefallenen Arbeiter . Die Lheilnahme , welche den
Gefallenen von allen Klassen der Bevölkerung zu Lheil wurde
^ dw schwarzgelbe Partei schlie-
ßcn kann, daß dre Sympathien der Bewohner Wiens für die
arbeitende Klasse groß sind und der Verlust der wenn auch

^geführten doch redlichen und bravenArbeiter von Allen oedauert wurde.

Aemtiiche Erhebung der Berliner Revolte.
Die Nachricht von einem Aufstand in Berlin wegen

Aushebung des demokratischen Vereins zu Charlottenburg (Ber¬
lin hat die Charlottenburger Angelegenheiten zu den seinigen
gemacht, und sich der Verfolgten angenommen ) , und der Ver-
such zu emem Barnkadenbau bestätigen sich durch folaende -u
uns gelangte ämtliche  Nachrichten ' ^ ""

Polizeiliche Bekaurrtmachurrg.

- - "- ""- - -r-srLL >---
Z - itmigs - Austräger

R -d°ki °nsbur-au : Nr . I , s.
- >r-ck»-« A . Pichls Wjlw,.



Nazional - Zeitung.
Präririmeratioirsbedin-
gungen : In Wien  pranu»
merirt man bei der Expedi¬
tion , Stadt , Wallner-
ftrasie Nr . 262 , im 2.
Stock,od .in derBuchhandlung
Sallmayer L Comp . ,
Kärntnerstraße , viertel»
jährig  mit 1 fl . 15 kr. ,
halbjährig  2 fl . 30 kr. ,
monatlich  mit 30kr . C . M.

Lrägerlohn 5 kr. monatl.

Politisches Volksblatt
f L r

demokratische Interessen.

Pränumerationsbedin¬
gungen durch die Post : Bei
den zunächst gelegenen Post¬
ämtern oder direkt bei der Re¬
daktion abonnirt man vier¬

teljährig  mit 1 fl . 36 kr.
C . M . , bei zweimaliger Ver¬
sendung . Jnserationsgebühr

die Zeile 1 kr. C . M.

^ 36 .
Verantwortlicher Redakteur und Eigenthüiner : Wilhelm Ehelich.

den 30 . August 1848.

Getreue Beschreibung des am 23 . August
im Prater angerichteten Blutbades.

(Geschildert von einem Arbeiter in - er Brigittenau .)

Ein kalter Schauer überfallt mich , da ich an Euch Ihr
gutgesinnten freien Bürger unseres Staates die Schilderung
einiger Scenen der barbarischen Verfolgung und Niedermetz-
lung der Arbeiter richte . Viele , sehr Viele sielen als unschuldige
Opfer , von der städtischen Sicherheitswache und wurden von
einem Lheile einiger Nationalgarde - Compagnien sogar bis in
die Quartiere verfolgt und getödtet . Von einem Augenzeugen
höret Scenen des Gräuels und Jammers , und in die Annalen
tragt sie für die Nachwelt ein , damit sie d «? Ursachen
schändlichen Lhat verfluche.

Unstreitig gab die Veranlassung zu diesem Elende die
Sicherheitswache , und ungeachtet wir Arbeiter von einem
großen Theile der Wiener beschimpft und gelästert werden,
und auch in der Leopoldstadt mehrmalen der Ruf : »Haut
sie nieder , die Hunde !-  von den Fenstern erscholl , und
selbst Hausthore wurden uns vor der Nase zugeschlagen , und
die in die Häuser sich Flüchtenden wurden hinausgeworfen,
damit sie in die Hände ihrer Henker , der elenden Unsicher¬
heitswache , die nur meistentheils aus arbeitsscheuen Müssig-
gängern und Ex - Individuen besteht , kommen sollten . Diese !
Unsicherheitswächter zogen sich um uns wie Plänkler herum und !
reitzten uns , daß man sie insultiren mußte , um dann schaaren - i
weise nach vorhergegangenem gewöhnlichen Allarm gegen unS ^
anrücken zu können , allwo sodann zur Schande einiger Garde - !
Compagnie -Glieder der Sieg beendiget wurde . Viele unschul¬
dige Kinder , Mütter und Greise sielen in die Hände der Bar-

wurden getödtet , ohne zu wissen warum ? So ver - -
letzt selbst der roheste Feind die Menschenwürde nicht ; denn
legt man dre Waffen ab , so wird das Leben geschont . —

Am 26 . Mai standen wir dem Militär gegenüber , ohne
daß es nur cm Gewehr anlegte , es hat sich edler benommen
" Garden ! Die Arbeiter haben die Worte an die Ge-
wölb - Thuren geschrteben : »Heilig ist das Eigenthum !- - aber
d .ese Mörder  raubten Eigenthum und Leben . In der Bri¬
gittenau wurden wir räuberisch überfallen , und dem Ober - In¬
genieur (selbst einem Garden ) drohte man mit dem Bajonette
und er würde zum Opfer geworden sein , wenn nicht ein Bür-
ger den Wuthnchen zugerufen hätte : »Halt , das dürfen wir

— I ' " kranker Mann wurde auf einen Klotz
sitzend getroffen , er konnte nicht entfliehen ; man durchbohrte
ihn m,t dem Bajonette . Ein achtjähriger Knabe bat auf den
Knien um sein Leben , vergebens — es wurde ihm der Kopf
gespalten . Einer Mutter wurde das trinkende Kind von der

Brust gehauen und zertreten , sodann der Mutter der Kopf
gespalten . Einem Weibe , welches aus Schrecken niederkam
wurde rn der Hütte noch der Arm abgehauen . In die Wohnun¬
gen der Ingenieure wurde mehrmals hineingeschossen ; Niemand,
Niemand war sicher vor dieser mörderischen Verfolgung , selbst
die keine Arbeiter waren , wurden getödtet . — Eine Marque-
tenterinn mußte , um ihr Leben zu retten , ihre Habseligkeiten
verlassen ; alles wurde ihr gestohlen , die Verfolger spießten das
Brot an die Bajonette , steckten Zucker , Reis , Kaffeh nebst
6 fl. C. M . in die Taschen, fraßen sogar die vorhandenen
Speisen , tranken den Wein aus und vernichteten Alles was sie
fandm . — Saubere Helden das ! !!

Herr P — s nannte uns die Räubergarde , ich finde,
-fcser ..A :-sd §.Ack. besser Huf unsere Gegner angewendet ist.

, Hättet ihr gegen den Feind ziehen müssen , ihr würdet gewiß
Geschäfte halber oder wegen Unpäßlichkeit weggcblieben sein,
aber gegen eure Brüder habt Ihr Euch gewagt . Eine kleine Ab¬
teilung Studenten würde gewiß alles ohne Blutvergießen gerich¬
tet haben ; oder war es angesponnen , sie in die Falle zulocken ? k

Tausende bedauern uns , und wir schwuren ob dieser un¬
menschlichen Behandlung Genugtuung zu verlangen , denn sie
haben Kultur und Menschenwürde zu Boden getreten ; in der
Leopoldstadt ( hört ! hört !) wurde sogar aus den Häusern auf
uns geschossen ! Gehet hin in die Spitäler , schaut den Jammer
und das Elend an ! betrachtet einmal die im Tode röchelnden
Mitbrüder ; der Mann sucht jammernd sein Weib , das Kind
seine Mutter , — dieses Jammergeschrei wird Euch erwachen
machen , wenn nur ein Tropfen Menschenblut in Euren Adern
wallt . Fallet hin über die Leichen der Ermordeten , erfleht Ver¬
gebung , vielleicht ist die Arbeiterklasse barmherziger wie Ihr,
und verzeihet Euch . Sind wir nicht alle Arbeiter , oder von
wem habt Ihr Großen und Bemittelteren euer Gold ? oder braucht
Ihr nicht die starken Arme derselben , da ihr selbst nicht ar¬
beiten wollt , nicht könnt ? Ihr Fabriksherrn , Meister , Bau¬
tenunternehmer rc ., könnt ihr ohne uns bestehen ? Gewiß nicht!
Ihr braucht uns , und wir brauchen Euch ! warum verachtet
Ihr uns dennoch , warum trachtet man uns nach dem Leben ! —
oder war es ein bestellter Mord ? ? ? Ihr Herodes - Brüder , ihr
könnt schwerlich Eure Hände von dem Blute weiß waschen,
denn das Blut unschuldiger Waisen , Mütter und Greise
klebt fest an . Ihr hättet die Schuldigen verhaften , aber nicht
Unschuldige , die auf den Knien um ihr Leben flehten , blut¬
dürstig ermorden sollen , diese werden Euch vor dem allge¬
rechten Weltrichter anklagen!

Ihr wolltet uns wohl ganz vertilgen ? Ihr habt Euch da¬
durch selbst zu Grunde gerichtet , uns aber um daS zehnfache
stärker gemacht ! —

Weinend schließe ich mein Schreiben ; Gott wolle unser



wallendes Blut dämpfen und die Schicksale lenken. Dem Herrn
Rittmeister des Kürassier -Regiments , in der Lcopoldstadt stat¬
ten wir unfern heißesten Donk mit thronenden Augen ab . Die¬
ser Menschenfreund wurde beordnet , mit einer Escadron aus¬
zurücken. Als er hörte es gelte gegen wehrlose Arbeiter , schwenkte
er um und ritt nach Haus ; — nur einige Kanoniere schlos¬
sen sich den Würgern an , und hieben mit ihren döbeln auf
uns ein. (Schande für die Artillerie !) Hätte man zu dieser
verhaßten SlcherheitSwache ordentliche , praktische, gebildete Leute
von 25 bis 50 Jahren , an denen doch kein Mangel ist, ausge¬
nommen , ledig oder verheurathet . wenn sie nur rüstig und mo¬
ralisch sind , so würde man gewiß diese Schande nicht erlebt
haben , und es batten Hunderte brave ! verdienstvolle
Männer einen Unterhalt . Verantwortlich

Paul Schlick,
Arbeiterin der Brigittenau.

D 'rs Ministerium.
Die Physiognomien der Herren Minister haben sich ge¬

waltig geändert . Mir der reckten Hand drücken sie den Mikglie-
derder Rechten die Hände , mit der linken berühren sie kaum die
Fingerspitzen der Linken. Das Ministerium hat seine Volkstüm¬
lichkeit als eine Maske , die sie jetzt entbehren kann , abgelegt.
Es bat den Srcherheitsausschuß welchen das Volk vertrauens¬
voll zum Fortbestände dringend bat , aufgelöst und nun will es
gleich diesem die Ruhe und Ordnung der Stadt wahren . Ob
es seine Aufgabe , die es auf sich genommen hat , lösen wird,
muß die Zukunft entscheiden. Ich glaube in der Auslösung des
Sicherheitsaus ĉhusies Kat cs eigenmächtig gebandelt ; das Volk
hat ihn eingesetzt; «s kann daher Mr daS Vot ? aUcln skin̂ Mirr - -
treter zurnckberufen. Das neue Ministerium liebäugelt sogar
mit dem Gemeinde - Ausschüsse , ja in der Rnchsragsitzung vom
L5 . August soll es ihm öffentlich vor der Neichekammer Weih¬
rauch gespendet haben , und als es gezwungen wu >de den Ge¬
meinen  Ausschuß zu reorganisiren , überließ man die Aus¬
schreibung neuer Wahlen  diesem ve>haßten Zopfregie¬
mente ; dem das Volk bei jedem Erscheinen eines von ihm
geschriebenen Plakates ein volltönendes k eres  t . zu deutsch:
»Hol ' dich der Teufel«  bringt . — Vor einigen Tagen
sprach in der Reichskammer , wenn ich nicht irre ein gewisser
Bach , Justizminister , der sich vor der Wahl unendlich s, ei¬
sinnig gebärdete , unverholen das Ast ociationsrecht
zu beschränken.  Diese Aeußerung allttn verdient schon die
augenblickliche Entfernung vom Ministerstuhle . Das jetzige
Ministerium wird und muß sollen ; denn es tritt in die Fuß-
stapsen des selig in den Armen der Reaktion entschlummerten
Ministeriums Pillersdorf . Wr wollen ein volkstümliches Mi¬
nisterium , welches Zeit Lebe»s Hand rn Hand mit dem Volke
geht , aber nicht , wenn es seinen Minifteistubl nicht wanken
siebt . Staub in die Augen des Volkes wirtt um es zu blenden.
Die Presse Kat lange geschwiegen über ihr volksfeindliches Han¬
deln. Nun wird und muß sie es brechen , weil sie, die radi¬
kale Presse , unermüdet für den Ausbau der Demokratie Sorge
tragen muß. Das Ministerium bat die Pflicht auf sich ge¬
nommen , die Ruhe der Stadt aufrecht zu eidalten , wir sind
gespannt ob es seiner Pflicht vachkommt , glauben hingegen,
daß es zu einem fürchterlichen Gemetzel kommen dürfte , da das
Ministerium noch nichts gerb an  die in zwei feindliche La¬
ger getheilten Parteien (die Arbeiter , die überwältigte und
Zorn und Rache glühende und die Munizipal - oder Sicher-
hettSgarde mit einem Tbeile g gen Wehrlos tapfer » Na îonal-
garde der Leopoldstadr und Landstraße ) zu versöhnen , ja wir

hörten jetzt schon, daß einige Arbeiter die Nationalgsrden öf¬
fentlich beschimpfen ; wie wird das enden ? !

Spiessbiirger - Petition.
Im Schottenfelde soll gegenwärtig unter den Aufprcien

eines schwarzgelben Fabrikanten eine Petition vorbereitet wer¬
den , in welcher um die Zurücknahme eines großen Theiles un¬
serer Errungenschaften , so unter andern auch , um Aufhebung
der freien Presse gebeten wird . 60 Lausend Unterschriften soll
die Petition erreichen , und sehr viele schon unterschrieben ha¬
ben , die eigentlich gar nicht wissen was sie unterfertigten.
Also hüthet Euch vor Verführung , Freunde ! und unterschreibt
mit Euren Namen nicht Euer eigenes Todesurtheil . Seit der
Hetzjagd im Prater sind die schwarzgelben Helden außerordent¬
lich kühn , es genügt ihnen nicht die Menschen , sondern sie
wollen auch noch den Ruhm ernten , die Freiheit umgebracht
zu baden , da nit sie wieder ganz gemächlich und ungestört am
Abend im Lerchenfelde tre drei Seite ! Heurigen und ein Jung¬
schweinernes verzehren können , vor sich einen Versauten , wel¬
cher die Blicke , hinten Einen , welcher den Zopf beobachtet,
links Einen , der sich Notizen macht , und rechts Einen , wel¬
cher so bald es Zeit ist , ihm den Arm biethet . Ach Gott ! wo
sind die guten alten Zeiten ! E.

Der Pulvcrthurin auf - er Türkenschanze.
In der Nähe von Döbling liegen die sogenannten Pul-

verthürrne ^ eigentlich Gebäude worin Munition aufbew aLrt
wird , welche für die in den Krieg ziehenden Truppen , sowie
der hiesigen Garnison zu Salven bei Paraden oder — zum
Todtschießen der Insurgenten  ausgetheilt wird . Die
Wachmannschaft ist seit den A' beiterunruhen bedeutend verstärkt
worden , so daß zwei bis drei Gezelte auf der Türkenschanze
bei Weinhaus aufgeschlagen wurden , worin ein Theil der Wach¬
mannschaft liegt . So oft Arbeiterbewegungen zu fürchten sind,
wird die oknedieß vermehrte Wachmannschaft abermals ver¬
stärkt, weil man fürchtet die Brüder Arbeiter möchten einst bei
guter Laune das Zeughaus erstürmen , sich daraus Gewehre
holen , und dann den Weg nach Weinbaus nehmen , um sich
auch mit Munition zu versehen . Wenn solche Gefahren drohen,
werden sogar auf der Türkenschanze Leuchtkugeln aufgefteckt.
Merkwürdig ist jedoch der Umstand , daß einige Lage vor dem
Ausbruche einer Bewegung überhaupt Pnlverkarren zu und
abgesübrt werden ; woraus die dortigen Einwohner auf den
Ausbruch einer baldigen Bewegung schließen; und wie ich mich
selbst schon übeizeugte , hat sie ihre Folgerung noch nicht be¬
trogen.

Die Arbeiter - Herze.
Eine empörende , jedes Herz mit Schauer erfüllende Hetze

fand in der verflossenen Woche statt . Wie Halen jagte man
die Arbeiter und überlieferte sie dem Tode . Wehr - und waffen¬
los und unvorbereitet auf ein Blrnbad wurden sie niederge-
metzelt ; daS Völkerrecht mit Füssen getreten,  da
selbst der entwaffnete Feind im Kriege geschont wird . Fluch
und drei mal Fluch komme über die Häupter jener , welche eS
nicht scheuten , ihre Bruder , ihr eigenes Blut schonungslos
zu vertilgen . In eurem Tode sollen sie euch als röchelnde Ge -»



spenster erscheinen , welche das Scheiden eurer Seele von ihrem
faulenden Körper erschweren sollen ; jeder Tropfen Blut der Ge¬
fallenen soll ihnen Lhränen entlocken und sie einem unnarürli.
chen Tode entgegen führen . Der 23 . August ist ein Buch der
Geschichte mit schwarzen Lettern , Welches unsere Nachkom¬
men empört über eine solche unmenschliche Hetze zur Seite le¬
gen werden . Arbeiter  sind gefallen ; die Ueberlebenden sol¬
len sich brüderlich die Hände zum Bunde reichen und gegen
das Spießbürgerthum energisch aber gesetzlich wirken . Europa
sieht auf euch ; rächt Euch aber nicht wieder durch Blut . Muni-
cipal - ( Sicherheitswache ), gebt uns unsere gefallenen Brüder . —

Wie , ihr schweigt ? Ihr Hyänen , habt euch schon gesät¬
tigt ? Kennt ihr den Werth des Menschenlebens ? — Alle
Schuld rächt sich auf Erden,  sagt Göthe , und auch ich
rufe es jenen Menschenwürgern zu ; auf euch , die ihr euch nicht
scheut den Boden eures Vaterlandes mit dem Blute eurer Bür¬
ger ( denn die Arbeiter sind in konstitutionellen Regierungen
Bürger ) tränkt , die ihr euch nicht scheut,  den Zündstoff deS
Bürgerkrieges in das Herz Eueres Vaterlandes zu schleudern,
falle die Zuchtruthe der Verantwortung ; wir fordern demnach
alle Arbeiter auf , mit uns eine Zusammensetzung einer Kom¬
mission zu erwirken , deren Aufgabe die Untersuchung jener
Garden ist , welche den 23 . August hervorgerufen haben,
oder ihre Brüder schonungslos wie Barbaren nicdergemetzelt
haben.

Doppler.

Der politische Maskenball.
Man hat häufig das sociale Treiben der Menschen mit

einem Maskenballe verglichen , wo die Gefühle , Leidenschaften,
die Ehre und die Schande , Freundschaft und Feindseligkeit , un¬
ter den verschiedensten Verkleidungen umherwandeln , und daß
gewöhnliche Masken , ist) kenne dich , einander zurufen , mir dem
Bewußtsein , daß sie sich nicht kennen . Nie ist aber die Wahr¬
heit dieses Vergleiches mehr hervorgetreten , als jetzt , wo die
Preßfreiheit , die Saale Oesterreichs die Lichter aufgesteckt , wo
die Freiheit die rauschendsten , begeisternden Weisen dahin kom¬
men läßt . Tausende von politischen Masken unter den ver¬
schiedenartigsten Gestalten schleichen , trippeln , schreiten und
rennen unter Geflüster,  Geschrei und Gejohle in dem weiten
Raum um ; das Gedränge wird ärger , Alles stößt und reibt
sich und gibt so einen herrlichen sonderbaren Anblick für den
ruhigen besonnenen Beschauer , der theilnehmend , aber unbe¬
schränkt von einem stillen Plätzchen das Ganze beobachten kann.

Da nähr eine Gestalt in Blut gekleidet , die Freiheitsmütze
SM Haupte , mit grimmigem Gesichte, - wer weiß da , ob unier
dieser republikanischen Larve nicht ein höchst unblutiges , muth-
loses , friedliebendes Mannlein verborgen steckt , dort kommt
einer in Schwaizgoldroth gekleidet und einer in Schwarz und
gelb ; ob die wohl ihre Masken ntcht tauschen sollten , ov sie
nicht der Mode wegen sie tragen , und innerlich ganz anders
gesinnt sind ; der trägt die stolzen Farben der Freiheit , und
wünscht sie zum Teufel , liebt es ruhig sein Glas zu trinken,
und schläft am besten , wenn Völker um den schönen Traum der
Freiheit sich schlagen Da stolpert Einer mit der riesigsten Schlaf¬
mütze am Kopfe , vielleicht sähe man,  zöge man sie ihm vom
Haupte , daß er nur wartet , bis der rechte Zeitpunkt gekommen
um kräftig zu handeln . Hier coquettirt ein Männlein mit der
Drille des Liberalismus , und ist wahrscheinlich ein Freund der
dunklen Vergangenheit ; auch siebt man jenseits Einen im Kleide
der Reaktion herumstolziren , das er Nur darum trägt , weil er
dei der Freiheit nicht erreichte , was seiner Vortheilssuchr und sei¬

nem eigenen Interesse entsprach . Drüben schreit einer Freiheit
und Gleichheit , und wünschte Alles , nur nicht die Gleichheit,
da tummeln sich Aristokraten , in Proketarierblousen , um nicht
erkannt zu werden , Wühler in Salonkleidern , eingefleischte
Soldaten in Barrikadenkitteln , Juden in Emancipationstalaren
und deutschen Hüten , Büreaukraten im Flügelkleide des Fort¬
schrittes , die aber den Zopf nicht verbergen können , Volksfeinde
im Costume eines D mokraten , Proletarier im bürgerlichen Eh¬
renkleide , konstitutionelle Larve , politische Harlekine , ordensbe¬
sternte Nichtsthuer und dergl . m . klatscht , pfeift und drängt im
bunten Gewirre.

Nur Wenige schreiten mit offenem freien Antlitze und er¬
hobenen Haupte einher , und freuen sich , wenn sie sich begeg¬
nen und herzlich die Hände drück . n können . Manchen sieht man
mit Tdränen im Auge scheu sich zurückzieh . n , manchen ver¬
wirrt durch das tolle Treiben , wanken oder seinen Pl itz ver¬
lassen , mancher lächelt und freut sich des entfesselten Geistes,
der da waltet . Auch Damen bemerkt man im farbigen Gewühle,
mit Blumen und Bändern , mit Riechfläschchen und Schwer¬
tern , mit zärtlichen Nerven u ««d sta >ken , sie trösten und kosen,
sie begeistern und kämpfen , sie hasft -n und lieben , und bilden
die Würze des Lebens , vermischend der L .ebe süßes Getändel
mit dem ernsten politischen Worte.

G . H.

Reichstag
Sitzung des 26.

Mit der gerechten Hoffnung , endlich den Beschluß der
Debatte über den Kudlich ' ichen Antrag zu hören , betraten
wir den Riichstag , abermals sind wir gerauscht worden , und
der Himmel weiß , wann sich die Kammer bewogen wird
fühlen , die Wohltkat per Aufhebung der Unlerthänigkeit in ' s
Leben treten zu lassen . Alles was sprechen kann sprach . Grün¬
de pro und eo .ntrn wurden zur Genüge gehört , und noch
immer zögert der Präsioent mir dem Schlüße und die Kam¬
mer hört mit Lammsgeduld vom Neuen , lange Reden an.

Heute sprachen zum Schuß der Justiz - uno Finanzmi¬
nister , vorher sprach der Antrnglell . r selbst zum letztenmale,
die Rede des Abgeordneten Knolich war kurz , wahr und
treffend , ein Beweis , daß sich die Abgeordneten Borrosch
und Helfert getroffen fühlten unb Letzterer sogar feierlich
protestirte . Die Mmister sprach . » gründlich , aber in den lan-
gen Reden konnte nicht eine neue Wendung auffallen . Nach
diesen entspann sich ein Streit , der die ganze Kammer allar-
mine , wir können die Schuld de ' ganzen Ausi . j -ts nur dem
Präsidenten bemessen,  der sich in dieser Sache sehr par-
theiisch und taktlos bewies . Löhner und Schuselka prokestir-
ten wegen einem vom Präsidenten ringe «echter Weise ertkeilten
Ordnungsruf . Wir wollen hoffen , daß diesem Protest die ganze
Linke bcitreteN wird , um so dem titanischen C nlrum hem¬
mend entgegen zu treten.

D >e Sympathien , die Prä ivent Strohbach für sich batte,
könnten bald gai .zsich schwinden , wenn sich Scenen wie dir
heutige , wiederholen warren.

Abgeordneter Straffer interpellirte den Minister des
Aeußern über die Politik , die Oesterreich der Wallach « ,
Moldau und den beiden Schutzma 'chlen gegenüber bkfolg/n
wolle . Ba,on Weffenberg antwortete so leise daß ihn kaum
der Interpellant und die Umstehenden verstehen konnten.

W r sind in dieser Hinsicht sehr beklagenswürdig , höchsten-
zwei der Herren Minister sprechen verständlich , und wir müssen
die gewiß sehr klugen Meinungen der klebrigen quasi von ih¬
ren Gesichtern lesen , deNN ihre Stimmen hören wir nie . Es
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wäre nothwendig , Ausrufer anzustellen , welche die Antwort
oder Reden der Herren Minister der Kammer verkünden.

Wir wollen hoffen , daß sich Scenen wie die heutige , in
der Kammer nimmer wiederholen werden und daß der Präsi¬
dent gewarnt , nicht mehr so schroff den Willen Einzelner ent¬
gegen trete , es würde Anlaß zu Vorfällen geben , die einer so
hohen Kammer wie dieser , unwürdig wären.

Tagesneuigkeiten.
Paris . Am 25 . August erwartet man den Ausbruch

einer Revolution ; wenn selbst Frankreich den glühenden Boden
der Revolution nicht verlassen hat , wie wird erst Deutschland,
dessen Revolutionen das Vorspiel eines Weltdramas sind , sich
gestalten?

ÄRünchcn . Hier kam es zu unbedeutenden Auftritten,
wahrscheinlich in Folge der stark erhitzenden Biere.

Griechenland . Auch hier ist Blut geflossen. Die Räu¬
ber und Insurgenten haben nämlich das türkische Gebiet betre¬
ten und sind tüchtig empfangen worden.

Berlin . Täglich finden hier Excesse und Konflkcte mit
der neuen Sicherheitswache (Konstabler genannt ) statt ; die
neueste Revolution bestätigt sich zwar , ist aber minder bedeutend,
man machte wohl Versuche zum Barrikaden - Baue , jedoch
wurden die freiwilligen Barrikadenbauer an ihrem großartigen
Werke verhindert.

Pest . Unsere Aerzte haben vollauf zu thun , die Frei-
wlllrgen sind besonders unglücklich im Felde , denn sie erhalten
oft , ohne in ' s Gefecht zu kommen , Wunden , die sie verhin¬
dern , dem Vaterlande noch ferner zu dienen . Die bösen Zun¬
gen wollen behaupten , daß die Furcht vor den croati
Klingen , große Schuld an dieser Unannehmlichkeit trage
zu , muthige Vaterlandsvertheidiger.

Wien . Die Beerdigung der am 23 . gefallenen Arbei¬
ter ging den 26 . vor sich. Ohne Gepränge wurden die Les¬
chen der Unglücklichen , an einem Mißverständniß Gestorbenen,
zur Erde bestattet ! Die weinenden verlassenen Kinder waren
die Escorte , unter welcher unsere Brüder in die Erde gescharrt
wurden . Minister Schwarzer sah man bei dieser Gelegenheit
nicht , wohl aber einen Theil der akademischen Legion . Ein
Beitrag zur Humanitäts - Geschichte des LS . Jahrhunderts.

Notizen.

Baron Ad riani  welcher in Wien zum Frankfurter Par¬
lament gewählt wurde , wo er zum zweiten Vice - Präsidenten
erhoben wurde , ist in der Eigenschaft als Gesandt er Deusch-
lands (wozu ihn Erzherzog Johann ernannte ) nach Paris ab-
gererst und soll sodann nach London sich begeben . Glück auf
die Reise ! ! !

«Allgemeinen Straßen - Zeitung '« vom 29 . August Nr . 79 , in der
er sich Verleger unterfertigt mich einen Mailand Redakteur zu nen¬
nen , dem er öfter Vorstellungen wegen Erfüllung seiner Radak¬
teurpflichten gemacht habe , indem ich in letzterer Zeit weder Ma¬
nuskripte noch Korrektur durchgesehen hatte . Was die Beschuldigung
des ersten Punktes betrifft , so ist diese nicht nur falsch , sondern
auch ganz unzulässig , nach dem Wortlaute der Kontrakte steht es
Herrn Neidl unter keinem Umstande zu auch nur die leiseste Auf¬
forderung an mich als Redakteur und Eigenthümer des Blattes er¬
gehen zu lassen , da er als Expeditor um nichts anderes als um
den Verkauf des Blattes sich anzunehmen berechtiget ist ; daher
würde ich jeder Zeit einer solchen Aufforderung , wenn sie wirklich
an mich ergangen wäre , die verdiente Zurechtweisung angewiesen
haben . Entgegengesetzte Beweise , in welchen mir Herr Neidl man¬
ches Schöne über die umsichtige Leitung des Blattes sagt , so wie um
Geduld und Zahlungsnachsicht bittet , liegen zu Jedermanns Einsicht
sammt den vier gebrochenen Kontrakten bei mir bereit ; daß ich we¬
der Manuskript noch Korrektur zu lesen bekam , habe ich schon in
meiner ersten Erklärung Nr . 7 der Narionalzeitung dargethan , und
Herr Julius Neidl der bekannte Umschreib - Fabrikant mehrerer
deutsch übersetzten französischen Werke , als : der Graf von Monte-
Christo , die drei Musketire u. s. w. u s. w . ging in Folge dreser
Erklärung so weit in seiner Unverschämtheit , baß er mir dem Re¬
dakteur und Eigenthümer des in Rede stehenden Blattes den An¬
trag stellte , in die Josephstadt in seine Wohnung zu gehen , und
dort die Korrektur zu machen , da es ihm zu weit sei, mir dieselbe
zu schicken,̂ überdies wüßte ich auch nicht was ich in jenen Kor¬
rekturen hätte lesen sollen , da sich doch Jedermann überzengen kann,
daß in den letzten vier Nummern der Stra  ß e nze  i t u n g außer
den aus der Nazionalzeitung gestohlenen Artikeln , nur wenig ent¬
halten sey. So viel zur Widerlegung Ihrer auf die frechste Weise
in das Publikum geschleuderten Unwahrheiten . Ganz abgesehen aber
von allem dem, frage ich Jedermann , der mit Ihren Verhältnissen
vertraut ist , welcher Ehrenmann sich in ihrer Wohnung , in wel¬
cher Sie von einer weiblichen Umgebung belagert sind , welche nie-

tsschkll MalL --seelgnet ist . deu gut - n Nus eines M «nneS - ^ u^erhöHerr/ ^xrnr
. Nur Verrichtung eines Geschäftes begeben kann ? .' —

Zum Beweise aber , daß ich nicht der Erste bin , dem Sie
Kontrakte brachen , frage ich Sie , haben Sie nicht Ihrem recht¬
mäßigen Weibe nach vorhergegangener unsäglicher moralischer und
körperlichen Mißhandlung , wo sie selbst sogar einmal Ihr vorma¬
liger Hausherr Nr . 507 in Gumpendorf aus Ihren und Ihrer —
Hände rettete , den Kontrakt gebrochen , und haben Sie unter Mit¬
wirkung Ihrer jetzigen Genossin , welche alle Ihre Schritte lenkt,
sogar in gesegneten Umständen sammt ihrem Kinde aus dem Hause
vertrieben , haben Sie vergessen , daß ich Augenzeuge jener gräß¬
lichen Scene war , und kann meine Angabe nicht die ganze untere
Annagasse bewahrheiten ? — Wenn Sie nicht in der kürzesten Zeit
diese Erklärung znrücknehmen , so werde ich dieser Entgegnung eine
förmliche Darlegung Ihrer ganzen Geschäfts - und persönlichen Ver¬
hältnisse aus reinen Facta ' s bestehend folgen lassen , welche der
Welt von Ihrer Handlungsweise eine unwiederlegbare Ueberzeu-
gung geben soll , seit beinahe einem Jahr haben Sie meine Geduld
erschöpft . Schließlich erkläre ich Ihre obenangeführte Angabe für
eine impertinente Lüge , und fordere Sie auf , vor dem kompetenten
Gerichte mir von allem dem , was ich hier erklärte , daS Gegentheil
zu beweisen .*)

Wilhelm Ehrlich,
Redakteur und Eigenthümer der National-
Zeitung u . der Allgemeinen Straßenzeitung.

Entgegnung.
. Herr Julius Neidl , welcher seine in zwei Kontrakten mit mir

erngegang -nen ZahlungSverbindlichkeiten trotz mehrfacher Aufforde¬
rung eingestellt hat , und nicht zum ersten , sondern schon zum vier-

enmale kontraktbrüchig gegen mich geworden ist , so daß die drei
als « ne Folge der sich entschlagenen Verpflichtung

des erst . « anzusehea sind ; wagt eS in einer Gegenerklärung meiner

*) Endlich erinnere ich Sie noch , daß Sie schon dadurch eine Ver¬
tragsverletzung begingen , daß Sie die Druckerei ohne meine Zu¬
stimmung wechselten , d« aber dieser Wechsel , welcher mich einer
müde gewordenen Befürwortung überhob , Sie schon längst drängte,
so habe ich bisher nur in Briefen mich dagegen verwahrt . Eine
weitere Verletzung ist die Ernennung eines Redakteurs , da Sie
über gar nicht » zu diSponiren haben , weßwegen ich auch Jeder¬
mann , welcher mit Ihnen irgend eine Verbindlichkeit eingeht,
warne , auf seiner Hut zu sein.

Nedaktionsbnreou : Suudothurm , Nr . 116 . Druck von A . Pichler ' » Witwe.
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Lob - und Dankrede,
an die

Wüthriche des 23 . August.
Ihr habt Euch tapfer gehalten , echte Reactionsverthei-

diger , Ihr dachtet wahrscheinlich an den Ruhm Eurer Väter,
die sie sich durch die Kreuzzüge erworben haben ? Menschen¬
schlächter ! wie bekommt Euch das Blut Eurer Brüder?
Wahrlich , wenn die Reichskammer den Adel und die privi-
legirten Stände nicht aufhcbt , ihr habt Hoffnung zum Rit¬
ter geschlagen zu werden . Der Staat wird aus Erkenntlich¬
keit für Euer Blut - Verdienst Euch mit den einträglichsten
Ehrenstetten belohnen . Ha l Wie diese kleinen Windischgra' tze
zu Felde zogen und schonungslos den Waizen mit seinem
Unkraute abmähten ! Zugegeben , ihr Barbaren des Mittelal¬
ters , daß die Arbeiterunruhen nicht zu rechtfertigen sind , zu¬
gegeben , daß die Arbeiter im Unrechte stehen, so frage ich
euch, was zwang Euch wehr - und waffenlose  Menschen,
die selbst der Feind im Kriege schont , die unvor¬
bereitet  auf eine solche Metzelei waren , schonungs - und
erbarmungslos , eigenmächtig  mit dem Schwerte
hinzurichten oder eine Kugel durch den Kopf zu schießen.
Ich frage diese , die heiligsten Menschenrechte und das hei¬
ligste Eigenthum , das Leben , mit Füßen tretenden Unmen - ^
schen, zu welchem Zwecke sie die Waffen erhielten ? Etwa , j
um mit blank geschliffenem Säbel die Köpfe ihrer Brüder
und Schwestern zu spalten ? Oder sie durch eine Kugel zu ^
morden ? Nein . Um Ruhe und Ordnung zu erhalten in Eurem
Vaterlande und durch moralische Waffen die Störer der Ruhe
und Ordnung zurecht zu weisen , so sollt ihr die Waffen
tragen . Glaubt ihr vielleicht , daß durch jene Bartholomäus¬
nacht am 23 . August die Ruhe hergeftellt ist ? Keineswegs.
Wißt Ihr , daß ihr durch jene Menschenhetze Wien in 2 feind¬
liche Lager getheilt habt ? Habt ihr dadurch neuen Kämpfen
vorgebeugt ? Habt ihr die Zungen der überlebenden Arbeiter
zum Schweigen gebracht ? Rache ewige Rache , schworen sie
Euch ; diese Rache überlassen sie der allwaltenden Vollkommen¬
heit , da dieses edle Wild weiß , daß seine Jäger die Ueber-
macht haben . Eure erste Heldenthat habt ihr bewährt ; Eure
Opfer schlafen einsam und allein den ewigen Schlaf (da in
einer  Grube ihre Leichen gelegt werden ) , wenn Euch aber
eine unsichtbare Hand vorüber fährt und Eure Säbel

l klirren , soll Mark und Bein in Euch erfrieren.
Das seimeine Lob- und Dankrede für jene , welche zwecklos
die gehetzten, kein Blutbad ahnenden Arbeiter auf der schleu¬
nigsten Flucht im Rücken  tödteten , das sei meine Lvb-
und Dankrede auf jene Mörder , die nur um ihre Mordlust zu
befriedigen , an und für sich schon unschädliche Weiber
und Kinder hunnenartig  niedermetzelten . Diese Lob-
und Dankrede gelte Jenem , welcher nach der Erzählung des
-Charivari « zu seinem Nebenmanne sagte : »Gib Acht , die
wird gleich einen Purzelbaum machen«  und mit
diesen Worten ein altes fliehendes Mütterchen  nie¬
derschoß. Echt kannibalisch verfuhren einige gegen die wehrlosen
Arbeiter . Ich will nicht für die Arbeiter Partei nehmen und ge¬
stehe selbst, daß auch sie die Mitschuld des 23 . August tragen;
aber Menschenleben  hätten unter den Umständen , wie sie

^ sich am 23 . August gestalteten , leicht geschont werden können.
Daß aber eine so große Zahl fiel und eine noch größere schwer
verwundet wurde , konnte nur auf Rechnung einiger weniger
Blukdürstenden geschehen, und diesen,  nicht jenen Herren
Garden , welche die Pflicht herbeirief und zur
Se lbstvertheidigung gezwungen waren,  ist diese
Lob- und Dankrede geschrieben.

Doppler.

Der Rettungsanker der Reaction.
Wie sehr eine gewisse Partei bemüht ist unfern Freiheits¬

schwindel zu dämpfen , zeigt folgender Rückblick auf die ver¬
gangene Woche. Die schwarzgelbe Partei bemüht sich die
Grundfeste der Freiheit , die akademische Legion zu stürzen,
weil sie wohl weiß , daß , wenn die Basis eines Gebäudes oder
eines Spstemes erschüttert wird , das Gebäude ödes das Sy¬
stem selbst zusammenstürzt . Zu diesem schändlichen Zwecke müs¬
sen Petitionen , Deputationen , Reibungen zwischen dem akad.
Körper und der Garde oder der Arbeiter behülflich seyn. Weil
aber diese eingeschlagene Wege der Reaction nicht zur Auflö¬
sung der Kcrntruppen der Freiheit , der Studentenlegion , führ¬
ten , versucht sie , und gelang ihr eine ungeheure Kluft zwi¬
schen den Nationalgarden und den Arbeitern zu bilden , durch
die höchst unpolitische und gegenwärtig höchst unzweckmüß'ge
Herabsetzung des Tagelohneö ; welche noch durch das nicht zu
rechtfertigende , ja unnütze Blutbad (da die meisten Verwunde-



— L46

ten im Rücken also während ihrer Flucht ihre Wunden er-
hietten ) erweitert wurde , und zu deren Ausfüllung vom Mi¬
nisterium , welches die Herstellung der Ruhe und Eintracht
übernahm , noch gar nichts geschah . Was aber jeden Demo¬
kraten das Herz im Leibe bluten macht , ist die in der ver¬
gangenen Woche ans Licht gekommene Abtrünnigkeit der
volksthümlich geglaubten Minister von der Demokratie . Seit
Wessenbergs Rückkehr geht dieses Ministerium den entschieden
reaktionären Weg ; es dient der Krone statt dem Volke.
Auf die Interpellation der Reichstags -Abgeordneten an die Mi¬
nister geben diese gewöonllch ausweichende und zweideutige
Antworten ; ja nicht selten hat sie ein Deputirter durch diese
Interpellationen in eine solche Verlegenheit gebracht , daß sie
in der Antwort — stockten ; in welchem Falle sie dann be¬
kennen , sie seien gerade jetzt noch in Unwissenheit über dieses
und jenes , und es werde in den nächsten Tagen der Interpel¬
lation die Antwort erfolgen . Dadurch verrätb das Ministenum
entweder seine Schwäche , da cs von den Gouverneuren der Pro¬
vinzen mißachtet und hinters Licht gestellt wird , oder aber es
will seine volksfeindlichen Pläne nicht kund geben , um den
Schein des Radikalismus nicht zu verlieren . In beiden Fällen
ist es unmöglich  geworden . Wir wollen nicht weiter das
finstere , schwarzgelbe Auftreten der Herren Minister verfolgen
und das nicht wiederhohlen , was ihr reaktionäres Princip
verrathcn hat und verräih . Wir wollen über das Ministerium
des Bürgerkriegs hinausgehen , denn diesen Namen hat sich
dos Ministerium der Arbeiter erworben , da es durch seine Un-
politik zwei feindliche Parteien ins Leben gerufen hat , und es
scheint sogar einen offenen Ausbruch zu beabsichtigen , wenn,
wie wir vernommen haben, - das Ministerium den ohnehin er¬
mäßigten Arbeiterlohn noch mehr herabzu setzen  gewillt
ist . Vor der Hand ist es ein Gerücht , wir haben jedoch die
Erfahrung gemacht , daß Gerüchte wie Wettervögel einen na¬
henden Sturm verkünden , und wir fürchten sehr , daß ein
offener Kampf auf Leben und Tod unter solchen Umständen,
wenn nicht in Bälde zweckmäßige Maßregeln zur Verhütung
desselben getroffen werden , herbei 'gesührt werden könne . Wenn
die Reaction in einem Lande festen Fuß fassen und offen und
kühn gegen die Liberalen auftreten will , so sucht sie Männer
ihres Gelichters auf die Ministerbank zu bringen , denn dann
hat sie gewonnen Spiel . Leider hat unser Ministerium , von
den gebrandmarkten Schwarzgelben durch den Glanz und durch
die Feinheit ihrer Glace - Handschuhe geblendet , sich verleiten
lassen , ihrem berüchtigten Banner , worauf im schwarzgel-
ben Felde die Worte : »Tod der bürgerlichen Ka¬
naille«  prangen , das Bestehen zu sichern . Die Worte:

Auflösung der akadamischen Legion , das Arbei¬
ter -Blutbad , entschieden reaktionäre Tendenz

des Ministeriums,

waren die süßen Honigworte und das Feldgeschrei der Ari¬
stokratie , des Iesuitismus und des Spießbürgerthums . Das
Spießbürgerthum , außer sich vor Wonne über die Realisirung
der zwei letzten Worte , und frohlockend über diese Errungen¬
schaften , aß ein Huhn , aber ein Bein (die akademische Legion)
blieb ihm im Halse stecken und wird darüber wahrscheinlich ver¬
wenden . Der letzte Trost der Demokraten ist also das Bein
(die Studentenlegion ) , und sollte es dem Spießbürgerthum,
was jedoch unwahrscheinlich ist , glücken , dieses Bein , was
freilich nicht ohne halsbrecherische Arbeiten vor sich gehen könnte,
in den Magen bmabzuwürgcn , dann Freiheit lebe wohl ; deine
wenigen Anhänger werden dir am Pfahle  Nachfolgen!

Doppler.

Moralisches TodesurLheil für einen politi¬
schen Künder.

L Ueber eine grausame Lhat nachdenkend , von den Spuren
deS Blutes gekennzeichnet , sitzt allein und verlassen von seinen
Kollegen , gefoltert von seinem unruhigen Gewissen in der
Kammer jener Mann , welcher sich entschlossen erklärte 10,000
Menschen einem aus reinen Reactionsgelüsten von ihm gefaß¬
ten Beschlüsse zu opfern . Die Weisheitssprüche dieses sich selbst
zum Kain gestempelten Helden enibehrken aber jederzeit den
prophetischen Geist , weil überhaupt der gute Geist nie die Woh¬
nung dieser sonst wohlbeleibten Hülle betrat . Schaut ihn an
jetzt, jenen stumpfnäsigen Bluthelden , welcher glaubte , 10 000
Menschenleben seien eben so leicht zu verrechnen als wie 4000
Gulden Subsidienaelder , welche man zur Möblisirung und
Equipirung einer Ministerwohnung angewiesen bekommt , aber
er hat sich geirrt , die Tausende aus der Staeuskasse , gesam¬
melt durch die Abgaben armer Leute , hat er gespeist ohne auch
nur den Schlucker zu bekommen , dle Seelen der Erschlagenen
aber , welche bei weitem noch nicht das erste Hundert zu jenen
gewissenlos preisgegebenen 10,000 enthalten , lassen nicht so
leicht sich verrechnen , weil hier kein qua8i Ministe,Präsident
als Taufpathe angenommen wird ; es ist auch nicht das Budget
eines Finanzministers , der es allenfalls nach einem wohlüberdach¬
ten Plättchen bei günstiger Witterung , wenn die Mitglieder der
Rechten von ihrer Urlaubsreise zurückgekehrt sind , unter irgend
einem im Ministerrathe angenommenen Titel durch die Reihen
des Böhmenthums schleifen kann , es ist das Volk , es ist die
Geschichte , das unerbittliche Weltgericht , das überdies auch
noch unter dem Vorsitze eines unparteiischen deutschen Präsi¬
denten abgcbalren wird , welches Rechenschaft , ja strenge Re¬
chenschaft über die den armen (als Ankläger e, scheinenden ) See¬
len mmhwilftg geraubt , n Wohnü , M Ardert '̂ Mc ^ vor die-
sem Gerichte , es muß dich verurteilen , wenn es nicht sttbst
verurteilt werden will ! ! !

Die Blicke der Menschen fliehend , welche der Missethäter
nie erträgt , irtt er umber , eben so verwirrt im . als auf dem
Kopfe , die Augen auf die Erde , die Hände gegen Himmel ge¬
richtet , welcher eben so wenig als das Weltgericht Vergebung
zusagt . Kaum tragen die ermatt . ten Füße den ihnen lästig ge¬
wordenen Körver , dennoch aber müssen sie auch noch die Last ttneS
Porteseuils mir sich schleppen , und obendrein getrieben von ei¬
nem bösen Gewissen , welches immerwährend von den Eischla-
genen sich verfolgt wäknt . Eine Last muß jedoch dem armen
Teufel , welcher sonst völlig erliegen müßte , abgenommen wer¬
den , nämlich das Portefeuil.

Habt Mitleid mir ihm und mit uns , und nehmt ihm ab eine
Last , von der cr se.bst schon gerne befreit wäre . Und fraget dann
ob noch Jemand glaubt , in der Polink gäbe es keine große
Echlechttgteit . die Lage seines politischen Lebens sind ge¬
zählt , seine Träume velschwunden , sein Wirken gelähmt , s. ine
Schrille b . laujchk , und Verachtung der Pecis seiner Lhaten.

Die Ligouriancr in Wien.
Ich glaube die Tendenz dieser Zeitschrift , welche nur

politische Iniercssen vc,folgt , nicht außer Acht gelassen zu hab . n,
wenn ich über den Orden der Ligourianer , welche sich auch in
die Politik O . sterieichs einträngten und eiiien nicht unbedeu¬
tenden Ems ! ß auf die k a r hol i schen Höfe  E u r v pa ' s aus¬
üblen , frei und unumwuiiten spreche und ihn einer Beleuchtung
unterziehe , welche die frühere Kritik strenge verbott ). Um
pdoch den Le >er yieibu nicht zu ermüd . n , wollen wir ihm zeit-



weife interessante Sigourianer -Gcschichten mittheilen , zum Aerger
und Verdruß seiner Anhängerinnen . —

Es war im Jahre 1820 . als der Orden der Ligourianer
mit Sack und Pack in die kaiserlich-österreichischen Staaten sei¬
nen Einzug hielt , das heißt , man gestaltete seine Aufnahme.
Freilich gab es aufgeklärte jedoch vereinzelnte Köpfe , welche ge¬
waltig dagegen ihre Stimme erhoben , aber sie wurden unter¬
drückt. Nickt zwecklos hat man den Redemptoristen (Ligouria-
nern ) herrliche Palläste mit Gartenanlagen in und um Wien
eingcräumt . Ihre Aufgabe war , jeden oppositionellen Gedan¬
ken , der nickt rein serviler (knechtisch) und gehorsamer Art
war , unmöglich zu machen , zur Verdummung der untersten
Schickte redlich das ibrige beizutragen und gefügige Werkzeuge
der Regierung zu werden . Wie sic ihre Aufgabe lösten , beweist
ihre freiwillige Flucht  von Wien , weil sie schlau genug
erkannten , daß ihre Rolle geendet sei, da das Volk mündig
wurde.

Die Ligourianer sind ein den Jesuiten eng verschrvisterter
Orden . Ihr Stifter war Alfons Maria de Liguori aus Neapel,
anfangs Advokat , später Jesuit , welcher im Jahre 1732 den
Orden vom »Erlöser « stiftete. Unsere hochlöbliche österreichische
Regierung schenkte ihnen volles Vertrauen , weil sie die konser¬
vative (alt hergebrachte ) Politik aufrecht erhielten . Merkwür¬
dig unter andern sind die prophetischen Worte ihres Schützlings,
des dritten Ordengenerals Franz Borgia (sprich : Bortscha ) :
»Wie Lämmer haben wir uns cingeschlichen , als
Wölfe regieren wlr , wie Hunde wird man uns
überall verjagen , aber wie Adler werden wir
uns wieder emporschwingen .« In der That wir kön¬
nen nicht genug ihre Tbätigkeit , ihre Geschäftigkeit und ihr
finsteres Treiben in den Lagen des starrsten Absolutismus be¬
wundern.

Vorzüglich entfalteten sie als Seelsorger und Prediger
der niederen ärmeren Volksklasse , ganz besonders der Dienst¬
boten,  denen sie berathende Freunde ! ! und Ermunte-
rer!  waren , eine unermüdete Aktivität (Tbätigkeit ). Auch in
diplomatischen Geschäften versuchten sich die ehrwürdigen patres
(Keil. Väter ) und sollen in der Tbat einem gewissen Metter¬
nich  sehr eriprüßliche Dienste geleistet haben . — O Ligouria¬
ner ! die Welt ist schlecht geworden , die Wiener sind Rebellen
(dieses soll das Morgengebetk des Vater Ehrenreich sein) ; die
Wohlfahrt unserer Seele ist gefährdet , wir sind durch eure
Flucht dem himmlischen Vater entrückt worden ! Unsere Frauen
und Töchter sind untröstlich ! — Mancher Leser wird glauben j
ich mache Spaß , nein , man leie einmal im »österreichischen
Zuschauer « das Beileidsschreiben des Vater Ehrenreich und man
wird sich überzeugen , daß ich nicht überspannt schreibe. Die
Schlechtigkeit und Niederträchtigkeit diefts Ordens , dessen Mit¬
glieder nicht einmal des Stranges würdig waren , zeigen folgende
authentische (verbürgte ) Daten . — Ein Mädchen aus der Um¬
gebung von Wien diente in einem vornebmen Hause der Haupt¬
stadt und besaß die völlige Zufrietenhert ihrer Herrschaft . Nach
und nach ab . r wurde das Mädchen in sich gekehrt , still und
beinahe tiefsinnig . Die übrigen Diener hörten sie des Nachts
laut lchrc'en , plötzlich auffahrcn und mit gerungenen Händen
wie besessen in ihrer Kammer umhcrlausen.

Iecen Sonntag , Dinstag und Freitag ging sie zu den
L'g'wrianern zur Beichte , bis sie endlich krank wurde , das
B . tr l ickt mehr verlasten konnte, und sich mit allen Sympto¬
men d. r furch,barsten Kö perschme, zen auf ihrem Lager wälzte.
D .e besorgte Herrschaft ließ einen Arzt kommen, bei dessen An-
b- ck da- unglückliche Mädchen in euren Schrei des Entsetzens
au- hrach , und ihn endlich um Gotreswillen bat,  er möge sie

^ ' l-b' en und sich flugs weabegeben , sonst müsse sie eine
Leute der Hölle werden . Kop schüttelnd begab sich der Arzt,
dessen Scharfsinn sogleich den Zusammenhang ahnte , hinweg,

holte sich die Vollmacht , einige Magistratspersonen zuziehen
zu dürfen , und begab sich, als dieß geschehen war , wieder zu
der Kranken zurück. Hier aber hörte er Nachrichten , die
seine Vermuthungen zur Gewißheit steigerten . Er war kaum
weg gewesen , so hatte sich ein Pater Ligourianer eingefunden,
sich als den Beichtvater des Mädchens rc. erklärt , und befoh¬
len, dieselbe sofort in ein geistliches Krankenhaus zu bringen,
wo seine Gebete und geistlicher Beistand ! sie alsbald wieder
Herstellen würden . Als der A>zr in das Haus trat , war man
eben beschäftiget das in einer Ohnmacht liegende Mädchen fort¬
zutragen . Trotz der wüthenden Protestation des Pfaffen , der
unter lauten Verwünschungen aller Anwesenden das Haus ver¬
ließ , wurde jetzt im Beisein der Zeugen die Kranke unter¬
sucht — und alle Anwesenden waren von dem was sie sahen,
mit Schreck und Entsetzen erfüllt . Das Märchen trug um den
nackten Leib, zwischen Brust und Hüfte einxn 3 Zoll hohen und
8 Pfund schweren eisernen Reifen,  deffn innere Seite
eine rauhe Oberfläche , nach Art einer Feile zeigte ! Dieser Reif
hatte die Haut des zarten Mädchenkörpers zerrissen , war in
das offene Fleisch eingedrungen und halte eine so furchtbar anzu¬
sehende Munde bereitet , daß der 'Arzt an der Lebensretrung der
Gemarterten zweifelte. Die Hufknochen , aus welchen die schwere
Last rubte , lagen gänzlich bloß und rs läßt sich ermessen, welche
gräßliche Schmerzen die Unglückliche bei jedem Schritte , jeder
Bewegung erdulden mußte . Nach ihrer spät erfolgten Heilung
sagte sie aus , daß jener Paier Ligourianer ihr ei g en bän¬
dig  das Marterwerkzeug um den Leb gelegt habe , nachdem
sie ihm im Beichtstühle reuig bekannt daß sie bei einem Spazier¬
gänge auf ' s Land in gedank .nlosem Scherze einlgeKirschker-
ne in das Jnnereeiner am Wege liegenden Sta-
tionskapelle geschnippthabe ! Sieben Wochen  lang
hatte sie diese Martern ertragen , gegen welche die Strafe deS
verworfensten Galeerensklaven nur eine Spielerei ist. — Ich
lege die Feder weg und Dank , innigsten Dank unserer Revolu¬
tion , daß sie solche Scheusale der Menschheit , solch Ungekhüme,
solch' entmentschte Mensche » in die Flucht gejagt hat . Sie haben
sich selbst das Urtheil gefallt . Und gesetzt, unsere Revolutionen
seien wirkungslos , und brächten das verhaßte System , wenn
die Aufregung der Gemüther verraucht ist . wieder zum Auf¬
schwung, so haben sie uns doch den unberechba ' en Nutzen ge¬
währt , daß diese galgenfähigeu Menschenmörder das Weite ge¬
sucht haben.

Republik und Radikalismus.
Wir Oesterreicher bekümmerten uns,  als das System

der Knechtschaft in seiner vollen Blülbe war,  wenig oder
gar nicht um die Politik . Ja die Regierung war so dienst¬
fertig uns das Interesse für Politik zu verleiden , indem sie
durch des erkauften Censors Hände Alles , was nur einen
Blick in unsere Sklaverei werfen , oder gar zu einer Schild-
crbebung führen konnte strich ; wir waren dagegen im
März so kühn , dem Censor seinen Griffel zu zertrümmern
und das frühere die Aristokratie , den Je 'uitismus , die Büro¬
kratie und daS Spießbürgefihum allein setigmachende System
mit Fußen zu treten , und ursprünglicher Volksherrschaft die
Bahn zu brechen. Mit dem Emtrikte in die Aera (oas Zeit¬
alter ) der Freiheit tauchten politische Namen auf , bei deren
Nennung man uns »desHochverralheS«  beschuldigt hätte,
und welche daher manchem schlichen Staatsbürger fremd blei¬
ben würden , wenn es sich die Presse nicht zur Aufgabe ge¬
stellt hätte , minder Gebildete über ihr neues Verhaliniß zum
Staa ' e aufzuklären . — Auch gegenwärtiger Artikel soll lsi. zir
beitragen . — Das . Wort »radikal«  ist lateinischen Ursprungs
und seine Urbedeutung im polilschen Sinne bezeichnet, die



"Ausrottung und Neugestaltung des Bestehenden , nicht aber
den Umsturz alles  Bestehenden , wie die konservative Presse
behauptet . Der Radikalismus , obwohl er mit der Revolution
<ng verbunden ist , will nicht das Oberste zu Unterst ' kehren,
sondern alle schädlichen, freiheitsfeindlichen Institutionen ent¬
fernen und immer selbstgegebene aufVolkssouverä-
nität gegründete Gesetze anerkennen;  wobei die dy¬
nastischen Interessen unberücksicht  bleiben ; obwohl der Ra¬
dikalismus keinen Umsturz des Thrones beabsichtigt , wenn er
nicht gegen ihn austrilt , sondern Hand in Hand mit demsel¬
ben das Werk der Demokratie und Volkssouveränität cinfüh-
ren und rollenden hilft , worauf die Krone von selbst auf
das Volk übergeht . Alexander der Große sprach : So wenig
am Himmel zwei Sonnen leuchten können , eben so wenig
können zwei mit gleicher Macht ausgerüstete Herrscherin
einem Reiche ihre Majestät behaupten . Ein souveränes Volk
mit einem souveränen Fürstet ist nicht denkbar . Entweder der
Fürst oder das Volk vereinigt in sich die höchste, und un-
theilbare Majestät , entweder muß der konstitutionelle Fürst auf
die Souveränität Verzicht leisten, und übergibt sie dem Volke
welches dann demokratisch im wahrsten Sinne des Wortes ge¬
worden ist , oder der konstitutionelle oberste Beamte muß die
Souveränität an sich reißen , und das Volk gerälh in den starr¬
sten Absolutismus . — Wir Oesterreicher legen uns in neue¬
ster Zelt den Namen Demokraten bei ; aber wohl nur aus Eitel¬
keit ; die wir nicht Demokraten im wahrsten Sinne des Wor¬
tes sind. Denn das Wort Demokratie ist griechischen Ursprungs,
bedeutet Volksherrschaft , und Volksherrschaft ist identisch (gleich¬
bedeutend ) mit Republik . Aus dem bisher Erläuterten können
wir mit Recht behaupten , daß die Redensart , »demokra¬
tische Monarchie«  ein greller Widerspruch ist ; denn was
das Beiwort demokratisch bejaht , verneint das Wort Mo¬
narchie und umgekehrt , besser wäre die obige Redensart fol¬
gender Maßen ausgedrückt : »Eine auf der Basis volksthümli-
cher Institutionen bestehende Monarchie .« Es ist nicht zu läug-
ncn , daß die konstitutionelle Regierungsform den Staatsbür¬
gern viele Vortheile gewährt ; sehen wir aber auf Frankreich,
die Lehrmeisterin der Politik , so wird uns die Periode sei¬
ner konstitutionellen Geschichte fortwährende Kämpfe entweder
vom Volke ausgegangen , um seine Errungenschaften zu be¬
haupten , oder vom Monarchen , um nicht als glanzloser Schat¬
tenkönig zu paradiren und um ein bischen!  Absolutismus ein¬
zuführen . Bürger , wir wollen für unsere Errungenschaften mit
unserm Blute einstehen und sehen einer volksthümlichen Kon¬
stitution erwartungsvoll entgegen , diese wollen wir aufrecht er¬
halten , wenn sie nicht eine Kopie  der Verfassungsurkunde
vom 25 . April ist. Leider müssen wir es aussprechen , daß uns
die Zukunft mit bangen Hoffnungen erfüllt , da der Reichstag
seine Zeit in unnützen Interpellationen (Anfragen der Deputa¬
ten an das Ministerium ) die Zeit vergeudet und die konserva¬
tive Partei in der Mojorität (Stimmenmehrheit ) ist , doch wir
können Revolutionen machen , und Barrikaden bauen , wenn
man unsere Errungenschaften schmälern will.

Reichstag
Sitzung des 29.

Wien , die ganze Monarchie sah mit gespannter Erwar¬
tung auf die heutige Sitzung , denn Alles wußte genau , daß
die zu lösende Frage , von unendlicher Wichtigkeit für die Sache

der Freiheit , für die Sache des Volks und des Rechts sei, das
Ministerium , ja selbst vielleicht der Fortbestand des Reichstages
hängt von der Lösung dieser Frage ab , und die Herren Ab¬
geordneten lassen ihr Rednertalent glänzen , ohne zweckmäßige
Mittel zu suchen , allen Parteien , allen Ständen , so viel wie
möglich , ihre Rechte zu bewahren und zu schützen.

Wäre das Volk so protestsüchtig , wie die Herren Ab¬
geordneten , es würde einen Pretest einrcichen, welchen kein Ab¬
geordneter auch ohne Protokoll je vergessen würde . Der heutige
Tag war zur Beschlußfassung bestimmt , und die Kammer
beschloß , heute nichts zu beschließen.  Warum war
die Kammer nicht so gewissenhaft , als es galt 2l> Millionen
dem Volke zu nehmen ? Wurde da auch drei Wochen debattirt?
Das Verfahren , welches bei dem Kudlich ' schen Antrag beob¬
achtet wurde , war vom Anfänge an , schlecht und unzweckmäßig.
In der Vollberuthung hätte man nur die Hauptprincipien zu
bestimmen gehabt , und das Weitere durch eine Commission
ausarbeiten lassen können , jetzt , nach drei Wochen sind wir
auf demselben Punkte , nur daß wir das Glück gehabt haben,
die Pedanterien des Abgeordneten Borrosch , die Phrasen des
Abgeordneten Umlauft und die Erzählungen des Abgeordneten
Helfert bewundern zu können.

Der heutigen Sitzung wären wir ledig,
Der liebe Gott sei uns Morgen gnädig.

Auch Interpellationen gab es die schwere Menge , selbst
der Handelsminister , der bisher verschont geblieben , mußte
d' ran glauben , und den Abgeordneten Schuselka erzählen , was
er für die Gewerbtreibenden zu thun gesonnen sei. Die Maßre¬
geln die der Minister Hornbostel zu treffen beabsichtiget , sind
zweckmäßig , gur , wir wollen das Beste hoffen.

Der Minister - Präsident wurde auch interpellirt , cs ist
komisch zu sehen, wie sich die ganze Kammer um Baron Nes¬
senberg gruppirt , nur um einige Worte erhaschen zu können.
Ja wir brauchen Minister die laut sprechen und schnell handeln,
doch was das schlechte Organ der Herren Minister betrifft , so
glaube ich ist das eine ansteckende Krankheit . Fischhof, der sonst so
redelustige Präsident  des Sicherheits -Ausschußes , spricht
beinahe gar nichts mehr in der Reichskammer , seitdem er Mini¬
sterrath geworden . Wir wollen hoffen , daß er seinen löblichen
Gewohnheiten getreu , mehr handeln  wird.

Mit Geduld werden wir Morgen auf die Lösung dieser
Lebensfrage warten , und wollen hoffen , daß die Vertreter
der Völker ihren Hoden schönen Beruf vor Augen haben wer¬
den , und nie vergessen werden , daß es das Volk war,  das
sie gewählt , und daß sie folglich das Wohl des Volkes und
somit das Wohl des ganzen Landes gründen und wahren
müssen.

Notizen.
Nicht nur in Deutschland , selbst im Westen Europa ' s be¬

ginnt es zu tagen . In Spanien ist nämlich eine republika¬
nische Bewegung  ausgebrochen . 2 Corps von 700 und

' 400 Mann unter Molins sind vor Barcellona erschienen , ha-
! ben die Städte Masnon und Badalona besetzt, die dortigen
S Truppen entwaffnet und sich nach Villanova gewendet . Viele
^ junge Leute schlossen sich dem Zuge an . Eine ähnliche Schild-
j erhebung brach in Larragona aus.

Paris steht am Vorabende einer neuen Bewegung. Es
herrscht daselbst große Unruhe und Spannung.

Nedaktions - Sureau : Hundsthurm,Nr . 1S6. Druck von A . Pichler 's Witwe.
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